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  Einen Monat zuvor, Pyria-System:


  Besetzung von Borleias, 1. Tag


  


  »Ein Gott kann nicht sterben«, sagte Charat Kraal. »Und deshalb kann er auch keine Angst vor dem Tod haben. Wer ist also tapferer, ein Gott oder ein Sterblicher?«


  Charat Kraal war ein Yuuzhan-Vong-Pilot − humanoid und etwas über zwei Meter groß. Seine Haut war dort, wo sie nicht mit geometrischen Tätowierungen bedeckt war, bleich und überall von den weißen, ein wenig glänzenden Linien alter Narben gezeichnet. Ein Unfall vor ein paar Jahren hatte ihm die Mitte seines Gesichts weggerissen; deshalb verfügte er nicht einmal über die winzige Nase der Yuuzhan Vong, nur über bräunlich verkrustete Knorpel und horizontale Atemöffnungen. Seine Stirn war weniger flach als die vieler anderer Yuuzhan Vong und der Stirn eines Menschen ähnlicher. Zwei Krieger hatten ihn deshalb geneckt, und er hatte sie umgebracht. Er verbarg diesen Schönheitsfehler so gut wie möglich, indem er auch den letzten Rest von Haaren auf seinem Kopf ausgerissen und Schädeltätowierungen hinzugefügt hatte, die den Blick höher lenkten, weg von der peinlichen Stirn. Eines Tages würde er sich ein Implantat verdienen, das seine Deformierung noch besser verbarg und damit seinem Problem ein Ende machte.


  Er trug eine Ooglith-Maske, den transparenten Schutzanzug der Yuuzhan Vong, über einem schlichten Lendenschurz. Beide Kleidungsstücke waren lebende Geschöpfe, genetisch verändert und gezüchtet, um die ihm zugemessenen Aufgaben zu erfüllen und den Yuuzhan Vong bei ihrem Streben nach Ruhm behilflich zu sein.


  Er saß im Cockpit seines Korallenskippers, des unregelmäßig geformten felsartigen Kampfjägers, und befand sich auf einer Routinepatrouille. Im Augenblick hatte er seine Kontrollhaube beiseite gelegt, dieses maskenartige Geschöpf, das ihn in geistiger Verbindung mit seinem Schiff hielt und ihm gestattete, es mit der Schnelligkeit von Gedanken und nicht der von Muskeln zu lenken.


  Er und sein Einsatzpartner, Penzak Kraal, befanden sich in einem weiten Orbit um den Planeten Borleias. Sie hatten den Planeten vor Kurzem den ungläubigen Eingeborenen dieser Galaxis abgenommen, damit er als Aufmarschplatz für den Angriff der Yuuzhan Vong auf die galaktische Zentralwelt Coruscant dienen konnte. Borleias war eine angenehm grüne Welt, nicht überzogen von den toten, krustigen Bauten der Ungläubigen und nicht von ihren unnatürlichen technologischen Werkzeugen entweiht; nur eine Militärbasis der Ungläubigen, die inzwischen zerstört war, hatte die Yuuzhan Vong mit ihrem Anblick beleidigt.


  Die Stimme von Penzak Kraal erklang aus dem kleinen, kopfförmigen Villip, der an der Cockpitwand direkt unterhalb der Kuppel saß. Die meisten Korallenskipper waren nicht mit Villips ausgerüstet − bei ihnen hing alle Kommunikation von den telepathischen Signalen der Yammosk-Kriegskoordinatoren ab −, aber für Langstreckenpatrouillen brauchten die Jäger eine direktere Verbindung miteinander. »Das ist doch idiotisch. Wenn ein Gott der Gott der Tapferkeit ist, dann ist er schon dadurch tapferer, als jeder Yuuzhan Vong und jedes, andere Lebewesen sein könnte.«


  »Das frage ich mich. Sagen wir mal, du könntest unsterblich werden wie ein Gott, aber dabei ein Yuuzhan Vong bleiben. Du würdest nie dem Tod gegenüberstehen. Könntest du dann so mutig sein wie ein Yuuzhan Vong? Du könntest in alle Ewigkeit töten, wärst aber nie wirklich in Gefahr, selbst getötet zu werden, bräuchtest dem Tod nicht zu trotzen, bräuchtest nicht Zeitpunkt und Ort deines Todes zu wählen. Was ist besser: ein sterbliches Leben lang tapfer zu sein oder eine Ewigkeit töten zu können?«


  »Wir haben keine solche Wahl. Aber wenn es möglich wäre, würde ich mich wohl für die Unsterblichkeit entscheiden. Wenn man lange genug lebt, könnte man vielleicht lernen, wieder so tapfer zu sein wie ein Yuuzhan Vong. Und wenn man lange genug tötet, könnte man vielleicht lernen, einen Stern zu töten.«


  Charat Kraal wurde plötzlich ernst. »Ich habe gehört …«


  »Was?«


  »Dass die Ungläubigen das geschafft haben. Sie können einen Stern töten.«


  Er hörte, wie Penzak Kraal gereizt zischte; im Villip sah er, wie die schiefen Züge seines Partners sich noch mehr verzerrten, als er den Mund in einem Ausdruck der Verachtung tiefer nach unten zog. »Und wenn? Sie tun es auf die falsche Weise, mit ihrer falschen Haltung und den falschen Mitteln. Und wie vollkommene Idioten haben sie vergessen, wie man es macht. Oder sie würden die Weltschiffe eins nach dem anderen zerstören.«


  »Ich habe auch gehört …« Charat Kraal senkte die Stimme − ein alberner Instinkt, da niemand außer Penzak Kraal ihn hören konnte. »Dass die Götter ihnen ebenfalls gnädig sind. Den Ungläubigen, meine ich.«


  »Lächerlich.«


  »Weißt du, was in den Köpfen der Götter vor sich geht?«


  »Ich kann ebenso wenig die Gedanken der Götter lesen, wie ich ein feindliches Kriegsschiff heraufbeschwören kann, um es zu vernichten und damit meinen persönlichen Ruhm zu vergrößern.«


  In der Ferne, noch weit von Borleias und viele Kilometer von ihnen entfernt, wurde ein feindliches Kriegsschiff sichtbar, den Bug auf sie gerichtet. Das Schiff flog bereits mit hoher Geschwindigkeit, und es wurde rasch größer, als es sich Borleias näherte.


  »Penzak, du Idiot!«


  »Es ist doch nicht hier, weil ich es heraufbeschworen habe, du Idiot.« Das Gesicht des Villip wurde ein wenig unklar und passte sich dann der Veränderung in Penzaks Aussehen an. Penzak hatte seine Kontrollhaube aufgesetzt. Charat tat das Gleiche. Das Innere des Cockpits schien damit durchsichtig zu werden, bot ihm durch die Sinne des Korallenskippers freien Blick in alle Richtungen und zeigte ihm das sich nähernde feindliche Schiff in atemberaubenden Einzelheiten.


  Nein, nun waren es Schiffe; mehr und mehr dieser widerwärtigen Metalldinger kamen aus dem Hyperraum, und alle hielten auf Borleias zu. Auf Charat und Penzak.


  Einen Augenblick später konnte Charat ein Surren in der Kontrollhaube spüren, ein Zeichen dafür, dass Penzak dem Kommandanten der Domäne Kraal auf Borleias eine Nachricht übermittelte.


  Das vorderste Schiff der Neuen Republik, ein spitzes Dreieck in Weiß, schoss über die beiden Korallenskipper hinweg, verdeckte die Sonne und warf seinen Schatten auf sie. Es war nicht annähernd so groß wie ein Weltschiff der Yuuzhan Vong, aber immer noch beeindruckend, und so nah, dass Charat das Gefühl hatte, er bräuchte nur den Arm auszustrecken und könnte mit den Fingern den Rumpf streifen.


  Penzak Kraal riss den Korallenskipper nach unten und wendete, um sich dem Kurs des Schiffs anzupassen. Charat tat es ihm nach. Über sich sah er Bewegung am Bauch des Schiffs der Ungläubigen, was darauf schließen ließ, dass sie gleich die verhassten Sternjäger absetzen würden.


  »Wie können wir ihnen am meisten schaden?«, fragte Charat.


  »Folge mir«, sagte Penzak. »Wenn sie die Jäger starten: Greife keinen Jäger an; locke sie nur, damit sie uns folgen. Das Schiff wird nicht auf uns schießen, wenn die Jäger so nahe sind. Wir dringen durch die Startbuchten ein und zerstören die Einrichtungen dort, dann zerfetzen wir das Schiff von innen.« Er zog seinen Jäger herum und hoch, zum Bauch des Schiffs. Charat folgte.


  


  Die Mon Mothma, einer der neuesten Kreuzer in der Flotte der Neuen Republik, ein Sternzerstörer, der zusätzlich mit Schwerkraftgeneratoren ausgestattet war, um die kurzen Sprünge der Yuuzhan-Vong-Schiffe nachvollziehen zu können, hielt direkt auf Borleias zu. Es war kein exakt berechnetes Ende des Hyperraumflugs gewesen − sie hatten einen Kurs direkt nach Borleias berechnet, und die Schwerkraft des Planeten hatte sie in den Echtraum gezogen, als sie nahe genug gewesen waren. Und nun lag vor ihnen der blaugrüne Planet, den sie zurückerobern sollten.


  »Keine Spur von einem Yuuzhan-Vong-Weltschiff im Orbit«, berichtete der Sensoroffizier, ein Mon Calamari mit dunkelblauer Haut. »Die beiden Korallenskipper nähern sich, um anzugreifen.«


  General Wedge Antilles, ein schlanker Mann mit müdem Gesicht und militärischer Haltung, Kommandant der Flottengruppe, deren Flagschiff die Mon Mothma war, nickte. »Schützen, behaltet sie im Auge und erledigt sie, wenn sie zu nahe kommen Jägerkontrolle, fahren Sie mit dem Start der Sternjägerstaffel fort.«


  »Ja, Sir.«


  »Ja, Sir.«


  Auf Datenschirmen wurden bunte Flecke sichtbar, als die Sternjäger der Neuen Republik − X-Flügler, A-Flügler, B-Flügler, E-Flügler und mehr − ausschwärmten und sich dem Planeten zuwandten. Wedge, der hinten auf der geräumigen Brücke an der Kampfstation des Kapitäns stand, ignorierte die Schirme. Er konzentrierte sich stattdessen auf den Anblick, der sich ihm durch die Hauptsichtluke am Bug der Brücke bot.


  Ich hoffe, die Vong hier haben diesen Planeten lieben gelernt, dachte er. Denn ich werde ihn ihnen abnehmen. Sie werden erfahren, wie es ist, wenn man etwas verliert, das man liebt.


  


  Luke Skywalker beschleunigte seinen X-Flügler. Der Jäger raste aus der Hauptstartbucht und verlor dabei relativ zur Mon Mothma an Höhe. Hinter ihm formierten sich die Schiffe der elf anderen Piloten der Zwillingssonnen-Staffel, der neuen X-Flügler-Staffel, die unter seinem Befehl stand. »Zwillingssonnen gestartet«, sagte er.


  »Verstanden, Zwillingssonnen.« Das war ihre Einsatzleitung auf der Brücke der Mon Mothma. »Achtung, zwei Korallenskipper manövrieren sich in Ihren Weg.«


  Luke warf einen Blick auf das Sensordisplay. Tatsächlich tauchten unter ihm zwei rote Punkte auf. »Staffel, folgt mir. Wir werden sie in die Zange nehmen.«


  Er hörte nur Zustimmung. Einige Stimmen klangen angespannt, aber nicht verängstigt. All seine Piloten waren Veteranen, Überlebende der Schwerter, der Schocks und anderer Staffeln, die beim Angriff der Yuuzhan Vong auf Coruscant nur Tage zuvor auf Schildtrios, Flügelpaare oder gar einzelne Piloten reduziert worden waren. Zwei Jäger bildeten ein Schildtrio mit ihm; sie wurden von seiner Frau Mara Jade Skywalker und dem ehemaligen corellianischen Sicherheitsoffizier und heutigen Jedi namens Corran Horn geflogen. All seine Piloten waren diszipliniert und kompetent. Viele wollten Rache.


  Luke konnte verstehen, wie ihnen zumute war. Die Vong hatten vor ein paar Tagen mithilfe ihrer menschlichen Agentin Viqi Shesh beinahe seinen und Maras kleinen Sohn Ben entführt. Sie hatten seinen Neffen Anakin getötet, und sein Neffe Jacen war verschollen. Die Verluste, besonders der seines Schülers Anakin, quälten ihn auf eine Art, gegen die er überhaupt nichts tun konnte.


  Als junger Mann wäre Luke in einer solchen Situation nur auf Rache aus gewesen, aber heute hatte er diesen Teil seiner Persönlichkeit unter Kontrolle. Rachegedanken gehörten zum Denken der Dunklen Seite, waren unreifes Denken. Er war schon lange nicht mehr dieser unschuldige Junge mit der glatten Haut; nun war sein Gesicht von Kampfnarben und Falten gezeichnet, entsprechend dem Gewicht der Erfahrung und der geistigen Ruhe, die er gewonnen hatte.


  Er dehnte seine Wahrnehmung aus und suchte Mara. Er fand sie und wäre beinahe vor dem Kontakt zurückgeschreckt; sie war nun eine eisige Präsenz, vollkommen auf ihren Einsatz konzentriert.


  Er zuckte die Achseln. Mara gab sich kühl und beherrscht, aber sie war ebenso erschüttert wie er darüber, dass sie Ben beinahe verloren hätten, dass einer ihrer Neffen tot und der andere verschwunden war, und es hätte ihn nicht überrascht, wenn sie vor Rachedurst geglüht hätte wie ein Lichtschwert. Die Tatsache, dass das nicht der Fall war, bedeutete, dass sie sich unter Kontrolle hatte.


  »S-Flächen in Angriffsposition«, sagte Luke und ließ den Worten die Tat folgen, indem er den Schalter bediente, der die Flugflächen der X-Flügler zu dem vertrauten X-förmigen Angriffsprofil ausfuhr. »Erstes und drittes Trio, ihr nehmt euch den Anführer vor, der Rest konzentriert sich auf den Flügelmann. Schießt nach Belieben.« Er verband seine Laser zu Quadfeuer, sodass alle vier bei einem einzigen Druck des Auslösers schießen würden, und nahm den ersten Korallenskipper ins Visier. Vier rote Ströme vernichtender Laserenergie rasten auf den Korallenskipper zu …


  Nein, es waren acht Ströme. Lukes Schuss, der auf die Steuerbordseite des Schiffs gezielt war, erreichte dieses Ziel nie; Dunkelheit erschien vor der Laserenergie, verzerrte den Raum rings um sie her wie eine riesige Lupe und zog das Laserfeuer an. Die ersten vier roten Energielanzen wurden einfach abgelenkt und verschwanden. Aber Maras Schuss, auf die Backbordseite gezielt, traf den Korallenskipper, einen Augenblick, nachdem Lukes Salve verschwunden war. Er grinste; sie musste die Macht genutzt haben, um ihn zu beobachten, sonst hätte sie ihren Schuss nicht so vollendet auf seinen abstimmen können. Ihre Laser zuckten über den Rumpf des feindlichen Kampfjägers, bis die Verzerrung flackerte, dann schoss Luke erneut, und seine Laser fraßen ein Stück des Korallenskipperhecks weg. Corran schloss sich an. Das korallenartige Material des Jägers wurde heiß, und die Laser rissen rot glühende Brocken aus der Oberfläche.


  Luke vollführte Ausweichmanöver und bewegte sich mit der Zufälligkeit eines fliegenden Insekts auf und ab, hin und her. Er sah ein glühendes Geschoss aus dem Plasmageschütz des Korallenskippers an Backbord vorbeisausen, weit genug entfernt, dass es keine Gefahr für ihn, Mara oder Corran darstellte. Tatsächlich gab es auch keinen Alarm von den anderen in der Staffel, kein plötzliches, tragisches Verschwinden eines Jägers der Neuen Republik von seinen Sensoranzeigen.


  »Sie lassen sich auf keinen Kampf ein.« Das war Zwillingssonnen Elf, eine Frau namens Tilath Keer, die von Commenor stammte. »Wende und nehme die Verfolgung auf.« Luke sah die Jäger von Zwillingssonnen Vier bis Sechs und Zehn bis Zwölf wenden und den Korallenskippern folgen, die direkt Kurs auf die Mon Mothma nahmen.


  Luke verspürte ein leichtes Kribbeln, aber ob diese Warnung von der Macht kam oder einfach auf seine eigene jahrelange Kampferfahrung zurückzuführen war, hätte er nicht sagen können. »Negativ, Verfolgung abbrechen«, sagte er. »Verfolgt sie nicht. Zwillingssonnen, bleibt auf dem ursprünglichen Kurs und formiert euch um die Record Time. Mon Mothma, die Skipper gehören euch.«


  »Verstanden, Zwilling Eins.«


  Luke wandte sich wieder Borleias zu und sah, wie seine Piloten die Verfolgung der Korallenskipper abbrachen und sich wieder zu einer Staffel formierten. Sobald seine Jäger sich von den Korallenskippern entfernt hatten, begannen die Lasergeschütze der Mon Mothma zu feuern. Einer der Korallenskipper wurde sofort zerstört, da sein Dovin Basal nicht imstande war, alle auf ihn eindringende Energie zu absorbieren; das Schiff verwandelte sich in einem grellen Blitz in glühende Partikel, die nicht größer waren als ein Fingernagel. Der andere konnte anscheinend mit seinem Dovin Basal besser umgehen, hielt einem Streifschuss stand und trudelte dann von der Mon Mothma weg. Auch er stellte keine Gefahr mehr für den Sternzerstörer dar.


  Luke schüttelte den Kopf über das sinnlose Opfer der Yuuzhan Vong, über diese traurige Verschwendung von Leben, und formierte seine Staffel zu einem Angriffskeil vor der Record Time.


  Die Record Time war ein bewaffneter Truppentransporter: Mit beinahe 170 Metern Länge und zwei bauchigen Hauptbereichen − im größeren der beiden waren die Brücke und die Truppenräume untergebracht, im kleineren die Triebwerke −, verbunden durch eine schmale Zugangsröhre, wirkte das Schiff unglaublich verwundbar, unglaublich zerbrechlich. Aber ihre Besitzerin, eine Händlerin − Luke nahm an, man hätte sie auch als Schmugglerin bezeichnen können −, hatte General Antilles dieses Schiff während des Falls von Coruscant angeboten und behauptet, es sei der schnellste, zähste Transporter seiner Art. Nun enthielten die Frachträume keine Handelswaren, sondern waren mit Soldaten gefüllt.


  Lukes Kom gab ein kurzes Statikzischen von sich, dann erklang die Stimme einer Frau. »Record Time an Zwillingssonnen-Führer. Wir sind bereit.«


  »Zwillingssonnen-Führer an Record Time − Sie bestimmen das Tempo. Wir werden dort bleiben, wo Sie uns brauchen.«


  Der Transporter bewegte sich rasch vorwärts, nicht schnell nach Maßstäben eines Sternjägers, aber immer noch schnell genug für ein Schiff dieser Größe. Luke berechnete die Beschleunigungsrate und brachte seinen X-Flügler vor die Brücke des Schiffs. Mara und Corran kamen neben ihn. Ein weiteres Schildtrio war zur Backbordseite der Record Time zurückgefallen, ein drittes begleitete den Transporter an Steuerbord, und das letzte flog hinter dem Heck.


  Rings um die Zwillingssonnen-Staffel beschleunigten Sternjägerstaffeln, Fregatten, Zerstörer und Shuttles auf Kampfgeschwindigkeit.


  Luke hörte Colonel Gavin Darklighters Stimme über den Einsatzkanal: »Renegaten-Staffel an Borleias. Wir sind wieder da. Wir haben euch vor zwanzig Jahren eins verpasst. Jetzt werden wir das wiederholen.«


  Luke grinste.


  Staffeln von Korallenskippern stiegen bereits vom Planeten auf, als die Zwillingssonnen-Staffel mit dem Abstieg in die Atmosphäre begann. Sie waren ein wenig länger als X-Flügler und vergleichbare Jäger, aber erheblich massiver. Sie bestanden aus sehr dichten Yorikkorallen, waren am Bug zugespitzt und wurden zum Heck hin breiter. Ihre raue Außenseite entsprach ihrem organischen Ursprung.


  Luke fand, dass sie sehr schön aussehen konnten. Der, der nun auf sie zukam, und die beiden, die sie nach ihrem Start von der Mon Mothma gesehen hatten, schienen farblich aufeinander abgestimmt zu sein − Pastellrot und schimmerndes Silber verbanden sich zu einem unregelmäßigen Muster. Am Bug, in einer Art Nische in der Korallenoberfläche, befand sich der runde rötliche Dovin Basal, das Geschöpf, dessen Schwerkraft verändernde Fähigkeiten die Korallenkipper im Raum von einer Stelle zur anderen zogen und außerdem zur Verteidigung Gravitationsanomalien erzeugten, die Geschosse aufsaugten, wie ein Bantha auf Tatooine Wasser trank. An der Oberseite, direkt vor der Stelle, an der das Schiff seine größte Breite erreichte, befand sich die Kuppel über dem Cockpit; die Kuppel dieses Schiffs war blau.


  Aber es war irrelevant, wie die Skips aussahen. Sobald sie in Schussweite kamen, begannen sie ihre Plasmageschütze abzufeuern, Lebensformen, die glühend heißes Material spuckten, das sich durch den Rumpf eines Sternjägers fressen konnte. »Wir greifen an; ihr gebt weiterhin dem Transporter Deckung«, befahl Luke und tat, was er angekündigt hatte; er riss sein Schiff abwärts auf den Planeten zu und eröffnete das Feuer. Er verließ sich darauf, dass seine Flügelleute bei ihm blieben, abwechselnd mit ihm schossen und auf unterschiedliche Bereiche zielten, um den Dovin Basal zu überlasten und zu verstören. Diesmal fing das Geschöpf, das den Skipper schützte, Maras Schuss ab, der auf einen Bereich leicht unterhalb der Mittellinie des Jägers gezielt war, aber er konnte die Schwerkraftanomalie nicht schnell genug herumreißen, um Lukes und Corrans Schüsse ebenfalls abzufangen; sie trafen die Yorikkoralle überall rings um die Kuppel des Piloten.


  Glühend heiße Brocken, abgeschossen vom Flügelmann des Ziels, rasten auf Lukes X-Flügler zu. Luke hörte ein erschrockenes Quieken von R2-D2, der hinter seiner Kuppel in der Astromech-Bucht steckte, ignorierte das aber als irrelevant. Er stieg weiter ab, drehte den Jäger dabei um die eigene Achse und veränderte das Tempo der Drehungen und die Fluggeschwindigkeit jede halbe Standardsekunde. Er sah das Plasma zwischen seinem und Maras Jäger aufblitzen.


  Dann befanden sie sich alle drei unterhalb ihrer Ziele und stiegen hinter den Hecks der Korallenskipper wieder auf. Die Schwerkraftanomalien der Skipper richteten sich neu aus und verharrten am Heck, bereit, unendliche Mengen von Energie aufzunehmen.


  Die ersten Kämpfe zwischen Korallenskippern und Jägern der Neuen Republik waren für die Neue Republik katastrophal ausgegangen. Selbst erfahrene Piloten waren von der unglaublichen Zähigkeit der Skipper aus dem Gleichgewicht gebracht worden, von dem Versagen der Protonentorpedos und der Laserenergie, die in diese Miniatur-Schwarzen-Löcher gesaugt wurden, ohne auch nur den geringsten Schaden an den feindlichen Schiffen anzurichten, und von den schrecklichen Schäden, die die Plasmageschütze anrichteten, weil ihre Geschosse nach den Treffern sich in die Oberfläche der Sternjäger fraßen.


  Nun sah das anders aus. Die überlebenden Piloten hatten ihre Taktik angepasst und alles, was sie über die Feinde erfahren hatten, an ihre Kameraden weitergegeben. Sie wussten nun, dass sie die Dovin Basale überladen mussten, indem sie sie aus mehreren Richtungen gleichzeitig beschossen, damit genügend Geschosse durchdrangen, um die Oberflächen der Korallenskipper zu beschädigen. Sternjägerpiloten mussten um jeden Preis vermeiden, von den Waffen eines Skips getroffen zu werden; selbst ein einziger Treffer konnte sich durch die Schilde fressen und sich als tödlich erweisen.


  Und es gab außerdem jedes Mal, in jedem Kampf, neue Taktiken. Mara flog nun vor Luke und Corran her und lenkte das Feuer von beiden Korallenskippern auf sich. Dann veränderte sie plötzlich ihr Bewegungsmuster; es wurde so zufällig, wie es nur die Macht einem Piloten ermöglichte, und sie zuckte umher, bis sie direkt hinter den Skips war. Sie zog ihren Jäger nach Backbord, und als beide Plasmageschütze sie mit ihrem Feuer verfolgten, streifte das Feuer des Steuerbordskippers den an der Backbordseite; zwei glühende Plasmageschosse krachten in den Bauch des feindlichen Jägers.


  Die Schwerkraftanomalien des Backbordschiffs versuchten den Bauch des Skippers zu schützen. In diesem Augenblick schoss Mara eine Vierersalve ab.


  Das Skip explodierte und verbarg Maras X-Flügler damit einen Augenblick vor ihren Flügelleuten. Luke schoss eine Stottersalve auf die Unterseite des Skips an Steuerbord ab. Er hoffte, dass die Verwirrung des Piloten, nachdem er seinen eigenen Flügelmann getroffen hatte, zusammen mit den Anstrengungen des Dovin Basalt, Maras Geschosse aufzunehmen, den Korallenskipper für kurze Zeit verwundbar machen würde.


  Er hatte recht. Seine Laser trafen die Unterseite des Skips und fraßen sich durch. Der Korallenskipper trudelte davon und verlor Flüssigkeit, die in dieser Beinahe-Vakuum-Region sofort gefror.


  Luke überprüfte die Sensoranzeige. Zwei Skips erledigt. Mara kam wieder auf ihn und Corran zu. Ein kurzer Diagnosedurchlauf sagte ihm, dass sein Jäger keinen Schaden genommen hatte.


  Weiter draußen waren zwei seiner Zwillingssonnen-Jäger verschwunden. Der Pilot des einen schwebte im Raum; Luke hoffte, dass der Druckanzug ihn am Leben erhalten würde, bis ein Rettungsshuttle eintraf. »Gute Taktik, Mara«, sagte er.


  »Du machst immer die besten Komplimente.«


  Luke grinste und lenkte seinen X-Flügler auf eine neue Gruppe feindlicher Jäger zu.


  Sternjägerstaffeln beschränkten die Reaktion der Yuuzhan Vong auf drei Kampfschauplätze im Orbit. Die Zwillingssonnen-Staffel nutzte die Gelegenheit und raste durch die Atmosphäre in eine unverteidigte Zone, dann hielten sie auf den Bereich zu, von dem aus die Korallenskipper gestartet waren − sie hatten diesen Bereich mittels Schwerkraftsensoren ausfindig gemacht. Er hatte, was kein Zufall war, die gleichen Koordinaten wie der Militärstützpunkt der Neuen Republik, der sich auf Borleias befunden hatte. Luke freute sich nicht darauf zu sehen, was während der Besetzung durch die Yuuzhan Vong aus dem Stützpunkt geworden war.


  Als sie dicht über den Dschungel hinwegflogen, konnte Luke die Zielzone bereits vor sich sehen. Sie sah nicht mehr aus wie in dem Holowürfel, den er sich zuvor angeschaut hatte. Das Hauptgebäude wirkte niedriger und breiter.


  Korallenskipper stiegen darüber auf und kamen auf sie zu. Seine Sensoren sagten ihm, dass es sechs waren. »Zwillingssonnen, nach vorn«, sagte Luke. »Greift diese Jäger an. Record Time, ich überlasse es Ihnen, ob Sie mit uns zurückbleiben oder weiter zum vereinbarten Ziel fliegen wollen.«


  »Zwillingssonnen, hier Record Time. Wir sind hier, um zu kämpfen. Wir sehen uns in der Landezone.«


  »Verstanden.«


  


  Lando Calrissian stand im Truppenraum der Record Time direkt neben dem Zugang zur Rampe und versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, wie nervös er war.


  Er schwitzte. Er konnte Schwitzen nicht ausstehen. Schwitzen war ein Zeichen schwerer Arbeit − wofür er überhaupt nichts übrig hatte − und passte einfach nicht zu seinem Image als einem Mann, der unendlich cool ist und alles vollkommen im Griff hat.


  Er schaute zu den Männern und Frauen, die im Truppenraum warteten. Die meisten saßen in Reihen auf hochlehnigen Truppensitzen und waren wegen der zu erwartenden Turbulenzen angeschnallt. Ihre Kommandanten gingen vor diesen Reihen auf und ab und gaben dabei letzte Anweisungen, Ratschläge und Ermutigungen; auch Witze und Beleidigungen machten die Runde.


  Dann wandte sich Lando seinen eigenen Leuten zu. Sie standen im Kreis, jeder mit einer Hand an dem Metallpfosten inmitten des Kreises, und starrten ihn an. Sie waren ungerührt und furchtlos. »Seid ihr bereit?«, fragte er.


  Wie ein einziger Mann antworteten sie: »Ja, Sir.«


  Er wusste, wenn sie das Schiff verließen, würde er einige von ihnen nie wieder sehen. Anders als die anderen anwesenden Kommandanten störte ihn diese Gewissheit nicht. Seine Leute würden ihren Zweck erfüllen.


  Das Schiff schauderte, als feindliches Feuer die Record Time traf. Lando sah Angst, ja sogar das Bedürfnis, sich zu übergeben, auf den Gesichtern der anderen Soldaten.


  Nicht bei seinen Leuten. Sie starrten ihn weiter an und warteten.


  


  Luke, begleitet von Mara und Corran, raste hinter der Record Time her. Er verzog das Gesicht, da er das obere Steuerbordlasergeschütz und das Triebwerk dort durch Plasmafeuer verloren hatte. Energie, Manövrierfähigkeit und Kampfkraft seines Jägers waren beeinträchtigt.


  Vor ihm hielt die Record Time auf den Dschungel zu, oder vielleicht auf das offene Feld direkt vor der Basis; von hier aus war das nicht zu erkennen. Kleine Lichtblitze zuckten vom Boden auf, trafen den Rumpf des Transporters und schwärzten ihn. Luke befand sich zwar direkt am Heck der Record Time, glaubte aber sehen zu können, wie sich die Kanten des Bugs des Transporters unter dem Beschuss verzogen. Dann drehte sich das Schiff nach Backbord, und Luke sah, dass er recht hatte; der Bug der Record Time war von den Plasmageschossen schrecklich deformiert worden. Er nahm nicht an, dass das Schiff noch raumtüchtig war.


  


  Nach einem letzten Ruck und einem letzten Zittern wusste Lando, dass der Transporter gelandet war. Der Alarm war so laut, dass er kaum etwas anderes hören konnte. Ein letztes Mal holte er tief Luft und nickte seinen Leuten zu, dann drückte er auf den Knopf hinter sich.


  Der obere Teil der Luke glitt sofort nach oben. Der untere Teil senkte sich und wurde zur Rampe. Warme, feuchte Luft drang ins Schiff. Hinter der Rampe befand sich Feld mit wadenhohem, faserigem Gras, und dahinter waren rötliche Yuuzhan-Vong-Gebäude zu erkennen − ein großes zylindrisches Ding, von dem in unregelmäßigen Abständen Arme abzweigten.


  »Los, los, los«, schrie Lando, und seine Leute ließen die Stange los, die sie gehalten hatten. Mit einem unartikulierten Kriegsschrei drängten sie zur Rampe, die Blastergewehre bereit.


  Als sie die Rampe erreichten, begann das feindliche Feuer. Lando hörte, wie die hintere Wand des Truppenraums klirrte, als Munition dort auftraf. Nein, es war keine Munition, erinnerte er sich, sondern Lebewesen, die die Yuuzhan Vong warfen: Knallkäfer, insektoide Projektile, die beim Aufprall explodierten, und Messerkäfer, die alles durchtrennten, was sie trafen und dann umherschwirrten, um anzugreifen, was sie verfehlt hatten.


  Einer seiner Leute wurde gleich von mehreren Knallkäfern getroffen, von einem sogar an der Kehle. Der Aufprall genügte, um sie zu zerreißen. Dieser Soldat brach zusammen, sein Kopf krachte auf den Boden des Schiffs und rollte auf Lando zu.


  Lando hielt ihn mit dem Fuß auf wie ein Ballspieler und betrachtete ihn leidenschaftslos. Sein erster Verlust an diesem Tag. Der Kampfdroide blickte mit dem gleichen Ausdruck wie einen Moment zuvor zu ihm auf. Der Schaden sah nicht allzu schlimm aus, dachte Lando. Man würden ihn leicht beheben können.


  Die unverletzten neunzehn Kampfdroiden eilten die Rampe hinunter und ins Feld, wo sie sich der rechten Flanke des großen roten Gebäudes zuwandten. Ihr Kriegsschrei wandelte sich von einfachem Gebrüll zu Worten, die Lando nicht verstehen konnte.


  Aber er wusste, was sie sagten. Er hatte dafür gesorgt, dass dieser Kriegsschrei in all seinen Droiden installiert worden war. In der Sprache der Yuuzhan Vong brüllten die Droidensoldaten: »Wir sind Maschinen! Wir sind besser als die Yuuzhan Vong!«


  


  Auf der Brücke der Record Time sagte der Kommunikationsoffizier, ein Rodianer mit makellos sauberer grüner Schuppenhaut und zuckendem Mund an der Spitze seines dreieckigen Kinns: »Kapitän, es funktioniert. Sie verlassen ihre Deckung und zeigen sich.«


  Der Kapitän, eine hoch gewachsene Frau mit kupferrotem Haar, das sie unter eine Offiziersmütze gesteckt hatte, löste die Gurte und stand auf. Das brachte ihren Kopf direkt in den Rauch, der an der Brückendecke immer dichter wurde. Sie hustete, duckte sich und trat an die Seite des Rodianers.


  Der Schirm präsentierte eine Rundumsicht, gesammelt von den Holocams, die überall am Rumpf des Transporters angebracht waren. Er zeigte den Boden rings um das Schiff, Dschungel an Backbord und offenes Feld an Steuerbord.


  Lando Calrissians Droidensoldaten hatten die Rampe verlassen und rannten ununterbrochen schießend über das Feld. Und Yuuzhan-Vong-Krieger tauchten überall auf dem Feld auf oder kamen aus dem Dschungel gerannt, eilten auf die Droiden zu und ignorierten den Transporter − sie stürzten sich wie wütende Tiere auf die Droiden, die sie durch ihre Worte und durch ihre schiere Anwesenheit zutiefst beleidigten.


  »Senden Sie dieses Bild an alle Schiffe und Fahrzeuge in der Kampfzone«, sagte der Captain. »Übermitteln Sie der Mon Mothma, dass die Taktik funktioniert. Dann sagen Sie … o verflucht.«


  Auf dem Schirm war zu sehen, dass etwas Riesiges hinter dem Gebäude hervorkam und sich dem Transporter näherte. Es handelte sich um ein Lebewesen, das vage an ein Reptil erinnerte und selbst die Größe eines großen Hauses hatte. Seine Haut war bläulichgrün, aber an seinem Kopf und am Rückenkamm wuchsen rote und silberne Yorikkorallen. Aus dem Kamm erhoben sich außerdem riesige segelartige Platten, und Plasmageschütze schoben sich zu Dutzenden aus den Yorikkorallen.


  Der Kapitän erhob die Stimme zum Befehlston eines Kommandanten: »Schafft die Truppen sofort vom Schiff. Das übrige Personal folgt den Truppen. Alle Waffen auf dieses Ziel richten. Sofort schießen. Und saugt den Rauch hier ab. Wir müssen atmen können, wenn wir kämpfen wollen.«


  Das hier musste eins der Geschöpfe sein, die die Vong auf Dantooine eingesetzt hatten. Der Kapitän hatte eine unangenehme Vorahnung, dass die Record Time diesen Planeten nicht wieder verlassen würde.


  2


  Besetzung von Borleias, 1. Tag


  


  Die organischen Soldaten eilten aus den Buchten der Record Time, ihr Kriegsgeschrei ein unverständliches Brüllen. Lando hielt zusammen mit seinem Leibwächter, einem weiteren Droidensoldaten, auf die Hauptgruppe von Soldaten zu, während die anderen weiter zum Hauptgebäude stürmten und ausschwärmten, um das Gebäude zu umzingeln, oder stehen blieben, um ihre Ausrüstung einzusetzen.


  Seine Droiden wurden nun heftig beschossen; ihre Laminanium-Rüstung war bereits gezeichnet von kleinen Aufprallkratern der Knallkäfer und fleckig von den Säften der Messerkäfer, die sie getroffen hatten, ohne ihnen etwas anhaben zu können. Lando beobachtete, wie ein Krieger der Yuuzhan Vong sich zwischen zwei von ihnen warf, seine Vonduun-Krabben-Rüstung dunkel, aber schimmernd, und mit dem Amphistab dabei nach hinten und rechts schlug. Der starre Stab zielte auf die Mitte eines Droiden, aber der fing ihn mit der freien Hand ab, so schnell, dass die Bewegung nur verschwommen zu sehen war Dann richtete er seinen schweren Blaster aus und schoss; Energie durchzuckte den Vong-Krieger. Er wurde nach hinten gerissen und fiel dann qualmend zu Boden.


  Ein Schlag gegen Landos Rücken, der nicht fest genug war, um von einem Knallkäfer zu stammen, warf ihn ins Gras, und er hörte, wie sein Leibwächter sagte: »Runter, Sir.« Dann schoss der Droide. Lando richtete sich halb auf und sah, wie ein Yuuzhan-Vong-Krieger sich im vollen Lauf näherte und dabei Haken schlug, um dem Blasterfeuer des Droiden zu entgehen.


  Lando kam auf die Knie hoch, zielte auf einen Punkt rechts von dem angreifenden Feind, schoss und zog die Waffe dann nach links. Seine Schüsse zielten bewusst geringfügig an denen des Droiden vorbei, und der Yuuzhan-Vong-Krieger, der nun nur noch fünf Schritte entfernt war, geriet beim Ausweichen in die Schusslinie und wurde am Knie getroffen. Er fiel nach vorn, rutschte auf Lando und den Droiden zu und schwang den nun biegsamen Amphistab.


  Lando stand auf. Er und der Droide wichen in unterschiedliche Richtungen zurück und schossen dabei weiter auf den gestürzten Krieger. Der Yuuzhan Vong erhob sich mit an mehreren Stellen geschwärzter Rüstung und bog den Arm zurück, um etwas zu werfen, aber ein Schuss − Lando war nicht sicher, ob er von ihm oder dem Droiden gekommen war − traf ihn am Hals. Er taumelte rückwärts.


  Lando nickte dem Droiden zu. »Ich bin Geschäftsmann«, sagte er.


  »Ja, Sir.«


  »Du weißt, was das bedeutet.«


  »Dass Sie nur sehr ungern hier sind, Sir.«


  »Ganz richtig.« Die beiden gingen um die qualmende Leiche herum und weiter auf Landos Leute zu.


  Nun war das gepanzerte Tier deutlich zu sehen. Die Muskeln unter den Panzerplatten und rings um sie arbeiteten, die Plasmageschütze überall am Rücken des Reptils bewegten sich − und richteten sich direkt auf Lando oder es kam ihm zumindest so vor.


  Er warf sich zu Boden und fing wieder an zu schießen.


  


  Luke, Mara und Corran überflogen die Basis mit hoher Geschwindigkeit, was ihnen einen sehr kurzen Blick auf das Yuuzhan-Vong-Gebäude, die Record Time und das riesige Geschöpf verschaffte, das Plasmaklumpen auf den Transporter abschoss.


  Luke seufzte. Als er zum letzten Mal einem dieser Geschöpfe gegenübergestanden hatte − später hatten sie erfahren, dass die Yuuzhan-Vong-Bezeichnung für sie Rakamat lautete −, hatte die Taktik, die er benutzt hatte, um es zu töten, ihn stundenlang bewusstlos gemacht. Das konnte er sich jetzt nicht leisten. »Sehen wir mal, ob wir das Ding von den Bodentruppen ablenken können«, sagte er. »Kette Zwei, Drei und Vier: Wann immer ihr damit fertig seid, mit den Skips dort hinten zu spielen, wir könnten euch hier brauchen, wo ernsthaft gekämpft wird.«


  Er führte Mara und Corran in einem engen Bogen wieder zur Kampfzone. Alle drei X-Flügler begannen, kurz bevor sie über das freie Feld flogen, mit Ausweichmanövern, und Plasma schoss rings um sie her durch die Luft. Luke feuerte mit gekoppelten Lasern auf das riesige Geschöpf und sah, wie die Dovin-Basal-Verteidigung des Rakamat all seine Geschosse und die der beiden anderen unschädlich machte. Dann waren sie wieder über dem Dschungel.


  


  Lando kroch auf den Ellbogen vorwärts und murmelte dabei ununterbrochen »Ich bin zu alt für diese Dinge, ich bin Geschäftsmann, ich bin zu alt für diese Dinge, ich will jetzt was zu trinken« vor sich hin Der Rhythmus seiner eigenen Worte hielt ihn davon ab, wirklich zu bemerken, wie sehr er schwitzte und wie groß seine Angst war, als Plasmageschosse nur Meter über ihn hinwegflogen und in die Seite der Record Time krachten. Das Gegenfeuer bestand aus schweren Lasersalven, die ihn verdampfen würden, wenn sie ihn auch nur streiften. Sein Droide bewegte sich bewusst langsam, damit Lando nicht hinter ihm zurückblieb.


  Er war in einen Kreis von Soldaten gekrochen, ehe er sich dessen bewusst wurde − es waren sechs Leute, fünf Menschen und eine Twilek, und nur drei von ihnen hatten Gewehre. »Wo sind eure Waffen?«, fragte er.


  Die rothäutige Twilek hockte vor einem Haufen Ausrüstung. »Wir sind Pioniere.«


  Einer der anderen, ein Mann mit einem lang gezogenen Gesicht und einem Blastergewehr, sagte: »Die da sind Pioniere.« Er schoss auf die Beine des riesigen Geschöpfs, das sich ungerührt weiter auf sie zubewegte.


  »Pioniere?«, fragte Lando. »Mit Sprengstoff?«


  Die Frau nickte.


  »Ihr versteckt euch hinter eurem Sprengstoff?«


  Sie nickte abermals, und ihre verzweifelte Miene zeigte deutlich, dass sie verstand, wie verrückt das war.


  »Fangt an zu graben«, sagte Lando. »Ein flaches Loch. Groß genug für den gesamten Sprengstoff.«


  »Nein«, sagte der Mann mit dem Blaster. »Wir lassen ihn einfach zurück und setzen uns ab.«


  »Nein, wir graben.« Lando warf der Twilek einen Blick zu, die erstarrt war, die Hand auf halbem Weg zu ihrer Feldschaufel, und von ihm zu dem Soldaten und wieder zurück schaute.


  Der Soldat bedachte Lando mit einem schmeichelnden Lächeln. »Ich bin nur ein Unteroffizier, aber das ist hier im Feld immer noch besser als ein Zivilist. Wir gehen.«


  Lando packte ihn am Kragen seiner Tunika und zog ihn näher. Der Mann musste trotz seiner selbstsicheren Haltung jünger als zwanzig sein. »Jetzt hör mir mal genau zu, Banthafutter«, sagte Lando. »Ich habe einen Todesstern gesprengt, als es dich noch nicht mal gab. Ich kann innerhalb von zwanzig Sekunden ein Gespräch mit General Antilles führen, der den Todesstern zusammen mit mir gesprengt hat, und dann werde ich wieder General Calrissian sein, und du verbringst den Rest deiner militärischen Laufbahn damit, auf Kessel Erfrischungsräume zu reinigen. Oder du kannst jetzt graben. Was möchtest du tun?«


  Der Soldat sah ihn einen Augenblick an, und während dieser kurzen Zeit verdichtete sich der Strom der Plasmageschosse in der Luft über ihnen. »Ich denke, wir sollten graben, Sir.«


  »Genau.« Lando ließ ihn los. Er warf der Twilek einen Blick zu und deutete auf den Mann. »Geben Sie ihm Ihre Schaufel.«


  »Ja, Sir.«


  Lando nahm dem Soldaten das Blastergewehr ab und stellte sich an seiner Stelle an den Rand der Gruppe. Er schoss ein paar Mal auf entfernte Yuuzhan-Vong-Krieger und einmal auf das Geschöpf. Dann drehte er sich zu seinem Leibwächter um und lächelte. »Das ist die richtige Art, mit Arbeitskräften zu verhandeln.«


  Der Droide nickte. »Ja, Sir.«


  


  Als Luke und seine Staffelkameraden erneut über das Rakamat flogen, wobei ihre Schüsse abermals von den Schwerkraftanomalien des Geschöpfs abgefangen wurden und andere die Seite des Yuuzhan-Vong-Gebäudes trafen, entdeckten sie eine Gruppe von Soldaten, die direkt vor dem sich nähernden Rakamat standen. Es sah aus, als wären sie dabei, ein Loch zu graben. »Was meinst du?«, hörte er Maras Frage. »Verrückte?«


  »Ein Picknick«, spekulierte Luke.


  »Das ist eine Idee.«


  Luke führte Mara und Corran wieder zurück zur Yuuzhan-Vong-Basis. Einen Augenblick später schlossen sich ihnen drei weitere Zwillingssonnen an.


  »Schön, euch zu sehen«, sagte Luke. »Trennt euch und nähert euch der Basis von der anderen Seite, sodass ihr den Rand des Dschungels eine halbe Sekunde nach uns erreicht. Die da unten erwarten, das wir nur zu dritt sind. Und los.«


  


  Der Boden war weich, und sie hatten innerhalb von weniger als einer Standardminute ein Loch gegraben und den Sprengstoff der drei Pioniere darin untergebracht. Dann krochen sie von dem Loch weg und auf die Record Time zu.


  Die Twilek kroch nicht. Sie lag am hinteren Ende der Gruppe flach auf dem Rücken und nestelte an einem Fernauslöser, während Landos Droide sie an den Füßen weiterzog. Der Droide schoss dabei ununterbrochen über die Frau hinweg auf das Rakamat.


  Lando, der an der Spitze der Gruppe kroch, hörte den Lärm der zurückkehrenden X-Flügler. Er wusste, dass diese Angriffe aus der Luft auf das Geschöpf vergeblich waren, aber er war dennoch dankbar dafür, denn sie hatten bisher verhindert, dass er und seine kleine Gruppe ständig unter Feuer standen.


  Drei X-Flügler rasten von rechts heran und schossen auf die linke Seite des Geschöpfs. Die Schwerkraftanomalien zuckten herum und in die Schussbahn, und Lando glaubte zu sehen, wie sich die roten Laserstrahlen der Kampfjäger krümmten, als sie in diese Miniaturausgaben Schwarzer Löcher eindrangen.


  Dann rasten drei weitere X-Flügler von links heran und schickten ihr Laserfeuer in die rechte Seite des Geschöpfs. Der Kurs der sechs Kampfjäger kreuzte sich wie bei einer Kunstflugvorführung, dann verschwanden sie wieder über dem Dschungel.


  Lando sah, wie glühende Yorikkorallen explodierten und aus dem Reptilienfleisch gerissen wurden, als dies sich blitzschnell in Dampf verwandelte.


  Schlammiges Blut floss aus der rechten Flanke des Geschöpfs. Das Rakamat brüllte, ein Geräusch wie eine Kreuzung zwischen Erdbebengrollen und entferntem Donner, und schleuderte Plasma nach den sechs Kampfjägern. Aber es bewegte sich immer noch weiter auf Landos kleine Gruppe und auf die Record Time zu.


  »Fertig«, rief die Twilek-Pionierin.


  »Macht euch bereit«, sagte Lando. »Wir werden versuchen, es mit dem nächsten Angriff der X-Flügler abzustimmen, falls sie rechtzeitig zurückkommen.«


  Die Frau begann nun selbst zu kriechen, was Landos Droiden freisetzte.


  Lando fand sich plötzlich zwei Baumstümpfen gegenüber. Er blickte auf. Es waren keine Stümpfe. Es waren die Beine eines Yuuzhan-Vong-Kriegers, in Vonduun-Krabben-Rüstung gehüllt. Der Amphistab des Kriegers war so gerade wie ein Speer, und der spitz zulaufende Schwanz war auf Landos Rücken gerichtet; der Krieger war bereit zuzustoßen.


  Die Spitze schoss abwärts, aber eine dunkle Gestalt schützte Lando vor ihr und vor dem blendenden Licht aus Plasma und Laserenergie über ihnen. Lando hörte einen Menschen schreien, und dann lag der Yuuzhan-Vong-Krieger flach im Gras; seine Füße zuckten nur Zentimeter von Landos Nase entfernt. Einer der Soldaten lag auf ihm, aber er wurde bereits schlaff, denn der Amphistab war glatt durch ihn hindurchgegangen.


  Von seiner Position aus konnte Lando unter die Schurzplatten der Rüstung des Yuuzhan-Vong-Kriegers sehen. Während der Krieger die Leiche des Soldaten von sich schob, zog Lando seine Waffe herum, schoss und traf den Krieger dort, wo weder Beinrüstung noch Schurz ihn schützten. Diesmal war es der Yuuzhan Vong, der vor Schmerz aufschrie. Der Krieger zuckte und wand sich, offenbar von Qualen gepeinigt, die selbst ein Yuuzhan Vong nicht ertragen konnte.


  Landos Leibwächterdroide landete zwischen Lando und dem Krieger. Er trat gegen den Amphistab, was die Waffe zur Seite riss, aber der nun wieder biegsame Stab biss den Droiden. Der Angriff erfolgte schneller, als Lando sehen konnte, aber er durchdrang die Rüstung des Droiden nicht und hätte auch dann nichts bewirkt. Der Amphistab flog mehrere Meter weit weg.


  Dann stand der Droide über dem Krieger, zielte sorgfältig und begann zu schießen.


  Lando drehte sich um. Das riesige Geschöpf hinter ihnen blutete immer noch, war aber schneller geworden. Es wusste, dass es verwundet war, vielleicht tödlich verwundet, und es wollte unbedingt die Record Time erreichen.


  Die Twilek hatte den Auslöser in der Hand, den Daumen über dem Knopf.


  »Warten Sie noch«, sagte Lando.


  Die Frau drehte sich mit verängstigter Miene um, widersprach aber nicht.


  Das Röhren der zurückkehrenden X-Flügler brachte alles und jeden auf dem Feld zum Beben. Lando richtete einen kleinen Teil seiner Aufmerksamkeit auf den Himmel und den Rest auf das sich nähernde Geschöpf. Die Vorderbeine des Reptils erreichten nun die Stelle, wo der Sprengstoff vergraben war, dann waren sie darüber hinweg und der Hauptteil des Körpers bewegte sich auf das Stück aufgewühlten Bodens zu.


  Lando schluckte. Wenn er Erfolg hatte, würde das Geschöpf sterben. Es tat ihm irgendwie weh zuzusehen, wie es sich nichts ahnend und unschuldig auf seinen Tod zubewegte.


  Er gab den Yuuzhan Vong die Schuld. Es war besser, als die gesamte Verantwortung für den Tod eines solchen Geschöpfs selbst zu tragen, und er wusste, wenn die Yuuzhan Vong das Rakamat nicht versklavt hätten, hätte es ihn vielleicht nie angegriffen.


  Der Triebwerkslärm der X-Flügler wurde lauter, und die Plasmageschütze des Geschöpfs richteten sich nun wieder in die Luft. Lando sah die Jäger von zwei Seiten kommen, diesmal aus dem Norden und Süden statt von Osten und Westen. Er sah rote Laserblitze in die Schwarzen Löcher des Geschöpfs zucken, sah, wie das Gegenfeuer des Reptils die Unterseite eines X-Flüglers streifte und begann, sich hineinzubrennen.


  Dann waren die Sternjäger weg, und die Plasmageschütze schickten ihnen glühenden Tod hinterher. »Jetzt!«, rief Lando.


  Er sah nicht einmal, wie die Frau den Knopf drückte, er sah nur das Feuer unter dem Geschöpf hervorzucken, rötlichgelb und so bösartig aussehend wie etwas, das von den Yuuzhan Vong hätte kommen können. Die Flammen umschlangen es und streckten Lando durch Hitze und Lärm nieder; er drückte das Gesicht ins Gras, um dem zu entkommen.


  Einen Moment später konnte er wieder aufblicken.


  Das Geschöpf lag auf der Seite, sein Bauch aufgerissen und geschwärzt von der Wucht der Explosion. Das Blut strömte nur so, aber erstaunlicherweise lebte es noch, zumindest im Augenblick noch, denn seine Flanke hob und senkte sich angestrengt.


  Es schoss nicht mehr auf X-Flügler oder auf den Truppentransporter. Lando konnte sehen und hören, wie die Laser des Transporters wieder zu schießen begannen, jetzt nicht mehr auf das Geschöpf, sondern auf einzelne Yuuzhan-Vong-Krieger, die in Sicht kamen.


  Landos Droide schoss ebenfalls. Lando schaute zu ihm hin und sah, wie der Droide einen Schuss nach dem anderen in die Leiche des Yuuzhan-Vong-Kriegers abfeuerte, der Lando beinahe getötet hatte. Der Krieger war längst tot, sein Oberkörper war von vielen Schüssen weggebrannt »1-1A, du kannst jetzt aufhören«, sagte Lando. »Was ist denn? Ein Problem bei deiner Gefahrenerkennungssoftware?«


  Der Droide sah ihn an. »Ja, Sir. Ich befürchte schon, Sir. Ich betrachte den hier immer noch als Gefahr.«


  »Vorrangbefehl siebenundzwanzig eins eins sechs, betrachte dieses Ziel als ungefährlich.«


  »Verstanden, Sir.« Der Droide hörte auf zu schießen.


  »Ich werde dich reparieren lassen«, sagte Lando. »Aber das braucht dir nicht peinlich zu sein. Du hast dich gut geschlagen.«


  »Ja, Sir.«


  


  Die Situation war weitgehend unter Kontrolle, als Wedge in seinem Shuttle zur Planetenoberfläche kam. Er flog über den Standort der Basis der Neuen Republik auf Borleias.


  Früher einmal war es ein imperialer Stützpunkt gewesen, eine TIE-Jäger- und Sturmtruppengarnison, deren Aufgabe darin bestand, ein in der Nähe gelegenes Forschungslabor zu bewachen, das von dem imperialen General Evir Derricote geleitet wurde Dann war die Renegaten-Staffel, zu dieser Zeit von Wedge selbst angeführt, nach Borleias gekommen, um Derricote den Planeten abzunehmen. Die imperiale Garnison war zu einem Stützpunkt der Rebellenallianz geworden, und danach, nachdem die Rebellen Coruscant eingenommen hatten und in diesem Teil der Galaxis zu einer legalen Macht geworden waren, eine Basis der Neuen Republik.


  Nun lag alles in Trümmern. Wo sich die Hauptgebäude befunden hatten, gab es eine andere Art von Gebäude, pastellrot und hellsilbern, mehrere Stockwerke hoch und mit einem runden Kern, aus dem acht in mehr oder weniger gleichen Abständen abzweigende Arme wie die Tentakel eines Meeresgeschöpfs ragten. Wedge wusste, dass es sich nicht wirklich um ein Gebäude handelte, sondern um etwas Organisches, ein lebendes Geschöpf, das die Yuuzhan Vong gezüchtet hatten, um darin zu wohnen. War es wie eine Bombe auf die ehemalige Basis geworfen worden und hatte einfach alles zerdrückt, oder war es aus ihrer Mitte herausgewachsen? Wedge hätte es nicht sagen können.


  Neben dem Gebäude lag ein riesiges Geschöpf, eine weitere lebende Waffe der Yuuzhan Vong, das Reptil, von dem die Record Time berichtet hatte. Es lag auf der Seite in einer gewaltigen schwarzen Blutlache. Wedges Leute berichteten, sein Tod sei Lando Calrissian und einer kleinen Gruppe von Pionieren zu verdanken.


  Das Hauptgebäude war von zahlreichen kleineren Bauten umgeben, die wie die gebogenen Muscheln geformt waren, die man auf den Rücken von Hochseekopffüßern und einiger Landschnecken fand. Sie hatten jeweils die Größe eines kleinen Hauses und sahen mit ihren Pastellfarben und den geschwungenen Linien eigentlich sehr angenehm aus − solange man nicht daran dachte, dass hier Wesen lebten, die andere intelligente Wesen ohne Gnade töteten und sich selbst zum Vergnügen Wunden beibrachten.


  Der Rest der alten Basis lag in Trümmern, Schiffshangars und Wartungsgebäude waren nur noch geschwärzte Hülsen. Wedge nahm an, dass sie als Übungsziele für die Plasmageschütze von Korallenskippern gedient hatten.


  Hier wimmelte es jetzt von Truppen der Neuen Republik. Es gab auch Leichen in Uniformen der Neuen Republik und viele tote Yuuzhan Vong. Wedge sah, wie seine Leute Gefangene in offene Bereiche führten, die von anderen Soldaten umstellt waren. Viele dieser Gefangenen waren Menschen, auf deren Stirn er selbst auf diese Entfernung eindeutig die korallenähnlichen Doppelhörner erkannte, die sie als Sklaven der Yuuzhan Vong kennzeichneten. Andere Gefangene waren Yuuzhan Vong, aber ihre Haut war glatt und wies nicht die großen Tätowierungen oder Narben auf, die er bei Vong-Piloten gesehen hatte. Also nahm Wedge an, dass es Beschämte waren, die Paria-Kaste der Yuuzhan-Vong-Gesellschaft, deren Körper Veränderungen abstieß und die daher niemals eine höhere Position in der Hierarchie erreichen konnten.


  Die alte Basis war verloren. Sie hatten zwar den Stützpunkt der Yuuzhan Vong erobert, aber das war kein Ort, den Wedge als sein Einsatzzentrum am Boden benutzen wollte. Wahrscheinlich befanden sich in diesem Gebäude zahllose Fallen und Gefahren für seine Leute, und es würde zweifellos auch den Flüchtlingen, die sie aus Coruscant erwarteten, nicht zusagen.


  Er aktivierte sein Kom. »Sonder Eins, Antilles hier. Gebt mir eine Eskorte. Wir fliegen zum Forschungslabor.«


  »Sofort.« Kurze Zeit später waren zwei X-Flügler an seinen Flanken; in einem saß Gavin Darklighter und im anderen sein Flügelmann Kral Nevil. Wedge lenkte sein Schiff in Richtung des Forschungslabors und beschleunigte. Nicht lange danach schwebte er über seinem Ziel.


  General Derricotes Biotiklabor war ein lang gezogenes, einzeln stehendes Gebäude, mehrere Stockwerke hoch, dessen Ostseite an eine steil abfallende Klippe grenzte; die Westseite zog sich auf anmutige Art den Hang hinunter. Das oberste Stockwerk war nur ein schmaler Streifen, breit genug für einen Flur entlang einer Reihe von Zimmern, das nächste Stockwerk darunter breiter, das darunterliegende noch breiter, sodass das ganze Ding wie ein riesiger Keil wirkte, dessen Spitze zum Himmel zeigte. Offiziell hatte Derricote hier eine seltene Pflanzenspezies von Alderaan studiert. Insgeheim war diese Einrichtung genutzt worden, um ein tödliches Virus, das Krytos-Virus, das Nichtmenschen befiel und tötete, zu züchten. Das Virus wurde nach der Eroberung von Coruscant durch die Allianz von den Imperialen verbreitet.


  Von oben konnte Wedge sehen, dass das Gebäude unbeschädigt war. Der Dschungel war näher herangewachsen, Bäume umgaben es, Ranken zogen sich über die türkisfarbenen Sichtfenster. Aber diese Fenster waren nicht zerbrochen; es überraschte Wedge nicht, dass Derricote hier Transparistahl benutzt hatte.


  Wedge sendete eine Holocam-Aufnahme des Gebäudes und fügte die Koordinaten hinzu »Mon Mothma, das hier wird unser Bodenstützpunkt sein. Schickt mir so bald wie möglich eine Besatzungstruppe und Pioniere aus unserer Reserve. Ich will, dass der Dschungel im Norden, Osten und Süden einen Kilometer weit gerodet wird, und zwei im Westen − wegen der in den Dschungel geflohenen Yuuzhan Vong brauche ich einen entsprechenden Sicherheitsbereich. Sobald das passiert ist, sollen die Bodentruppen eindringen und das Gebäude von Yuuzhan Vong und anderen Raubtieren räumen und dann Leute hereinbringen, die es säubern, die Generatoren wieder in Gang bringen und so weiter. Das Feld unmittelbar westlich des Gebäudes wird unsere Landezone sein.


  Geben Sie den Befehl weiter, dass alle toten Yuuzhan Vong für Forschungszwecke ihrer Ausrüstung entledigt werden, aber ihre Leichen sollen liegen bleiben, wo sie gefallen sind.« Dabei ging es Wedge nicht darum, die Feinde zu beleidigen. Die Yuuzhan Vong hatten in der Vergangenheit mehrmals das Bedürfnis gezeigt, die Leichen ihrer Gefallenen zurückzuholen. Indem er diese Leichen liegen ließ, hoffte Wedge, die Anzahl der Überfälle auf seine Leute zu verringern.


  »Eine Abteilung soll die Yuuzhan-Vong-Basis umstellen, und eine andere soll die Gebäude zusammen mit Danni Quees Leuten und Landos Droiden nach Gefangenen und Vong durchkämmen, die sich versteckt haben. Wenn sie fertig sind, evakuiert ihr die Basis und lasst sie von den Pionieren sprengen.«


  Er seufzte leise. Nach einer kurzen Ruhepause musste er sich wieder einmal um lästige Verwaltungsangelegenheiten kümmern. Er wäre lieber in den Ruhestand gegangen oder hätte weitergekämpft.


  


  Besetzung von Borleias, 2. Tag


  


  Einen Tag später war das alte Labor gesichert und benutzbar.


  Die Besatzer hatten keine Yuuzhan Vong in dem Gebäude gefunden, aber es war offensichtlich, dass die Feinde ein paar Mal hier gewesen waren und Geräte und Möbel verwüstet hatten − Krieger-Vandalen. Die schlechte Nachricht war, dass auch der Generator des Gebäudes zerstört worden war. Derzeit stand ein kleiner Frachter neben dem Haus, und schwere Kabel verliefen von seinen Triebwerken zum Keller und zu tragbaren Schildgeneratoren, die den Komplex schützen sollten.


  Das Gebäude war nun von sechs Quadratkilometern gerodeter Fläche umgeben. Wedges Leute hatten Feuer, Laser, Entlauber − was immer sie finden konnten − benutzt. Das Labor, das insgeheim so hässliche Dinge beherbergt hatte, war nun nach außen von ganz offensichtlicher Hässlichkeit umgeben. Wenn man es verließ, trat man in eine heiße, feuchte Umgebung, die nach verbrannten Pflanzen stank und nur Aussicht auf verkohlte Erde, Schiffe, die zur Reparatur gelandet waren, und den entfernten Dschungel bot.


  Luke, der noch einmal die Yuuzhan-Vong-Basis überflogen hatte − ohne dabei auf Yuuzhan Vong zu stoßen, aber dem Verhalten der Tierwelt von Borleias nach zu schließen, waren die Vong irgendwo da draußen −, erfuhr, dass Wedge um seine Anwesenheit bei einer Besprechung mit seinen höheren Offizieren und Verbündeten gebeten hatte. Er schloss sich der Gruppe in der zu ebener Erde liegenden Messehalle des Labors an. Mara war bereits dort, den kleinen Ben auf dem Arm; vor ihr stand eine Babytrage, die sie aus einem Rucksack hergestellt hatte. Ihr Bein war geschient, denn sie hatte sich bei einem Absturz während des Falls von Coruscant einen Bruch zugezogen.


  Luke ging auf den Platz neben ihr zu, aber Wedge bedeutete ihm, sich zu ihm an den Kopf des Tischs zu setzen. Er lächelte Mara entschuldigend zu und ließ sich neben Wedge nieder:


  »Wir werden nicht lange hier bleiben«, sagte Wedge zu den Versammelten. »Aber es wird länger sein, als uns lieb ist. Es wird noch weitere Kämpfe geben. Ich hätte gerne ein paar Tricks im Ärmel, wenn die Yuuzhan Vong kommen, also möchte ich, dass ihr euch darüber ein paar Gedanken macht und sie euren Kommandanten mitteilt. Die Kommandanten leiten sie an mich weiter − und ich möchte nicht, dass zu viel davon im Voraus gestrichen wird. Das hier ist nicht die Zeit für konservatives Denken.«


  Ein Flottenoffizier, den Luke nicht kannte, eine Frau in einer Leutnantsuniform, meldete sich. »General, wenn ich fragen darf …«


  »Ja«, sagte Wedge.


  »Warum wollen wir überhaupt hier bleiben? Die Garnison hat zweifellos ihren Kommandanten benachrichtigt, dass sie überrannt wurden. Die Yuuzhan Vong werden bald hier sein.«


  Wedge nickte. »Es gibt mehrere Gründe. Der erste ist folgender: Weil Borleias − oder genauer das Pyria-System − eine wichtige Hyperraumkreuzung darstellt und sich hier viele Routen schneiden, befindet es sich in vielen Navigationscomputern. Flüchtlinge aus Coruscant sind unvermeidlich, und das hier wird der erste Punkt auf ihrer Fluchtroute sein. Jemand muss diesen Leuten helfen. Wahrscheinlich kommen viele in beschädigten Schiffen.


  Wir können nicht zulassen, dass sie unsere Reparatureinrichtungen im Raum überlasten, nicht, wenn wir diese brauchen, um Schiffe der Kriegsflotte zu reparieren, also müssen sie auf der Planetenoberfläche landen können.


  Zweitens müssen wir alle einen Augenblick zu Atem kommen. Wir konnten aus Coruscant nur unsere Schiffe mitnehmen. Wir müssen Inventur machen … und die gewaltigen Ausmaße der Katastrophe feststellen, die wir gerade hinter uns haben.« Auf Wedges Zügen zeichnete sich einen Augenblick lang Schmerz ab, und auch Luke spürte ihn. Wedge hatte sich nicht mit Iella, seiner Frau oder seinen Töchtern Syal und Myri in Verbindung setzen können, bevor die Pflicht ihn gezwungen hatte, Coruscant zu verlassen. Nicht zu wissen, was ihnen zugestoßen war, und die Scham, nicht gleichzeitig seine Pflicht gegenüber der Neuen Republik und gegenüber seiner Familie erfüllen zu können, setzten ihm zweifellos zu. Wedge schluckte angestrengt, dann gelang es ihm wieder, eine gelassene Miene aufzusetzen, und er fuhr fort.


  »Drittens, ja, die Yuuzhan Vong werden herkommen Sie können keine feindliche Garnison so dicht an dem Planeten zulassen, den sie gerade erobert haben. Und wenn wir sie eine Weile hier beschäftigen können, gibt das anderen, die aus Coruscant fliehen, noch mehr Zeit; und auch unsere anderen Flottengruppen, die von bel Iblis und Krefey befehligt werden, können sich sammeln.


  Viertens und letztens ist es eine Sache der Moral. Unsere Leute haben gerade einen gewaltigen Schlag einstecken müssen − den Verlust von Coruscant. Wir werden zurückschlagen. Wenn man vor Neks oder vor Vong davonläuft, verachten sie einen. Sie jagen einen, strecken einen nieder und töten einen. Nur wenn man sich ihnen entgegenstellt, hat man eine Chance zu überleben. Wenn wir uns hier wehren und den Yuuzhan Vong einen Schlag versetzen, könnte das ihrer Moral schaden. Es könnte gut für die unsere sein. Luke, ich würde es zu schätzen wissen, wenn deine Jedi nicht nur so aktiv sein könnten wie möglich, sondern auch weithin sichtbar − eine ständige Erinnerung für unsere Streitkräfte an die Macht und die Vielseitigkeit, für die sie stehen.«


  »Und eine unserer wichtigsten Rollen«, sagte Luke. »Beschützer der Bevölkerung. Wird erledigt, General.« Luke sprach nicht darüber, dass eine höhere öffentliche Präsenz der Jedi noch zu weiteren Verlusten durch die Friedensbrigade und einer verringerten Möglichkeit führen konnte, die Fluchtrouten zu erreichen, die Han und Leia einrichteten. Das war ein notwendiges Risiko.


  »Danke.« Wedge wandte sich wieder der Versammlung zu. »Colonel Darklighter, ich will, dass die Renegaten-Staffel auf absehbare Zeit im Orbit um Borleias in Alarmzustand bleibt.«


  »Ja, Sir.«


  »Captain Deevis, ich möchte mindestens zwei Schiffe mit guten Sensorsystemen im Korridor Coruscant-Borleias stationieren, dort, wo die Schwerkraft von Borleias eintreffende Schiffe aus dem Hyperraum zwingt, und eins weiter entfernt, an der Stelle, wo nach unserer Einschätzung − basierend auf der Taktik, die sie bisher angewandt haben − eine Angriffsflotte der Yuuzhan Vong am wahrscheinlichsten aus dem Hyperraum kommen wird.« Er sah sich unter den versammelten Offizieren und Zivilisten um und wartete nicht erst auf eine Bestätigung seiner Befehle. »Captain Birt, solange die Record Time repariert wird, sind Sie für die Verwundeten zuständig. Benutzen Sie einen Teil dieser Einrichtung als provisorisches Lazarett. Tun Sie sich dazu mit der Besatzung der Havenface, unserer Lazarettfregatte, zusammen. Larido, du wirst als Quartiermeister agieren. Booster, du bist für die Kommunikation zuständig. Sorge dafür, dass wir die Ausrüstung, die uns zur Verfügung steht, so gut wie möglich nutzen, und koordiniere alles über die Errant Venture. Danni − ist Danni Quee hier?«


  »Ich bin hier.« Luke sah eine Hand, die weit hinten gehoben wurde.


  »Sie sind für alle Vong-Angelegenheiten zuständig. Sie bekommen die Gefangenen, die Ausrüstung und alle Fahrzeuge und Schiffe, die wir in der Yuuzhan-Vong-Garnison finden können. Meiner Meinung nach besteht die erste Priorität darin, die Gefangenen von diesen verfluchten Korallendingern zu befreien. Corran Horn?«


  »Hier.« Eine weitere Hand winkte im Hintergrund. Horn war nicht größer als Luke und in einer großen Gruppe nicht immer leicht zu erspähen.


  »Corran, Gavin hat deinen Antrag, dich wieder der Renegaten-Staffel anschließen zu dürfen, erhalten, und er und ich freuen uns darüber, aber ich habe im Augenblick einen anderen Auftrag für dich. Wir wissen, dass sich Yuuzhan Vong im Dschungel verstecken. Ich möchte, dass du hilfst, eine Sicherheitstruppe und alle benötigten Einrichtungen für dieses Gebäude aufzustellen. Deine Erfahrung als Jedi, beim corellianischen Sicherheitsdienst und als Sternjägerkommandant ist genau das, was wir dazu brauchen. In der Zwischenzeit kannst du weiter mit den Zwillingssonnen fliegen, bis wir dich wieder zur Renegaten-Staffel versetzen.«


  »Verstanden.«


  »Tycho, du bist für die Sternjäger zuständig. Ich bleibe direkter Kommandant unsrer Raumstreitkräfte. Ich erwarte in einer halben Stunde einen Statusbericht auf meinem Datenblock, und in zwei Stunden findet eine Besprechung von Offizieren und Divisionskommandanten im Konferenzraum statt. Lando wird euch wissen lassen, wo sich der Konferenzraum befindet.« Wedge klatschte einmal fest in die Hände. »An die Arbeit, Leute.«


  Die Versammelten setzten sich mit militärischem Tempo in Bewegung, und nur Wedge, Tycho, Luke und Mara blieben zurück. Mara kam zu den drei anderen an den Tisch.


  Luke bemühte sich um einen freundlichen Ton. »Du hast mich um nichts gebeten. Also gut, du hast mich gebeten zu tun, was ich ohnehin tun wollte. Aber du hattest keine besondere Aufgabe oder Pflicht für mich.«


  Wedge sah ihn verwirrt an. »Luke, du bist mehr oder weniger die Leitfigur der gesamten Operation. Ich spreche nicht nur von meiner Flottengruppe. Alle drei Gruppen blicken zu dir auf und werden sich an dich um Rat wenden. Ich kann von dir oder von den Jedi nicht noch mehr verlangen.«


  »Du kannst mehr von mir als Freund verlangen.«


  Wedge blinzelte, dann lächelte er ein wenig. »Das stimmt. Und ich werde es mit Freuden tun.« Wieder lächelte er, diesmal beinahe entschuldigend. »Wir haben so wenige Mittel, dass ich die Errant Venture gerne hier behalten möchte. Ich habe Booster bereits darum gebeten. Aber wenn die Jedi-Schüler weiter an Bord bleiben …«


  »Wird das Schiff keine sichere Zuflucht mehr für sie sein, ich weiß. Ich werde mich darum kümmern. Ich habe schon ein paar Ideen, was wir mit den Schülern anfangen.«


  Der Schlund, dachte er, wo sich eine Jedi-Zuflucht im Bau befand, mit seinen zahlreichen Schwarzen Löchern und verrückten Schwerkraftinteraktionen wäre im Augenblick das Beste.


  »Dann möchte ich dir die Spezialeinheiten anvertrauen, die Sondereinsätze. Mara, ich weiß, es ist viel verlangt von einer Frau mit einem Baby …«


  Mara richtete sich auf und drückte Ben an sich. »Verlass dich darauf, meine Fähigkeit, Chaos anzurichten, wurde durch das Kinderkriegen nicht beeinträchtigt.«


  Wedges Grinsen wurde breiter. »Ich habe bei dieser Versammlung keine hochrangigen Geheimdienstoffiziere bemerkt. Es wäre mir sehr lieb, wenn du in der nächsten Zeit als Leiterin des Geheimdiensts agieren könntest. Wenn ein höherer Geheimdienstoffizier eintrifft, kannst du zu Lukes Einheit für Sondereinsätze und Chaos wechseln.«


  Luke zögerte, bevor er sich wieder zu Wort meldete. »Wedge, hast du etwas von Iella oder den Kindern gehört?«


  »Nein. Aber wenn es überhaupt eine Person in der Neuen Republik gibt, die sich selbst und zwei Kinder von Coruscant schmuggeln kann …«


  »Dann ist das Iella, ich weiß. Es geht ihnen sicher gut, Wedge.«


  »Hast du …« Wedges Stimme war plötzlich heiser. »Bedeutet das, dass du etwas gesehen hast? Mit deiner Jedi-Wahrnehmung?«


  Luke schüttelte den Kopf. »Leider nicht.«


  »Oh.« Wedge bemühte sich sichtlich, wieder eine gelassene Miene aufzusetzen, aber für Luke sah er aus, als wäre eine weitere seiner Hoffnungen gestorben. Luke schämte sich schrecklich dafür, ihm, ohne es zu wollen, falsche Hoffnungen gemacht zu haben.


  Wedge stand auf. »Ja. Ich bin sicher, es geht ihnen gut.« Er verließ die Messe, und Tycho begleitete ihn.


  »Er ist schwer einzuschätzen«, sagte Mara. »Wie geht es ihm?«


  Luke zuckte die Achseln. »Er wird durchhalten. Verlässt sich auf die militärische Disziplin. Aber nicht zu wissen, wie es seiner Frau und den Kindern geht, frisst an ihm. Komm, wir werden herausfinden, welche Mittel für Sondereinsätze und den Geheimdienst zur Verfügung stehen. Und wir müssen einen Babysitter finden, wenn wir unsere Pflicht erfüllen wollen.«


  Mara schüttelte den Kopf. »Ich werde keine Aufträge annehmen, die mich von Ben wegführen. Nicht mehr. Der Einsatz gestern war das letzte Mal. Ich könnte es nicht noch einmal ertragen.«


  »Mara …«


  »Nein, hör mir zu, Farmboy. Es gibt niemanden außer dir und Karrde, dem ich mehr vertraue als Leia. Aber selbst sie konnte Ben nicht schützen. Viqi Shesh hat ihn auf Coruscant entführt, und wir mussten uns viel zu sehr auf unser Glück verlassen, um ihn zurückzubekommen. Ich werde ihn nicht mehr aus den Augen lassen. Punkt. Wenn wieder jemand kommt, um ihn zu holen, werde ich da sein und diese Leute umbringen.«


  Luke sah sie an, sah ihre scheinbare Ruhe und den wilden Ausbruch von Gefühlen, den sie verbarg, Gefühle, die er durch seine Verbindung in der Macht mit ihr spürte, und er wusste, diesen Streit würde er nicht gewinnen. Wie aufs Stichwort wachte Ben auf und heulte los. »Wir sprechen später darüber«, sagte Luke.


  Mara bedachte ihn mit einem eisigen kleinen Lächeln. »Sicher, wenn du das gleiche Gespräch mit den gleichen Ergebnissen noch einmal führen möchtest.«
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  Weltschiff der Yuuzhan Vong im Orbit um Coruscant


  


  Zwei Yuuzhan-Vong-Wachen brachten sie zu ihrem letzten Verhör. Brachten sie zu der Begegnung, bei der sie zum Tode verurteilt werden würde.


  Sie hatte Angst vor den Wachen, denn beide hätten sie auch auf der Stelle töten können, und keinem war ihr Leben etwas wert.


  Sie verachtete sie auch, denn sie waren hässliche, anonyme Geschöpfe, Drohnen, deren Namen niemand je kennen würde. Irgendwo würden sie − wahrscheinlich schon sehr bald − in einer Schlacht sterben und vergessen werden.


  Sie beneidete sie. Wie kurz das Leben dieser Krieger auch sein würde, es würde wahrscheinlich länger als das ihre dauern.


  Sie war Viqi Shesh. Früher einmal Senatorin für Kuat im Senat der Neuen Republik, hatte sie schon vor langer Zeit begonnen, für die Yuuzhan Vong zu spionieren, und ihnen wichtige Informationen über Coruscant und die Tätigkeit der Regierung der Neuen Republik verschafft. Sie hatte ihren neuen Herren lange und treu gedient.


  Aber langer und treuer Dienst bedeutete ihnen nicht viel. Als die Yuuzhan-Vong-Invasion von Coruscant begann, hatte Viqi Shesh versucht, ihren letzten Auftrag auszuführen − die Entführung von Ben, dem kleinen Sohn von Luke und Mara Jade Skywalker −, und hatte versagt. Ihre Feinde waren ihr einen Schritt voraus gewesen und hatten den Balg in Sicherheit gebracht. Viqi hatte nicht aufgegeben und war nur noch ein paar Meter von dem Baby entfernt gewesen, aber ein Gegenangriff von Lando Calrissian und seinen Kampfdroiden hatte sie in die Hände der Yuuzhan Vong fallen lassen, deren Auftrag sie nicht hatte erfüllen können.


  Bis zu diesem Augenblick hatte sie selbstsicher erwartet, dass sie für ihre Anstrengungen im Dienst der Yuuzhan Vong gewaltig belohnt werden würde. Stattdessen hatte ihre Belohnung darin bestanden, dass man sie gefangen genommen und zur Domäne Dal gebracht hatte, dem Weltschiff, das Tsavong Lah, Kriegsmeister der Yuuzhan Vong, als Flagschiff diente.


  Sie hatte Schmerzen. Neathlats, eine Art lebender Verband, hingen an ihrem rechten Unterarm, wo Prinzessin Leias Leibwächter sie bis auf die Knochen gebissen hatte, und an ihrem Rücken, wo Leias Lichtschwert sie getroffen und verbrannt hatte. Neathlats versprachen Heilung, aber sie taten nichts gegen die Schmerzen. Das war einfach nicht die Art der Yuuzhan Vong. Stattdessen reizten sie die Nervenenden und ließen die Schmerzen der Wunden schärfer werden.


  Sie hatte keine Verbündeten. Niemand würde sich für sie aussprechen. Sie hatte den Yuuzhan Vong Ben Skywalker nicht liefern können, und ihr Verrat an der Neuen Republik war inzwischen sicher überall unter den Flüchtlingen aus Coruscant bekannt.


  Aber sie war nicht waffenlos. Nicht, solange sie noch über ihren Scharfsinn und ihre politische Erfahrung verfügte. Sie hatte immer noch eine Waffe, die sie gegen Tsavong Lah einsetzen konnte.


  Die Wachen führten sie einen langen Flur entlang. Seine Linien waren nicht vollkommen gerade, die Ecken nicht ganz und gar rechte Winkel. Die Oberfläche hatte eine fleckig rote Farbe, die an Muskelgewebe erinnerte. Es roch nach rohem Fleisch, und Viqi musste sich zwingen, nicht angewidert das Gesicht zu verziehen.


  Sie befanden sich tief im Weltschiff der Yuuzhan Vong. Diese Gänge mussten ein gutes Stück von den Kommandozentren des Schiffs entfernt sein, denn niemand sonst war hier unterwegs. Viqi war froh, dass sie immer noch analytisch denken konnte.


  Sie erreichten einen großen Raum, dessen Wände ganz ähnlich aussahen wie die des Flurs. An der gegenüberliegenden Seite gab es eine elfenbeinfarbene Doppeltür, die von zwei beinahe identisch aussehenden Praetorite-Vong-Wachen bewacht wurde. Die Wachen zogen die Türen auf, um Viqi und die beiden Krieger durchzulassen.


  Dahinter befand sich ein großer ovaler Raum in dem gleichen fleckigen Rot. Der Boden zog sich sanft abwärts, und der tiefste Punkt war eine runde Öffnung von etwa drei Metern Durchmesser. Die Öffnung war von Dunkelheit umgeben, und Viqi stellte fest, dass sie sich nicht auf diese Schwärze konzentrieren konnte: Sie wirkte irgendwie verschwommen und erhob sich etwa einen Viertelmeter über den Boden.


  Neben der Grube stand Tsavong Lah, der große Planer, der Leitstern der Yuuzhan-Vong-Invasion. Er war ein mit vielen Narben und Tätowierungen geschmücktes Beispiel eines hochrangigen Yuuzhan Vong; seine Lippen waren in Fransen geschnitten, die sich bewegten, wann immer er heftiger ausatmete, und überall an seinem Körper gab es blutrote Schuppen, Implantate, die ein weiteres Zeichen seiner Bedeutung darstellten. Sein linker Unterarm war am Ellbogen durch eine Radank-Klaue ersetzt worden, ganz rötliche Schuppen und Stacheln, mit Fingern, die mehrgliedriger und gelenkiger waren als bei Yuuzhan Vong oder auch bei Menschen üblich; Stacheln und Schuppen ragten auch aus der Haut oberhalb seines Ellbogens, und kleine schwarze Punkte, Aasfresser, schwärmten um sie herum. Viqi unterdrückte ein Schaudern. Trotz aller Verstümmelungen und Ehrenzeichen hatte sie Tsavong Lah irgendwie attraktiv gefunden − sie fand mächtige, ehrgeizige Männer immer verführerisch; das war eine geheime Schwäche von ihr −, aber die Fäulnis, die ihn befallen hatte und drohte, ihm sowohl seine Radank-Klaue als auch die Macht zu nehmen, widerte sie an.


  Die Wachen und Viqi kamen vor Tsavong Lah zum Stehen. Er wandte sich ihr zu und starrte sie an. »Sie können sich geehrt fühlen«, sagte er. »Es ist nicht üblich, dass sich jemand in meiner Position anschaut, wie der Müll weggeworfen wird.«


  Sie sah ihn an, und dann schaute sie wieder zu der Grube hin, die von Dunkelheit überquoll. In dieser verschwimmenden Dunkelheit sah sie am Rand eine Bewegung, die ihr plötzlich bekannt vorkam. Sie war genau wie die der kleinen schwarzen Flecke, der Aasfresser, die Tsavong Lahs Arm befallen hatten.


  Wieder verbarg sie, wie angewidert sie war. »Das ist das Schicksal, das Sie für mich erwählt haben?«


  »Ja.« Der Kriegsmeister machte einem der Wachen ein Zeichen. »Denua Ku wird Sie töten. Wenn Sie in diesen letzten Minuten Ihres Lebens höflich sind, werde ich Ihnen erlauben, Ihre Todesart zu wählen. Er kann Ihnen das Genick brechen, Sie mit seinem Amphistab erstechen oder Sie von dem Stab beißen lassen. Dann wird Ihre Leiche in die Grube geworfen. Die Geschöpfe dort werden Sie eine Weile ignorieren, bis Sie beginnen, Verwesungsgeruch abzusondern, und dann werden sie darüber herfallen und Sie langsam verschlingen. Sie werden in Dunkelheit verschwinden, Viqi Shesh, als hätte es Sie nie gegeben.«


  Vigis Magen zog sich zusammen, aber sie zwang sich, eine ausdruckslose Miene zu bewahren. »Warum kann ich nicht einfach hineinspringen? Ich kann ertrinken, während Ihre kleinen Käfer in meine Lunge eindringen. Auf diese Weise brauchen diese namenlosen Nichtse neben mir sich nicht anzustrengen.«


  Sie konnte den Zorn in der steifer werdenden Haltung der Wachen spüren, aber Tsavong Lah riss die Augen ein wenig weiter auf und wirkte überrascht. »Sie sind darauf bedacht, Ihr Versagen wieder gutzumachen?«


  »Selbstverständlich. Ich werde es auf diese Weise tun, wenn Sie das verlangen, denn es ist meine Pflicht zu dienen. Aber wichtiger ist für mich, dass Sie aufhören, mich anzulügen. Um diese Folter zu verkürzen, werde ich sofort springen.«


  »Lügen. Eine interessante Anschuldigung. Eine entschlossene Verteidigung.« Wieder lächelte Tsavong Lah. »Sie glauben, sich das leisten zu können, weil Sie annehmen, dass Sie nichts Schlimmeres als der Tod erwarten könnte. Wenn Sie das wirklich denken, irren Sie sich.«


  »Ich behaupte aus folgendem Grund, dass Sie lügen: Sie wollen mich nicht loswerden, weil ich versagt habe. Auch andere haben versagt, und man hat ihnen gestattet, zu leben … weil sie immer noch treue Anhänger waren, auf die Sie sich verlassen können. Sie wollen mich töten, weil Sie glauben, dass ich für Sie keinen Wert mehr habe.«


  So weit das möglich war, zog ein nachdenklicher Ausdruck über Tsavong Lahs Gesicht. »Ich bin beeindruckt. Ein gutes Argument. Ja, ich töte Sie, weil Sie tatsächlich keinen Wert mehr haben, Viqi.«


  »Sie irren sich. Ich verfüge immer noch über meine mächtigste Waffe − mein Hirn. Als ich in meiner Zelle saß, habe ich es benutzt und eine Gefahr für Ihre Herrschaft über die Yuuzhan Vong entdeckt, für Ihre Pläne hinsichtlich dieser Galaxis, für all Ihre Ziele. Sie sind in Gefahr, und Sie wissen es nicht einmal. Nur ich habe das Geheimnis entdecken können.«


  »Dann sagen Sie, worum es geht.«


  »Nein.« Sie schaute ihre Wachen an. »Nicht, solange diese Unwürdigen mich hören können. Nicht, solange irgendwer außer Ihnen mich hören kann.«


  Tsavong Lah machte eine Geste. Viqis Wachen packten sie an den Armen und hoben sie scheinbar ohne jede Anstrengung hoch. Sie hielten sie über die Grube. Schwarze Punkte sprangen daraus hervor, setzten sich auf ihre Füße und Waden. Einige sprangen wieder weg.


  »Sie können alles hören, was Sie mir zu sagen haben«, verkündete Tsavong Lah. »Was Sie in den letzten Augenblicken Ihres Lebens sagen werden.«


  Viqi erwiderte seinen Blick. Es gelang ihr, ihre Angst nicht in ihre Stimme einfließen zu lassen. »Sie und ich sind die Einzigen in diesem Raum, von denen ich weiß, dass sie nicht Ihre Feinde sind. Ich werde das, was ich weiß, nicht vor Fremden aussprechen, denn das könnte Ihr Schicksal besiegeln. Wenn ich sterbe, ohne mein Geheimnis ausgesprochen zu haben, können Sie selbst versuchen, es herauszufinden, und vielleicht werden Sie überleben. Ich werde Sie nicht verraten. Also lasst mich fallen.« Sie zwang sich zu einem leidenschaftlichen Blick, und das war nicht nur Theater − ihre Angst war echt, und sie trieb sehr echten Zorn an.


  Tsavong Lah betrachtete sie längere Zeit, dann machte er eine scheuchende Geste zu den Wachen. Sie zogen sich einen Schritt zurück, was Viqi wieder über festen Boden brachte, und ließen sie los. Sie fiel ungeschickt vornüber und wäre beinahe auf dem Boden gelandet; ein Stolpern, und sie wäre vielleicht von selbst in die Grube gefallen. Dann drehten die Krieger sich um und verließen den Raum.


  Viqi verspürte, wie sich erste, schwache Hoffnung in ihr regte. Sie hatte die Situation wieder im Griff, zumindest im Moment. Wenn sie diesen geringfügigen Vorteil nicht wieder verlor, würde sie vielleicht weiterleben.


  Tsavong Lah sah sie an. »Nun?«


  »Ihr Körper weist seine letzte Modifikation zurück«, sagte sie, und ihre Worte überschlugen sich beinahe. »Ich weiß, was Sie denken. Sie denken, Ihre Götter sprechen zu Ihnen, sagen Ihnen, dass Sie den richtigen Weg finden müssen, um von ihnen anerkannt zu werden. Aber das stimmt nicht.


  Man hat Sie verraten, Kriegsmeister. Die Former haben Sie verraten. Sie haben Ihnen ein fehlerhaftes Glied angesetzt. Es droht Sie in einen Beschämten zu verwandeln. Bald schon werden sie Ihnen empfehlen zu handeln − auf militärischer und politischer Ebene. Wenn Sie anfangen zu tun, was sie sagen, werden die Probleme mit Ihrem Unterarm geringer werden. Aber jedes Mal, wenn Sie nicht tun, was die Gestalter verlangen, wird es neue Probleme geben. Sie werden ihr Sklave sein, Kriegsmeister.«


  Tsavong Lah schwieg. Sein Blick war nicht zu deuten.


  Du verachtenswerter, durchschaubarer Narr, jetzt hab ich dich. Viqi unterdrückte die freudige Erregung, die sie verspürte − sie konnte es sich nicht leisten, dass er sie ihr ansah.


  In ihrer Zelle hatte sie ihre Fähigkeiten im Erfinden und Vorwegnehmen von Verschwörungen genutzt − nicht um tatsächlich etwas über Tsavong Lahs Probleme herauszufinden, sondern um eine Theorie auszuhecken, die alle diese Probleme erklärte, eine Geschichte, die nur langwierig und mit großer Anstrengung zu widerlegen wäre. Sie würde diese Zeit nutzen, um eine Fluchtmöglichkeit zu finden.


  »Eine interessante Idee«, sagte der Kriegsmeister. »Was, wenn Sie sich irren?«


  »Ich irre mich nicht.« Viqi schaute ihn vollkommen unbeschwert an. »Ich bitte nur um die Möglichkeit, meine Theorie bewiesen zu sehen. Wenn Sie wollen, können Sie mich dann immer noch töten. Dann werde ich wenigstens als Siegerin sterben.«


  Tsavong Lah schaute sie lange Zeit an. Dann nickte er. »Wir werden sehen. Ich werde Ihnen Pflichten übertragen, bis ich die Beweise in Händen halte … oder meine Geduld ein Ende findet.« Er rief ein paar Worte in seiner Sprache, und die Wachen kehrten zurück und stellten sich links und rechts von Viqi auf. Auf eine Geste des Kriegsmeisters nahmen sie Viqi an den Schultern und führten sie zurück nach draußen.


  Jeder Schritt bedeutete eine größere Entfernung zwischen ihr und der Grube. Jeder Schritt lockerte den festen Griff der Angst um ihr Herz. Jeder Schritt war ein Trommelschlag, der die Worte begleitete, die in ihrem Kopf dröhnten: Ich lebe. Ich lebe. Ich lebe noch.


  


  Besetzung von Borleias, 3. Tag


  


  Wedge wachte auf, als sein Kom piepste. Seine in Stiefeln steckenden Füße rutschten von dem Schreibtisch, der vor ihm stand, und trafen den Boden mit viel zu viel Krach. Er setzte sich auf und fragte sich einen Augenblick, wo er war und was er hier tat.


  Das Büro war dunkel. Er war eingeschlafen, bevor er es zurück in sein provisorisches Quartier geschafft hatte. Er schaltete sein Kom ein, rieb sich Schlaf aus den Augen und fragte sich, wie viele Minuten Ruhe er gehabt hatte.


  »General, hier spricht die Mon Mothma. Eine unserer Doppelpatrouillen meldet einen Transporter mit einer Kampfjägereskorte auf dem Weg ins System.«


  »Yuuzhan Vong oder Flüchtlinge?«


  »Weder noch, Sir. Der Kommunikationsoffizier des Schiffs sagt, es handle sich um das offizielle Schiff des Beirats der Neuen Republik. Der Authentifizierungsko-de stimmt.«


  Wedge betrachtete das Kom stirnrunzelnd. Es war unvorstellbar, dass der Beirat noch in irgendeiner Weise funktionierte. Bis zum Fall von Coruscant waren das Staatschef Borsk Feylyas handverlesene Berater gewesen, eine Schicht Schmieröl zwischen ihm und der zermürbenden Regierungsmaschinerie. Aber Wedge hatte angenommen, der Beirat wäre nach Feylyas Tod während des Falls von Coruscant und nach dem Zusammenbruch und der Flucht des Senats der Neuen Republik in alle Winde verstreut. »Haben sie irgendetwas anderes getan, als um Landeerlaubnis zu bitten?«


  »Ja, Sir. Sie haben eine Besprechung mit Ihnen und Ihrem Generalstab, äh, verlangt, und zwar so schnell wie möglich. Sie sagen, sie bringen Ihnen ihre Befehle.«


  Wedge verzog das Gesicht. Das hatte ihm zu allem anderen gerade noch gefehlt − ein Haufen nun irrelevanter Politiker, die sich einmischen wollten! »Also gut. Stellen Sie zwei Sternjägergeschwader in einem Kreis auf, sodass sie ein Landefeld in ausreichendem Abstand von diesem Gebäude beleuchten. Sagen Sie dem Beirat, dass es sich um eine militärische Ehrenbezeugung handelt. Wenn sie fragen, wieso sie noch nie von so etwas gehört haben, sagen Sie ihnen, es sei eine Tradition der Renegaten-Staffel. Die Sternjäger sind autorisiert, ohne weitere Rücksprache anzugreifen, wenn die Sache sich als ein Trick der Vong erweisen sollte. Wenn nicht, führen Sie den Beirat hierher zum Konferenzraum, so schnell wie möglich. Beginnen Sie sofort mit der Versorgung und Reparatur ihres Transporters − und schicken Sie ein paar Techniker an Bord, die das Schiff durchsuchen und sicherstellen, dass es keine Überraschungen mitgebracht hat. Verstanden?«


  »Verstanden, Sir.«


  »Ende.« Wedge erhob sich mit einem unangenehmen Gefühl, das ihn noch jedes Mal befiel, wenn Politiker ihn mit etwas überraschten − einem Gefühl, das sich so gut wie nie als falsch erwiesen hatte.


  


  Als Luke und Mara den Konferenzraum erreichten − er mit einem Becher mit dampfender Schokolade in einer Hand und einem Becher Kaf für Mara in der anderen, da sie beide Arme für Ben brauchte −, war er bereits zur Hälfte gefüllt mit Wedges Offizieren und Beratern. Sie saßen auf Stühlen rings um zwei Drittel des Haupttisches und dahinter; mehrere Stühle am Tisch − in der Nähe der Haupttür − blieben verdächtig leer. Wedge saß am Kopf des Tisches, der Tür gegenüber, mit Tycho an seiner Seite; sie unterhielten sich gerade, aber Wedge entdeckte Luke, als er hereinkam, und winkte den Jedi-Meister wieder an den Kopf des Tischs.


  Die Mienen der meisten Anwesenden legten den Schluss nahe, dass sie erst vor Kurzem aufgeweckt worden waren. Luke wusste genau, wie sie sich fühlten.


  Mara ließ sich auf dem Stuhl nieder, der dem für Luke reservierten am nächsten stand, neben Lando. Lando schaute gequält drein, hatte die Stirn gerunzelt, und seine Augen waren gerötet.


  »Kater?«, fragte Luke.


  Lando verzog das Gesicht. »Schrei nicht so.«


  »Ich könnte dir Kaf besorgen.«


  »Wenn du dabei weiter solchen Lärm machst, wird mein Kopf explodieren, und dann gibt es überall Hirnspritzer.«


  Mara schüttelte mit ausdrucksloser Miene den Kopf. »Kein Hirn. Nur Schädelsplitter.«


  Lando warf ihr einen gekränkten Blick zu. Luke grinste und wartete, bis Mara Ben auf ihrem Schoß zurechtgerückt hatte, und reichte ihr den Kaf. Dann setzte er sich zu Wedge und Tycho.


  Es gab Geräusche aus dem Flur, schwere Stiefelschritte, und dann betrat eine Gruppe von zehn oder zwölf Personen den Konferenzraum.


  Luke kannte einige von ihnen vom Sehen.


  Pwoe, das erste Mitglied des Beirats, das eintrat, war ein Quarren. Quarren, Wesen von vage humanoider Gestalt, beunruhigten Menschen und den Menschen nahe verwandte Spezies manchmal durch ihr Aussehen; sie waren eine aquatische Spezies mit tintenfischartigen Köpfen, aus denen dort, wo sich bei einem Menschen die untere Gesichtshälfte befinden würde, vier Tentakel ragten. Insgesamt hatten die Quarren diese Reaktion nicht verdient, aber nach Lukes Einschätzung verhielt sich das mit Ratsherr Pwoe anders; Luke kannte ihn als politisch ausgesprochen raubgieriges Geschöpf, das kein Freund der Jedi war. Es hätte Luke nicht überrascht herauszufinden, dass Pwoe direkt oder indirekt etwas mit der Entstehung der Friedensbrigade zu tun hatte, den Kollaborateuren, die Jedi entführt und den Yuuzhan Vong übergeben hatten. Heute trug Pwoe ein bodenlanges grünes Gewand, das in angenehmem Kontrast zu seiner ledrigen orangefarbenen Haut stand. Als er hereinkam, sah er sich mit seinen türkisfarbenen Augen um, entdeckte Luke, starrte ihn einen Moment an und ging dann weiter. Er setzte sich auf den Stuhl, der Wedge direkt gegenüberstand.


  Chelch Dravvad von Corellia ließ sich zu Pwoes Rechter nieder, und Fyor Rodan von Commenor setzte sich neben Dravvad. Diese Männer, beide mittleren Alters und fest in die selbstsichere, künstliche Aura von Politikern in der Öffentlichkeit gehüllt, konzentrierten sich auf Pwoe und sahen sich nicht weiter im Raum um.


  Niuk Niuv, der vierte Ratsherr, der den Raum betrat, war Sullustaner. Wenn vor langer Zeit Biologen eine Spezies geschaffen hätten, die aussah wie das Stofftier eines Kindes, hätten sie nichts Besseres zustande bringen können als die Sullustaner mit ihren runden Köpfen, großen runden Ohren, bebenden Wangen und reizvollen nichtmenschlichen Zügen; nur Ewoks riefen bei einem Kind, das sie zum ersten Mal sah, noch lautere Entzückensschreie hervor. Aber wie die Ewoks durfte man auch die Sullustaner als Feinde nicht unterschätzen, und Niuk Niuv war selbst für einen Sullustaner ausgesprochen gefährlich. Er war seit seinem Eintritt in den Beirat ein Gegner der Jedi gewesen. Er setzte sich links von Pwoe. Niuv war der letzte Ratsherr, der hereinkam. Die restlichen Neuankömmlinge waren offenbar Sekretäre mit Datenblöcken in den Händen und sorgenvollen Mienen sowie Wachen, die ausdruckslos die Anwesenden musterten, die Blastergewehre bereit.


  Luke erhob sich wie die anderen, die übliche Geste des Respekts gegenüber Senatoren und Angehörigen des Beirats, aber er spürte eine Welle der Verärgerung, die von den Anwesenden ausging. So viele Ratswachen legten nahe, dass der Rat Wedges Sicherheitsmaßnahmen nicht traute. Es war eine Beleidigung − Luke wusste allerdings nicht, ob zufällig oder bewusst.


  Wedge sagte: »Ich heiße Sie willkommen auf Borl…«


  Pwoe hob die Hand. »General Antilles, Sie sprechen nicht nur mit dem Beirat, sondern auch mit dem Staatschef.«


  Wedge blinzelte, dann fiel sein Blick auf die Schließe, die Pwoes Gewand zusammenhielt. Sie bestand aus Gold und zeigte das Symbol der Neuen Republik, umgeben von Sternen. Borsk Feylya hatte sie hin und wieder getragen. Luke sah, wie Wedge mit seiner Reaktion rang − Pwoes Aufstieg in die Position des Staatschefs konnte unmöglich auf legalem Weg erfolgt sein, aber in diesen unsicheren Zeiten war sie vielleicht einfach eine notwendige Realität.


  »Meinen Glückwunsch zu Ihrer Beförderung«, sagte Wedge. Er bedeutete den anderen sich hinzusetzen und tat das Gleiche. »Darf ich fragen, wo sich die Ratsherren Cal Omas und Triebakk befinden?«


  Pwoe machte eine Geste, die sein Unwissen anzeigen sollte. »Das wissen wir leider nicht. Wir befürchten, dass sie beim Angriff auf Coruscant getötet wurden.«


  »Zwei weitere Tragödien, die wir unserer Liste hinzufügen müssen.«


  »In der Tat.«


  Wenn Pwoe recht hatte, waren das schlechte Nachrichten. Omas, ein Senator, der die umgesiedelten überlebenden Alderaaner vertrat, und Triebakk, ein Wookiee von Kashyyyk, waren vernünftige Leute, die Jedi nicht auf diese irrationale Weise ablehnten. Sie hatten stets einen mildernden Einfluss auf den Beirat ausgeübt. Wenn sie tatsächlich tot sein sollten, waren nur noch jene Mitglieder des Rats übrig geblieben, die massiv gegen die Jedi auftraten; Ratsherren, die sich häufig dafür ausgesprochen hatten, eine Möglichkeit zur friedlichen Koexistenz mit den Yuuzhan Vong zu finden und den Krieg mittels Verhandlungen zu beenden.


  Luke war misstrauisch. Waren die beiden fehlenden Ratsmitglieder tatsächlich auf Coruscant umgekommen? Oder hatten ihre berechnenden Kollegen sie bewusst zurückgelassen − oder sogar auf dem Weg hierher aus einer Luftschleuse geworfen? Er schüttelte den Kopf, um diese Gedanken loszuwerden.


  Mara beugte sich zu ihm und berührte beinahe seine Stirn mit der ihren. »Das habe ich gespürt«, flüsterte sie. »Und ich dachte das Gleiche.«


  Lando beugte sich ebenfalls zu ihnen. »Dafür braucht man die Macht nicht«, flüsterte er. »Ich konnte Luke ansehen, was er dachte.«


  »Still«, flüsterte Luke. »Oder ich mache ein lautes Geräusch.«


  Lando zog sich mit gekränkter Miene wieder zurück.


  Pwoe starrte Wedge weiterhin an, und seine Ungeduld war ihm anzusehen. »Wir sollten anfangen.«


  »In einer Minute«, versicherte Wedge. »Ein paar Angehörige meines Generalstabs sind immer noch auf dem Weg hierher.« Er hatte ein dünnes Lächeln aufgesetzt. Luke wusste, dass das nur Fassade war eine Maske, die verbarg, wie aufgeregt und gereizt er war.


  Pwoe bedachte ihn mit einem mahnenden Blick. »Ich dachte, Sie wären bereit für uns. Wir haben nicht viel Zeit.«


  Schritte erklangen im Flur. Booster Terrik betrat den Raum mit finsterer Miene und setzte sich auf einen Platz in der Nähe von Tycho. Dann erklangen erneut Schritte, diesmal sehr schnelle, und Danni Quee schlitterte durch die Tür, beladen mit Datenblöcken und tragbaren Schirmen, das blonde Haar zerzaust und nachlässig zu einem schiefen Pferdeschwanz gebunden. Sie rutschte auf einen Platz nahe der Tür, direkt hinter Corran Horn, und warf Wedge einen Blick zu. »Tut mir Leid«, sagte sie.


  »Du brauchst dich nicht zu entschuldigen«, sagte Wedge und warf einer der Ratswachen einen Blick zu. »Türen.«


  Der Mann schaute Pwoe an, erhielt ein Nicken und schloss die Türen.


  »Jetzt können wir anfangen«, sagte Wedge.


  Pwoe nickte. »Ja, selbstverständlich. Als Erstes möchte ich Ihnen allen versichern, dass die Regierung der Neuen Republik arbeitsfähig ist. Unter Berufung auf die Notfallsituation, in der wir uns nach Borsk Feylyas Tod und der vorübergehenden Auflösung des Senats befinden, hat der Beirat die Herrschaft übernommen. Wir arbeiten bereits an Plänen, unsere Streitkräfte wieder zu organisieren und Coruscant zurückzuerobern. Wir kommunizieren mit Planetenregierungen überall in der Neuen Republik, die unsere Führerschaft anerkennen und Befehle erwarten.«


  Luke und Mara wechselten einen Blick. Sie trank einen Schluck Kaf und verzog das Gesicht, als wäre die Bitterkeit des Getränks der Grund dafür.


  Wedge reagierte auf Pwoes Ankündigung nur mit einem Nicken.


  Pwoe wartete, und nach einem unbehaglichen Schweigen fuhr er fort. »Wir möchten Ihnen zu Ihrem Erfolg hier auf Borleias gratulieren, General.«


  »Danke … aber wir hatten noch keinen nennenswerten Erfolg. Wir haben uns dieser Einrichtung durch den Einsatz einer Übermacht bemächtigt, was wenig Aussagewert hinsichtlich des gesamten Konflikts hat.«


  »Selbstverständlich. Dennoch, ich muss Einzelheiten darüber wissen, was Sie bisher hier erreicht haben.«


  Beinahe emotionslos und ohne große Worte informierte Wedge die Mitglieder des Beirats über die Situation auf Borleias. Luke sah, wie die Ratsherren nickten und miteinander flüsterten, während Wedge sprach.


  Als er fertig war, sagte Pwoe: »Es war eine gute Idee, die Initiative zu ergreifen, die Bedürfnisse der Neuen Republik vorwegzunehmen und entsprechend zu handeln. Nicht, dass ich von Ihnen etwas anderes erwartet hätte. Aber nun müssen wir Ihre Operation in die Kommandostruktur der Neuen Republik einbinden, damit sie mit dem Rest unserer Reaktionen auf diese Katastrophe abgestimmt werden kann. Sein Sovv bleibt weiterhin Kommandant unserer Streitkräfte, und Sie nehmen weiterhin Befehle von ihm entgegen. Hier sind die ersten davon.«


  Niuk Niuv schob eine Datenkarte über den Tisch. Wedge fing sie auf, dann steckte er sie in seinen Datenblock.


  »Da es sich bei den Anwesenden um Ihre eigenen Berater handelt, werde ich die Befehle auch ihnen mitteilen«, sagte Pwoe.


  Wedge sah ihn an. Er zuckte nicht mit der Wimper, aber sein Ausdruck war immer noch warnend, tadelnd. Die Befehle einem hohen Offizier auf diese Weise vor seinen Untergebenen zu erteilen, bedeutete, seine Kompetenz infrage zu stellen, ihm das Recht zu nehmen, die Informationen für seine Untergebenen einzuschränken.


  Pwoe ignorierte diesen Blick und fuhr fort. »Was wir von Ihnen erwarten, General Antilles, ist eine Festung auf Borleias, die den Yuuzhan Vong Widerstand leistet, selbst wenn der Flüchtlingsstrom aus Coruscant nachlässt und schließlich endet. Die Yuuzhan Vong werden den Gedanken an eine von der Neuen Republik beherrschte Militärbasis so dicht an Coruscant, so nahe an einer wichtigen Hyperraum-Kreuzung, nicht ertragen können, und daher werden sie sich gegen Borleias wenden. Das verschafft uns Zeit, uns neu zu sammeln, und dann kommen wir und bringen Ihnen Verstärkung. Wenn das geschehen ist, können wir Borleias als Aufmarschgebiet für die Wiedereroberung von Coruscant nutzen. Sie müssen hier um jeden Preis standhalten. Können wir uns auf Sie verlassen?«


  Statt direkt zu antworten, fragte Wedge: »Welche Kräfte und welches Material wird mir für diesen Auftrag zur Verfügung stehen?«


  Pwoe blinzelte. »Der größte Teil von Flottengruppe Drei ist derzeit nicht hier, habe ich recht?«


  »Ja. Ein Einsatz im tiefen Raum, Koordination mit den anderen Flottengruppen und so weiter. Für die Art von Operation, die Sie beschreiben, müsste ich einen Teil von Ihnen zurückholen müssen.«


  »Ganz und gar nicht. Sie unterschätzen sich, General. Wir lassen Ihnen einen großen Teil des Materials, das Sie derzeit im Pyria-System haben. Selbstverständlich können Sie zusätzliche Kräfte, die aus Coruscant eintreffen, requirieren, und alle Freiwilligen, die sich Ihnen anschließen wollen.«


  Wedge nickte. »Ratsherr Pwoe, ich fürchte, ich muss diesen Auftrag ablehnen.«


  Alle leisen Gespräche im Konferenzraum verstummten plötzlich. Luke fühlte sich ein wenig unwirklich. Er hatte im Lauf der Jahre miterlebt, wie Wedge Befehle neu interpretierte und sie bog und dehnte, bis sie ihm das zu tun erlaubten, was das Beste für die Allianz und die Neue Republik war, aber er hatte noch nie einen Befehl verweigert.


  Pwoe richtete sich auf, schien größer zu werden und irgendwie auf seinem Stuhl anzuschwellen. Seine Stimme wurde tiefer und war auch in den abgelegenen Ecken des Raums nun gut zu verstehen. »Vielleicht habe ich einen Fehler gemacht, als ich das, was ich sagte, als Bitte formulierte, General Antilles. Sie müssen verstehen, dass es sich um einen Befehl handelte.«


  Wedge nickte. »Ich weigere mich trotzdem.«


  »Als Offizier der Neuen Republik können Sie das nicht tun.«


  »Ich gebe mein Offizierspatent zurück.«


  »In der derzeitigen Krisensituation könnte man das als Verrat betrachten«, sagte Pwoe. Luke konnte die Empörung des Quarren tatsächlich spüren, aber etwas daran stimmte nicht − Pwoe war empört, weil jemand nicht auf ihn hören wollte, nicht, weil er das tatsächlich für Verrat hielt.


  Zum ersten Mal seit Beginn der Besprechung lächelte Wedge; es sah für Luke so aus, als ob er sich nur mit Mühe ein Lachen verkniff. Aber es war kein vergnügtes Lächeln. Luke hatte plötzlich ein Bild im Kopf, wie Wedge den Blaster zog, eine rasche, geschickte Bewegung, und Pwoe direkt in den Kopf schoss. Luke bewegte sich ein wenig und tastete automatisch nach dem Lichtschwertgriff, bis er erkannte, dass seine Vision ihm nicht zeigte, was Wedge tatsächlich vorhatte − nur was er gerne getan hätte. Dennoch war er verblüfft über die Heftigkeit, die sein alter Freund zügelte und verbarg.


  »Verrat«, wiederholte Wedge nun. »Das ist unter den Umständen wirklich eine seltsame Anklage. Aber wir brauchen nicht weiter darüber zu sprechen. Oder über die Legitimität Ihres Anspruchs auf das Amt des Staatschefs. Stattdessen biete ich Ihnen einen Tauschhandel an, Ratsherr Pwoe. Ich werde eine Reihe von Einheiten und Privilegien aufzählen. Übertragen Sie sie mir für diesen Auftrag, und ich nehme den Befehl an. Ansonsten werde ich Ihnen die Erklärung zur Rückgabe meines Patents zustellen, noch bevor Sie sich hundert Schritte von diesem Raum entfernt haben.«


  Die Empörung schwang nun deutlich auch in Pwoes Stimme mit. »Sie können Ihren Vorgesetzten keine Bedingungen diktieren.«


  »Unter den bestehenden Bedingungen kann ich das allerdings.«


  Pwoe wandte sich Tycho zu, der neben Wedge saß. »Colonel Celchu, ich befördere Sie zum General. Ihr Auftrag ist derjenige, den ich gerade diesem Verräter beschrieben habe …« Er verstummte, als Tycho den Kopf schüttelte.


  Pwoe holte tief und ausführlich Luft. Sein Blick zuckte hierhin und dahin, und er sah die anderen Offiziere im Raum an. Dann entspannte er sich und lehnte sich wieder zurück. »Also gut, im Interesse guter Zusammenarbeit werde ich mir anhören, was Sie wollen.«


  Wedge begann, es an den Fingern abzuzählen. »Erstens bleibt alles Material, das sich derzeit im Pyria-System befindet − einschließlich der nicht den Streitkräften zugehörigen Schiffe, die wir auf unserem Rückzug von Coruscant aufgelesen haben, und all dessen, was derzeit hierher im Transit ist −, für diesen Einsatz unter meinem Befehl.«


  Im Gegensatz zu den Ratsmitgliedern konnte Luke sehen, wie Wedge Tycho unter dem Tisch einen leichten Tritt versetzte. Tycho öffnete seinen Datenblock und begann zu tippen, wobei er hin und wieder einen kurzen Blick zu Wedge warf, als schriebe er nur die Worte des Generals mit, aber Luke war überzeugt, dass Tycho etwas ganz anderes tat.


  »Als Zweites will ich die Lusankya.«


  Pwoe wäre beinahe aufgesprungen. »Das mächtigste Schiff, das unserer Flotte verblieben ist? Das glaube ich nicht.«


  »Ich schon. Und da es ein wenig problematisch sein wird, Nachschub zu beschaffen, wenn die Yuuzhan Vong erst das System belagern, brauche ich Vorräte an Lebensmitteln, medizinischer Ausrüstung, Treibstoff und Munition für drei Monate. Ich gebe Ihnen von Ihrem Abflug aus diesem System an gerechnet drei Tage, dann muss alles hier sein. Wenn nicht, gehen wir. Und noch eine Sache.«


  Pwoes Stimme wurde eisig. »Es gibt immer noch eine Sache, nicht wahr?«


  »Ich verlange das Recht, direkt mit jedem anderen Offizier in den Streitkräften kommunizieren und sie oder ihn einladen zu dürfen, sich uns anzuschließen, und das Recht, ihre oder seine Versetzung zu akzeptieren − ohne Umweg über den kommandierenden Offizier.«


  »Antilles, Sie haben offenbar den Verstand verloren. Man hätte Sie schon vor Jahren in den Ruhestand schicken sollen.«


  »Ich war im Ruhestand, Pwoe. Man hätte mich dort lassen sollen. Und wenn der Beirat den Krieg gegen die Yuuzhan Vong auf kompetente Weise geführt hätte, hätte ich dort auch bleiben können.« Wedge streckte die Hände aus, die Handflächen nach oben, in einer Geste, die sagte: Das ist alles. »Nun?«


  »Selbstverständlich verweigert.«


  »Wie Sie wünschen. Nach Ende dieser Besprechung werde ich den Streitkräften hier befehlen, Borleias zu verlassen. Bis Sie eine andere Besatzungsstreitmacht hier haben, werden die Yuuzhan Vong den Planeten wieder besetzt haben. Und nein, das ist kein Bluff.«


  Pwoe versuchte Wedge niederzustarren, und wieder erklang überall im Konferenzraum Flüstern. Schließlich sagte der Quarren: »Einen Augenblick.«


  »Nehmen Sie sich ruhig zwei.«


  Pwoe und die anderen Ratsmitglieder steckten die Köpfe zusammen. Wedge wandte sich Tycho zu. Das Gemurmel wurde lauter.


  Luke beugte sich zu Mara und Lando. »Manchmal«, sagte er, »wünschte ich, ich hätte die politischen Instinkte meiner Schwester oder eure. Was macht Wedge da?«


  »Pwoe lügt«, erwiderte Mara. »Er will, dass Wedge Borleias befestigt, sodass die Yuuzhan Vong hierher kommen, um ihn zu zerschmettern. Aber er wird keine Verstärkung für Borleias schicken. Niemand wird das tun. Es wird fallen, und alle hier werden sterben.«


  Luke runzelte die Stirn. »Und was ist daran für Pwoe so vorteilhaft?«


  »Es gibt den Mitgliedern des Beirats Zeit, Vorbereitungen zu treffen. Vorbereitungen zum Krieg oder dafür, den bestmöglichen Handel mit den Yuuzhan Vong abzuschließen. Das Gleiche gilt für die überlebenden Senatoren. Und wenn sie es richtig gemacht und Wedge überzeugt hätten, leidenschaftlich zu kämpfen, würde diese kleine Truppe die Yuuzhan Vong sogar beeindrucken und sie würden Pwoe und seinen Freunden bei den Verhandlungen bessere Bedingungen gewähren.«


  Luke warf Wedge einen Blick zu. »Er hat also nur um genügend militärische Kraft verhandelt, damit wir hier länger aushalten können.«


  »Genau.«


  »Aber dann wird jeder, der hier bleibt, dennoch sterben. Sinnlos sterben. Nur ein wenig später.«


  »Das stimmt.«


  »Tut mir Leid, dass ich gefragt habe.«


  Mara gelang ein Lächeln. »Wenn er verhandelt, hat er einen Trick im Ärmel. Das weißt du.«


  Die Mitglieder des Beirats richteten sich wieder auf, und Pwoe wandte sich abermals Wedge zu. Die Gespräche im Raum verstummten sofort. »General, ich missbillige Ihre Methoden und Ihre Arroganz. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie sich nach diesem Einsatz eine weitere militärische Laufbahn erhoffen.«


  Wedge nickte. Seine Miene war freundlich und umgänglich − oder doch zumindest beinahe. Luke nahm an, dass es tatsächlich eher eine Verhöhnung dieser Gefühle war. »Aber Sie akzeptieren meine Bedingungen.«


  »Ja. Wir akzeptieren. Es ist mir ein Vergnügen, Ihnen das Kommando über die Flottengruppe Drei zu nehmen, selbst wenn ich Ihnen Ihren derzeitigen Rang und den Befehl über diese Garnison lassen muss.«


  »Sobald Ihre Bestätigung der Bedingungen, die ich hier ausgeführt habe, über das HoloNetz sämtlichen Angehörigen der Streitkräfte mitgeteilt wurde, können Sie davon ausgehen, dass ich zustimme.« Wedge warf einen Blick auf Tychos Datenblock. »Aber ich empfehle, das bald zu tun. Die Renegaten-Staffel hat etwas gesichtet, das ein Spähschiff der Yuuzhan Vong sein könnte. Dieser Planet wird bald schon eine Kampfzone sein.« Er richtete sich auf und sah sich um. »Die Besprechung ist beendet. In fünf Minuten werden wir eine kurze Besprechung zur Einsatzplanung haben.« Er zeigte auf Luke, Mara, Lando, Booster und andere, um ihnen klar zu machen, dass er ihre Anwesenheit dabei erwartete.


  Die Angehörigen des Beirats, die nun plötzlich nichts mehr zu tun hatten, standen auf und warfen Wedge einen etwas unsicheren Blick zu, aber der General beachtete sie nicht mehr. Der Wachtposten, den Wedge zuvor angesprochen hatte, öffnete die Tür, und Pwoe führte die anderen nach draußen. Luke fing von dem Quarren sowohl Verärgerung als auch Selbstzufriedenheit auf.


  Luke schüttelte den Kopf. Selbstzufriedenheit. Pwoe war selbstzufrieden, weil er wusste, dass Wedge bald tot sein würde. Luke spürte, wie er zornig wurde. Er schüttelte den Kopf und vertrieb den Zorn − unterdrückte ihn nicht, sondern ließ ihn einfach los und spürte, wie er sich auflöste.


  Mara lächelte. »Das habe ich gespürt.«


  »Es ist nicht einfach, stets ein gelassener Jedi-Meister zu sein.«


  »Mein lieber Farmboy, ich will auch gar nicht, dass du allzu gelassen bist.«


  


  Gavin Darklighter kam auf Wedge zu. Er hörte, wie der General Tycho zuflüsterte: »Was ist dabei herausgekommen?«


  Tycho erwiderte ebenfalls im Flüsterton: »Alle Schiffe der Flottengruppe Drei innerhalb von vier Stunden Entfernung zu Borleias befinden sich bereits im Hyperraum und auf dem Weg hierher.«


  »Gute Arbeit.«


  Gavin beugte sich zu seinem Kommandanten und senkte ebenfalls die Stimme »General, ich habe von den Renegaten auf Patrouille keine Meldung über einen Späher der Yuuzhan Vong erhalten.«


  »Selbstverständlich wurde einer gesichtet. Vor fünf oder sechs Stunden. In der Umlaufbahn um Borleias.«


  Gavin runzelte die Stirn, dann erinnerte er sich: »Moment mal. Das war nur der ausgebrannte Rumpf eines Korallenskippers. Einer, den wir bei unserer Ankunft hier erledigt haben.«


  »Genau. Und ein Korallenskipper kann als Späherschiff benutzt werden.«


  »Sicher.«


  »Und die Renegaten-Staffel hat tatsächlich darüber berichtet, das Ding gesehen zu haben.«


  »Sicher.« Gavin spürte, wie seine verwirrte Miene einem trägen Lächeln Platz machte. Er sah sich im Raum um, wo die letzten Angehörigen des Beirats gerade gingen. Ihre Eile und Nervosität waren ihnen deutlich anzusehen. »Ich werde nie begreifen, wie jemand so gut täuschen kann, ohne tatsächlich zu lügen.«


  


  Minuten nachdem das Schiff des Beirats die Umlaufbahn verlassen hatte, ließ Wedge die Türen des Konferenzraums schließen und postierte Wachen davor. Er sah alle an, die er gebeten hatte zurückzubleiben − Tycho, Luke, Mara, Lando, Booster, Danny, Gavin und Corran. »Ist irgendwem nicht klar, was gerade passiert ist?«


  Luke meldete sich zu Wort. »Sind wir sicher, sind wir absolut sicher, dass man uns gerade den Neks vorgeworfen hat?«


  »Stell es dir folgendermaßen vor«, sagte Wedge. »Pwoe hat mir soeben das größte noch flugfähige Kriegsschiff der Flotte und so viel Material überlassen, dass dies die Möglichkeit der Neuen Republik, sich gegen die Yuuzhan Vong zu verteidigen, erheblich verringert. Versuche, es aus einer kalten analytischen Perspektive zu betrachten: Sind die Flüchtlinge aus Coruscant ein solches Opfer wert? Ist Borleias es?«


  Luke schüttelte den Kopf. »Nein.«


  »Dann kann ich daraus nur schließen, dass der sogenannte Beirat die Neue Republik aufgegeben hat. Diese Bande von Intriganten ist bereits zu dem Schluss gekommen, dass wir verlieren und dass die Yuuzhan Vong die beherrschende Kraft in dieser Galaxis sein werden. Sie haben aufgegeben. Und wenn man bedenkt, welche politische Macht sie haben, könnte das ebenso gut das tatsächliche Ende der Neuen Republik sein.«


  »Durchaus möglich.«


  »Aber nun wieder zurück zum Thema Borleias. Wir sind schlimmer dran, als wir dachten«, fuhr Wedge fort. »Zuvor nahmen wir an, wir könnten von diesem Felsen wieder verschwinden und uns bei Iblis und Kreiey anschließen und Pläne machen, der Neuen Republik bei der Rückkehr an die Macht zu helfen. Jetzt geht das nicht mehr. Ich möchte gerne eure Ideen darüber hören, was wir gegen den Schaden tun können, den der Beirat offenbar unseren Überlebenschancen zufügen will − sowohl hier auf Borleias als auch in der gesamten Galaxis.«


  »Bevor wir das tun …« Luke sah seinen alten Freund stirnrunzelnd an. »Wedge, wenn daraus nichts Gutes entstehen kann, warum hast du diesen Auftrag angenommen?«


  »Nun, weil der Rat in gewisser Hinsicht auch Recht hat. Pyria muss gehalten werden. Die Yuuzhan Vong müssen gebunden werden. Und wenn du mir ein wenig Eitelkeit erlaubst − ich glaube nicht, dass sie einen so fähigen Kommandanten schicken würden, um mich zu ersetzen. Es wäre ein Kommandant, der ihren Befehlen mit blinder Loyalität folgt und nichts als die Auslöschung seiner Garnison durch die Yuuzhan Vong erreichen würde.« Wedge zuckte die Achseln. »Ich habe nicht vor, hier zu sterben, Luke. Und ich glaube zwar nicht, Borleias auf Dauer halten zu können, aber ich könnte es zu einem Fanal machen.« Nun wandte er seine Aufmerksamkeit wieder der Allgemeinheit zu. »Also, zurück zu meiner Frage.«


  Zunächst sagte niemand etwas. Dann räusperte sich Luke als Erster: »Es gibt zwei grundlegende Kampfstile, hart und weich. In den Tagen der Rebellenallianz haben wir weich gekämpft. Die Neue Republik hat den harten Stil angewandt. Man erwartet von dir, dass du hier bleibst und ebenfalls hart kämpfst. Aber offensichtlich wird das auf die Dauer nicht funktionieren. Ich glaube, dass man dieses Modell auf die Politik ausweiten kann. Wenn wir weiter mit dem harten Stil arbeiten, verurteilen wir uns selbst zum Untergang.«


  Wedge nickte.


  »Was willst du also sagen?«, fragte Lando. »Was genau hast du gesagt?«


  Mara warf ein: »Wir sagen, dass ihr aufhören sollt, zusammen mit der Republik die Yuuzhan Vong anzugreifen. Greift sie stattdessen mit der Rebellenallianz an. Sowohl hier als auch auf den anderen Kriegsschauplätzen.«


  »Aber die Rebellenallianz gibt es nicht mehr«, sagte Danni. »Sie ist zur Neuen Republik geworden.«


  Luke nickte. »Das stimmt. Was ich vorschlage …« Er holte tief Luft. »Ich glaube, es ist Zeit für eine neue Rebellenallianz. Etwas, das nicht an die Traditionen und das kurzsichtige Denken der derzeitigen Regierung der Neuen Republik gebunden ist. Etwas anderes.«


  »Das ist Verrat«, meinte Booster. »Das gefällt mir.«


  »Eine Widerstandsbewegung«, sagte Wedge. Er warf Luke einen scharfen Blick zu. »Aber es würde eine geheime Widerstandsbewegung sein müssen. Wir können nicht einfach unsere Unabhängigkeit von der Neuen Republik erklären und davonmarschieren, um gegen die Yuuzhan Vong zu kämpfen. Wir brauchen geheime Einheiten an verborgenen Standorten. Einsätze, die nicht mit dem Oberkommando der Neuen Republik abgesprochen werden.«


  »Genau«, sagte Mara. »Und das macht dich, wenn es dazu kommen sollte, zum schwachen Glied in der Kette, Wedge.«


  Tycho sah sie stirnrunzelnd an. »Vielleicht solltest du diese Bemerkung ein wenig erläutern.«


  »Weil es im legalen Sinn tatsächlich Verrat ist, Tycho. Wedge hat bereits demonstriert, dass er bereit ist, die Regeln zu beugen − er hat sich einen beträchtlichen Teil der Streitkräfte der Neuen Republik angeeignet und benutzt sie auf eine Weise, die nicht seinen Befehlen entspricht. Aber das hier ginge darüber hinaus. Er würde sich Munition und Material aneignen und sie einer privaten Streitmacht übergeben. Selbst wenn wir siegen, könnten wir als Verräter in die Geschichte eingehen. Und ihr anderen ebenfalls. Kannst du das tun, Wedge?«


  Wedge schaute beunruhigt drein und antwortete nicht sofort. Die anderen schwiegen.


  Schließlich schaute er Mara an, dann die anderen. »Ich denke, dass wir am Rand der Vernichtung stehen. Und nicht nur der der Regierung. Wir stehen kurz vor der Vernichtung unserer gesamten Kultur, unserer Geschichte. Wenn die Yuuzhan Vong siegen, werden sie uns vielleicht nicht unbedingt auslöschen … aber sie werden uns aufnehmen. Uns verdauen. Am Ende sind wir selbst Yuuzhan Vong, und alles, wofür wir standen, alles, was wir sein wollten, wird verschwunden sein. Es wird sein, als wären wir ein Hologramm, bei dem jemand plötzlich den Strom abstellt. Wir würden spurlos verschwinden.« Seine Stimme war heiser geworden. »Ich werde nicht zulassen, dass so etwas mit meinen Töchtern passiert, oder mit euren Kindern. Also schlage ich Folgendes vor.«


  Er zog seinen Blaster und schob ihn mit einigem Schwung zur Mitte des Konferenztischs, sodass er sich dort drehte. »Braucht jemand einen Blaster? Das da ist meiner. Ich bin bereit, ihn abzugeben, weil sich niemand in diesem Raum befindet, dem ich ihn nicht ohne Zögern überlassen würde, dem ich nicht mein Leben anvertrauen würde. Und ich schlage vor, darauf unsere Widerstandsbewegung aufzubauen. Im Augenblick solltet ihr niemanden hereinbringen, dem ihr nicht auch euer Leben oder das eurer Kinder anvertrauen würdet. Wir bauen Kontakte auf, bauen Stützpunkte und Zellen auf, wie die alte Allianz es getan hat. Während die neue Republik die Feinde dort trifft, wo sie stark sind, finden wir heraus, wo wir sie schlagen können, wo sie schwach sind. Und falls − oder wenn − die Neue Republik schließlich fällt, sind wir bereit, die Yuuzhan Vong auf beide Arten zu bekämpfen und den weichen Stil mit dem harten zu mischen. Seid ihr einverstanden?« Er sah einen nach dem anderen an.


  Alle nickten oder hoben die Hand, alle bis auf Booster, der lässig murmelte: »Meinetwegen.« Die anderen lachten.


  »Also gut.« Wedge lehnte sich zurück. »Von nun an sind wir der Innere Kreis, die Eingeweihten. Dinge, die hier besprochen werden, dringen nicht nach außen. Die draußen werden denken, ihr seid meine Berater, nicht der Kern einer Widerstandsbewegung. Wenn ihr glaubt, dass es jemanden gibt, der ebenfalls von diesem Verrat hören sollte, den wir planen, sagt ihr es uns … und wir werden abstimmen, ob wir diese Person in den Inneren Kreis aufnehmen oder nicht. Andere, denen wir vertrauen und die wir brauchen, wie die Solos, werden sich uns anschließen, wenn und falls sie hier eintreffen.


  Und nun sollten wir über diesen weichen Kampfstil nachdenken. Die Yuuzhan Vong werden uns hier auf Borleias angreifen. Wir müssen sie anlocken, ihnen einen Erfolg verschaffen, den sie nicht verdienen, sodass sie sich darauf verlassen und Taktiken erwarten, die wir dann wieder fallen lassen. Ich brauche einen Partner für ein Rollenspiel.« Er blickte Tycho an.


  Lando sagte: »Jetzt blicke ich wirklich nicht mehr durch.«


  Wedge grinste. »Ein taktisches Spiel, Lando. Wenn sie beschließen, einen ernsthaften militärischen Kommandanten gegen uns aufzustellen − sei es sofort oder nach ein paar Kämpfen −, wird dieser Kommandant unsere Taktik analysieren, damit er die bestmögliche Strategie dagegen entwickeln kann. In anderen Worten: Um eine Vorstellung davon zu haben, was er tun wird, müssen wir herausfinden, wie viel von unserem Denken und unserer Taktik er vorhersehen kann. Wenn wir ihm also genau das geben, was er von uns erwartet, seine Vorurteile über unsere strategischen Fähigkeiten bestätigen …«


  »Könnt ihr die eingefahrene Taktik später fallen lassen und ihn überraschen«, sagte Lando.


  »Genau. Also wird bei unseren Planungsbesprechungen Tycho General Antilles sein, und ich werde diesen Yuuzhan-Vong-Kommandanten spielen. Und dann sehen wir mal, wie weit wir ihn in die Irre führen können.«


  »Ich verstehe«, sagte Lando. »Tatsächlich verstehe ich es sogar besser, als dir klar ist. Ihr spielt Sabacc.«


  Wedge dachte mit nachdenklicher Miene über diese Aussage nach. »Sieht tatsächlich so aus. Und um größere Einsätze, als ich je zuvor gesehen habe.«


  


  Besetzung von Borleias, 4. bis 5. Tag


  


  Zum ersten Mal seit Jahren stand Luke einem Gegner gegenüber, dessen ganzes Wesen, ihn in seinem Mut und seiner Entschlossenheit wanken ließ: der Bürokratie.


  Besprechungen waren die schrecklichste Waffe dieses Gegners. Er verbrachte eine, zwei, drei Stunden damit, mit Colonel Celchu und einer Gruppe militärischer Berater über Sternjägertaktik zu sprechen, die sie gegen die Yuuzhan Vong einsetzen konnten, dann eilte er zu einem ebenso langen, langweiligen und ermüdenden Treffen mit Wissenschaftlern, die wieder einmal darüber spekulierten, wieso die Yuuzhan Vong und ihre Geschöpfe in der Macht nicht wahrnehmbar waren. Luke lernte, seine Frustration abzureagieren, indem er die Führung bei diesen Besprechungen übernahm und sie neben all seinen anderen Aktivitäten durchführte − Übungen, Aufstellen von Vorratsinventaren, Ausbildungsstunden für die Jedi-Schüler an Bord der Errant Venture.


  Dennoch machten die Pläne Fortschritte, und der Innere Kreis legte die Struktur einer Widerstandsbewegung fest, die im Untergrund arbeiten konnte, wenn die Yuuzhan Vong kamen, und sich dann plötzlich zeigen würde, um die Eindringlinge niederzumetzeln, wenn der richtige Zeitpunkt gekommen war.


  Ähnlich wie der Jedi-Untergrund, den Leia und Han aufgebaut hatten, würde diese Bewegung organisiert sein, aber breiter gestreut und größer. Der Innere Kreis würde auf jedem Planeten, der überhaupt infrage kam, ein oder mehrere verlässliche Mitglieder absetzen. Diese Mitglieder würden Widerstandszellen gründen. Jede Zelle würde weitere Zellen ins Leben rufen. Kein Mitglied einer Zelle würde die Identität von mehr als zwei Widerstandskämpfern außerhalb ihrer oder seiner eigenen Zelle kennen, damit der Schaden begrenzt blieb, wenn eine Zelle aufflog. Jede Zelle würde versuchen, einen Stützpunkt zu etablieren, den die Yuuzhan Vong nicht finden konnten, einen Ort, um Fahrzeuge, Waffen, Werkzeuge und Droiden unterzubringen, alles, was der Widerstand benutzen konnte, wenn der Zeitpunkt gekommen war, zum Kampf gegen die Yuuzhan Vong zurückzukehren.


  Die Existenz des Inneren Kreises war in Wedges Flottengruppe bekannt; man nannte diese kleine Gruppe die Eingeweihten, aber im Allgemeinen wurde angenommen, dass es sich um militärische Berater handelte. Der wahre Zweck blieb geheim.


  Luke bot alles Wissen, alle Taktik an, die er zu bieten hatte, und es stellte sich heraus, dass er mehr wusste, als er selbst angenommen hätte.


  In den Jahren, seit er zum Jedi-Meister geworden war − und jahrelang war er der einzige Jedi-Meister in der Galaxis gewesen −, hatte er unermüdlich nach Wissen über die Jedi gesucht, darüber, wie sie vor der Machtergreifung durch Imperator Palpatine gewesen waren. Palpatine und seine rechte Hand Darth Vader, Lukes eigener Vater, hatten die Jedi systematisch vernichtet und versucht, alles Wissen über ihre Existenz auszulöschen. Luke hatte versucht, dieses Wissen wieder zu finden. Er hatte nach den verbliebenen Spuren der Jedi gesucht, hier ein Mosaiksteinchen gefunden, dort ein Gerücht gehört, und hatte gelernt, wie man solche Spuren verfolgte. Die meisten hatten nirgendwohin geführt − denn die Jedi, die er suchte, waren entweder verschwunden oder hatten sich zeitweilig verborgen, nur um schließlich von Palpatines Schergen gefunden und getötet zu werden.


  Während Luke nach und nach erfuhr, wie Jedi, die die anfänglichen Säuberungen des Imperators überlebt hatten, in den Untergrund gegangen waren, ihre offiziellen Identitäten gelöscht, ihre Machtkräfte und ihre Lichtschwerter verborgen und ihren Verfolgern entgangen waren, hatte er, ohne es zu wissen, außerdem gewaltige, wenn auch nur theoretische Kenntnisse über diese Untergrund-Techniken erworben. Nun gab er diese Informationen in Besprechungen oder in Aufzeichnungen weiter, und zusammen mit der Geheimdienstausbildung von Mara und anderen wurden sie Teil einer Anleitung zur Gründung von Widerstandszellen wie damals, als er und seine Verbündeten begonnen hatten, den Jedi-Untergrund überall in der Galaxis zu organisieren.


  Schließlich wurde ihm klar, was all diese Besprechungen für die Sache des Widerstands leisten konnten, und er gewöhnte sich an sie, wurde sogar vertraut damit. Und sie lenkten ihn von den Sorgen und den Schmerzen ab, die immer mehr in ihm wuchsen.


  Seit mehr als fünfundzwanzig Jahren, als Lukes Onkel Owen und Tante Beru auf dem abgelegenen, unbedeutenden Planeten Tatooine gestorben waren, war Luke alleine gewesen − umgeben von neuen Freunden, aber ohne Familie. Dann hatte er im Lauf der Zeit eine Familie um sich gesammelt. Sein Vater hatte nicht dazugehört; Anakin Skywalker war, ein paar Monate nachdem er seine wahre Identität enthüllt hatte, gestorben. Aber in Leia hatte Luke seine wahre Schwester gefunden, und dann war sein Freund Han Solo sein Schwager geworden. Ihre Kinder, Jacen, Jaina und Anakin Solo, hatten die Familie noch größer werden lassen Dann kam Lukes Beziehung zu Mara, die sich von mörderischem Hass ihrerseits zu Liebe auf beiden Seiten entwickelt hatte − zu Liebe und einer Verbindung in der Macht, die die Grenze zwischen ihnen, zwischen ihren Gedanken und ihren Hoffnungen, verschwimmen ließ − und schließlich in ihrer Heirat einen Höhepunkt fand. Und dann war Ben gekommen, erst vor ein paar Monaten, und Lukes Familie hatte acht Mitglieder umfasst, die alle Coruscant als ihr Zuhause betrachteten.


  Nun war sein »Zuhause« ein erobertes Schlachtfeld. Seine Familie, die er nach so vielen Opfern und solcher Anstrengung über so viele Jahre um sich versammelt hatte, war weit verstreut. Der junge Anakin Solo war tot, und alle Hoffnung, die Luke in ihn investiert hatte, war mit ihm gestorben. Jacen war verschollen − die meisten waren überzeugt, dass er ebenfalls tot war −, und Jaina war nicht nach Borleias gekommen; sie folgte einem persönlichen Rachefeldzug, und solche Dinge führten häufig zu Verderben, zur Dunklen Seite der Macht, zum Tod − oder zu allen dreien. Han erholte sich gerade auf einer geheimen Jedi-Basis von einer Verletzung, und Leia wartete mit ihm. Die anderen − Mara und Ben − konnte Luke jeden Tag an sich drücken, aber sie lebten umgeben von Feinden.


  Jedes Mal, wenn Luke das begriff, wandte er sich von seinen bewussten Gedanken ab und meditierte, konzentrierte sich auf sein Ziel, seine Arbeiten, auf jene, die er liebte. Aber diese Jedi-Techniken konnten seine Sorgen nur eine Weile beschwichtigen. Sie blieben und warteten geduldig, und bald schon beanspruchten sie seine Aufmerksamkeit erneut und unterminierten sein Selbstvertrauen. Sie waren die Yuuzhan Vong seines eigenen Geistes.


  


  Luke war von Laubbäumen umgeben und glaubte einen Augenblick, zu Fuß auf Patrouille im Dschungel von Borleias zu sein. Aber dann bemerkte er, dass die Luft hier sogar noch feuchter war, als er es von Borleias gewöhnt war, und auch die Büsche und Bäume rings umher waren nicht die für diesen Planeten typischen Pflanzen. Hier waren die Bäume dunkler und größer, die Äste senkten sich tief, und trübe Grundwassertümpel verbargen die verstohlenen Bewegungen ihrer Bewohner.


  Dagobah. Der Planet, auf dem Yoda ihn ausgebildet hatte, ein ganzes Leben zuvor.


  Es war also ein Traum Er schüttelte den Kopf. Nein, in Träumen wusste er für gewöhnlich nicht so klar, was vor sich ging. Also musste es eine Vision sein, eine Vision durch die Macht.


  Er drehte sich um und fand sich der Öffnung der Höhle gegenüber. Dort hatte er eine Vision von Darth Vader gehabt − von sich selbst, wie er Darth Vaders Kleidung trug. Nein, es gab keinen Yoda, der ihn davor warnte, Waffen an diesen Ort des Bösen und der Konfrontation zu bringen, und Luke war traurig, weil diese Vision ihm nicht einmal für kurze Zeit die Freude gestattete, seinen alten Meister wieder zu sehen.


  Luke stellte fest, dass er Schwarz trug. Sein Lichtschwert hing an seiner Taille. Er nahm es ab, legte es in die Beuge eines Astes und betrat die Höhle.


  Drinnen fand er nur Dunkelheit und Stille. Aber er wusste, dass etwas dort war, ein paar Schritte entfernt, eine tiefere Dunkelheit. Er konnte es nicht sehen und nicht hören, aber er spürte es in der Macht. Er ging darauf zu und spürte, wie es sich zur Seite bewegte, ihn umging.


  Dann huschte es an ihm vorbei, mit einem Übelkeit erregenden Kontakt, weckte dabei in ihm erneut jenen großen Hass seines Lebens − auf Darth Vader, auf den Imperator, auf sich selbst, als er zu weit auf den Weg der Dunklen Seite getaumelt war − und verließ die Höhle. Luke folgte.


  Draußen war es heller als noch einen Augenblick zuvor, und er war von hoch aufragenden Gebäuden umgeben, von Häusern so hoch, dass der Himmel nur als schwacher Lichtschimmer zu sehen war. Rings um ihn her waren Durabetonoberflächen, abgestürzte Landspeeder und riesige Blöcke nicht genauer zu erkennender Trümmer mit grünen Algen und wehendem Gras von hellerer Farbe überzogen. Zu seinen Füßen wuchs das gleiche Zeug auf der Leiche eines Menschen.


  Die Dunkelheit, die er verfolgte, befand sich vor ihm, immer noch unsichtbar, immer noch widerwärtig greifbar in der Macht.


  Es brodelte und drehte sich wie ein Tornado. Es wuchs, bis es auf beiden Seiten die Gebäude streifte. Die Algen und das Gras dort veränderten sich, wenn es sie berührte, und plötzlich trugen sie große, missgebildete Früchte, so schwarz und glatt wie altes Öl. Dann war jede Oberfläche in Sichtweite mit den Früchten bedeckt, und sie fingen an, von den Pflanzen herabzufallen. Sie trafen auf den Boden und kamen dann mühsam auf Beine, die ihnen inzwischen gewachsen waren, und stolperten so ungeschickt wie Kleinkinder in alle Richtungen.


  Und sie waren allesamt von Elend und der Sehnsucht der Dunklen Seite nach Zerstörung erfüllt.


  Eine öffnete den Mund und stieß ein durchdringendes Jammern aus. Dann tat eine zweite es ihm nach, und dann eine dritte. Plötzlich war die Luft voller Schreie.


  Eine Hand berührte Lukes Schulter. Er öffnete die Augen. Mara schüttelte ihn; sie war sehr bleich. Immer noch hingen Babyschreie in der Luft, aber es waren die von Ben, und Mara hielt das Baby weg von Luke, als wollte sie es vor ihm schützen. »Was ist denn?«, fragte sie.


  »Eine Vision.« Luke kontrollierte seinen Atem und stellte fest, dass ein Teil seiner Vision immer noch an ihm klebte, dass ihn die Energie der Dunklen Seite und ihre Böswilligkeit immer noch umgaben. Ben, so empfindsam für die Macht, wie nur das Kind zweier außergewöhnlicher Jedi sein konnte, heulte protestierend. »Es gibt etwas Böses auf Coruscant. Eine fürchterliche Bedrohung durch die Dunkle Seite.«


  


  Besetzung von Borleias, 5. Tag


  


  Das Hologramm zeigte einen vertrauten Anblick: einen Teil der Skyline von Coruscant bei Tag. Die riesigen, hoch aufragenden Gebäude und die fleckig orangefarbenen Wolken am Himmel gehörten eindeutig zu dieser Welt, obwohl es so unendlich viele ähnliche Stadtlandschaften auf dem Planeten gab, dass keiner der Anwesenden erkennen konnte, um welchen Teil von Coruscant es sich denn nun handelte.


  Aber es gab auch Veränderungen. Je weiter die Hochhäuser entfernt waren, desto mehr schienen sie eine gleichförmige Grünfärbung zu haben, und der Grund dafür wurde bei den näher liegenden Gebäuden deutlich: Sie waren mit einem Material überzogen, das wie Algen aussah. Aus den Algen wuchsen grasähnliche Pflanzen oder Gewächse wie Äste und Pilze mit Schirmen. Aus der Nähe gesehen unterschieden sich ihre Farben; nur in der Ferne verschwammen sie zu einem einzigen Grünton.


  Luke fand dieses Bild beunruhigend. Die Algen und Gräser sahen genau so aus wie die in seiner Vision.


  In dem abgedunkelten Konferenzraum trat ein Mann neben die Holoprojektion. Das Licht, das die Projektion von Coruscant warf, schien sein Gesicht zum Leuchten zu bringen, das Grün der Algen verlieh seiner blassen Haut, dem weißen Haar und dem Bart Farbe und ließen ihn nichtmenschlich aussehen. Er war schmal vom Alter, aber nicht ausgemergelt. Seine Kleidung war schwarz und bedeckte alles bis auf seinen Kopf und die Hände und gab den Zuschauern das Gefühl, dass diese Körperteile lose im Raum schwebten.


  Aber viele der Anwesenden kannten das Gesicht des Mannes seit Jahren. Wolam Tser war ein politischer Historiker, in dessen Holodokumentationen jedes Stadium der Entwicklung der Neuen Republik verfolgt wurde, beginnend mit der jämmerlich finanzierten, wild desorganisierten Rebellenallianz.


  »Ich halte das Bild hier einen Moment an«, sagte Wolam, dessen dröhnende Stimme und Oberschichtakzent den Anwesenden sofort vertraut waren, »damit Sie sehen können, was auf der Oberfläche von Coruscant geschieht. Eine Art von Planetenumformung hat begonnen. Diese Gewächse überziehen den größten Teil der Planetenoberfläche. Sie breiten sich unglaublich schnell aus: Alles, was Sie auf diesem Bild sehen, war am Tag vor dieser Aufnahme noch nackter Durabeton. Das dunkelste grüne Material, eine schaumartige Paste, sondert Säuren ab, die die chemische Zusammensetzung von Durabeton zersetzen. Die Pilze sind, wie ich annehme, mit den explodierenden Pilzen auf Yavin Vier verwandt; wenn man sie berührt, detonieren sie. Die gesünder aussehenden Gewächse bohren tiefe Wurzeln in die Oberflächen. Kurz gesagt, dieser Bewuchs zerstört ausgesprochen schnell alle Gebäude auf Coruscant − und wie Sie wissen, bedecken Bauten beinahe jeden Quadratzentimeter der Oberfläche des Planeten. Die Luft wird, obwohl man das diesem Bild nicht ansieht, zunehmend giftig, und die verbliebene Bevölkerung zieht sich auf immer tiefere Stadtebenen zurück, drängt sich in die Nähe von Luftreinigern, die sie mit angemessener Atemluft versorgen.«


  Luke fragte: »Was ist mit Überfällen der Yuuzhan Vong?«


  Wolam spähte in seine Richtung und kniff in einem vergeblichen Versuch, tiefer in den Schatten schauen zu können, die Augen zusammen »Das war die Stimme von Meister Skywalker, nicht wahr?«


  »Ja.«


  »Die Yuuzhan Vong unternehmen tatsächlich Razzien auf den unteren Ebenen. Einige scheinen ein bestimmtes Ziel zu haben, wie zum Beispiel die Zerstörung von Luftreinigern, Während andere offenbar schlicht Jagdausflüge sind. Aber diese Razzien sind nicht das Schlimmste; das Schlimmste passiert, wenn die Yuuzhan Vong sich aus einem Bereich zurückziehen. Sie evakuieren Bereiche von vielen Quadratkilometern. Und dann geschieht das hier.« Wolam hob ein kleines Gerät und drückte einen der Knöpfe darauf.


  Das erstarrte Bild setzte sich plötzlich wieder in Bewegung, obwohl sich nichts veränderte; man sah nur die Bewegung der nächstgelegenen Gewächse im Wind und ein kurzes Aufblitzen in einer der Wolken.


  Dann passierte es. Ein Teil dieser Wolke wurde heller.


  Etwas brach daraus hervor, ein kleiner glühender Punkt mit einem Schweif, und nahm Kurs auf die Planetenoberfläche.


  Der Fleck verschwand hinter den Gebäuden in der Ferne. Es gab einen Augenblick, in dem nichts weiter geschah als die Auflösung des Rauchschweifs des Punkts hoch in der Atmosphäre.


  Ein Lichtblitz von diesem Punkt in der Ferne überbeanspruchte kurze Zeit die Fähigkeiten der Holocam; das Bild wurde von gleißender Helligkeit überstrahlt. Dann kehrte es zurück.


  Die Gebäude im Vorder- und Hintergrund standen immer noch, aber nun befand sich etwas hinter ihnen: Eine hohe Rauchsäule stieg auf und nahm eine Form an, die an Pilzarten erinnerte.


  Und etwas raste auf die Holocam zu, eine Schockwelle. Die Gebäude, die der Rauchsäule am nächsten waren, verschwammen und verschwanden. Die Welle der Zerstörung, ein deutlich erkennbarer Halbkreis, legte die Entfernung schneller als ein Sternjäger zurück und löschte jedes Gebäude in ihrem Weg aus. Als der Rand der Holocam näher kam, konnte Luke hören, wie einige Zuschauer nach Luft schnappten und sich zurücklehnten, als könnten sie auf diese Weise eine größere Entfernung zwischen sich und die Welle legen.


  Das Bild von Coruscant wackelte und wurde dann schwarz.


  Jemand schaltete das Licht an, und sie befanden sich wieder in einem gemütlichen Besprechungszimmer und nicht mehr inmitten einer Untergangsvision.


  Wolam ging zum Kopf des Tischs und stellte sich neben Wedge; er war der Einzige im Raum, der stand. »Dieses Ereignis hätte meinen Holocam-Mann Tam beinahe umgebracht.« Er zeigte auf einen Mann hinten im Raum, und dieser, jung, groß und kräftig genug, um auf einem normal großen Stuhl eher ungelenk auszusehen, winkte vage zurück. »Tam war zwei Tage bewusstlos, bis er wieder zu mir zurückfand, und er war danach noch tagelang krank, weil er so viel von der giftigen Atmosphäre eingeatmet hat. Er spürt immer noch die Nachwirkungen.«


  »Was für eine Art Waffe haben sie eingesetzt, um diese Wirkung zu erreichen?«


  Wolam lächelte dünn »Unsere eigenen. Das da war eine Golan-Verteidigungsplattform. Noch vor ein paar Tagen hat sie Coruscant gegen die Yuuzhan Vong verteidigt. Dann haben sie sie zerstört und aus dem Orbit gestoßen, damit sie auf die Planetenoberfläche fiel. Ich kann nicht abschätzen …« Er hielt inne, und man konnte ihm nicht ansehen, was ihn hatte zögern lassen, aber Luke spürte, dass der Mann intensiven Schmerz empfand. »Ich kann nicht abschätzen, wie viele bei dem Aufprall gestorben sind. Millionen, zig Millionen, Hunderte von Millionen. Diese Aufprallzone befand sich ein paar Hundert Kilometer südwestlich des imperialen Palasts. Sie lassen mehr und mehr Satelliten und Himmelsplattformen auf den Planeten stürzen. Und da nur ein paar Millionen Bewohner von Coruscant vom Planeten fliehen konnten, ist die überwältigende Mehrheit in Todesgefahr − kurzfristig durch die abstürzenden Satelliten und langfristig durch die Planetenumformung.«


  »Wir danken Ihnen für diese Informationen«, sagte Wedge, »und die Proben, die Sie mitgebracht haben, sind an unser Team von Wissenschaftlern weitergeleitet worden, die sich auf Yuuzhan-Vong-Techniken spezialisiert haben. Der Schaden an Ihrem Shuttle − ist das bei Ihrem Abflug von Coruscant passiert?«


  Wolam nickte. »Ich habe ein paar Tage gebraucht, um abzufliegen, weil sich mehrere von uns zusammengetan haben, um gleichzeitig aufzubrechen. Der Gedanke dahinter war, dass ihre Korallenskipper uns unweigerlich verfolgen würden, und wir hofften, dass einige von uns vielleicht in einem größeren Pulk von Schiffen überleben könnten, während ein einzelnes Schiff für sie eine sichere Beute wäre.« Er sah aus, als wollte er sich entschuldigen. »Mein Schiff war eins der wenigen, die es geschafft haben.«


  »Der Schaden wird repariert. Ihr Shuttle sollte in einem oder zwei Tagen fertig sein. Wir können Sie mit der nächsten Gruppe von Flüchtlingsschiffen losschicken; Sternjäger werden Ihnen Deckung geben.«


  Wolam schaute sich um. Luke sah, wie er seine Aufmerksamkeit einen winzigen Augenblick auf mehrere Anwesende richtete, darunter auch Luke selbst. Dann wandte er sich wieder Wedge zu. »Wenn ich darf, möchte ich lieber bleiben. Ich bin Historiker. Es ist dieser Ort, wo Geschichte gemacht wird. Wir werden nicht viel von Ihren Vorräten brauchen. Wir können in meinem Shuttle wohnen.«


  »Also gut.« Wedge stand auf. »Und jetzt zurück an die Arbeit. Tut mir Leid, dass es heute nur schlechte Nachrichten gab. Aber wir müssen so viel wie möglich erfahren.«


  Als Tam sich auf den Weg zur Tür machte, kamen viele Anwesende auf ihn zu, um ihm zu gratulieren − für die wichtigen Informationen, die er beschafft hatte, und für sein Überleben. Er nickte und schluckte, verlegen darüber, von so vielen Leuten − und so vielen Berühmtheiten − beglückwünscht zu werden, und bewegte sich, so schnell er konnte. Er war groß genug, dass sein Haar den Türrahmen streifte, und kräftig genug, um jeden Besitzer eines Smashball-Teams zum Lächeln zu bringen, was ihm nicht gerade half, den Flur schnell zu erreichen. Das kannte er schon. Er blieb mit den Füßen an Stuhlbeinen hängen und schob unvermeidlich kleinere Personen aus dem Weg, als er auf die Tür zustolperte. Dann war er im Flur, wo sich alle zumindest in die gleiche Richtung bewegten wie er, und schließlich draußen, wo er dankbar die warme, feuchte Luft von Borleias einatmete.


  »Sie haben nicht viel für Menschenmassen übrig, wie?« Die junge Frau, die ihn angesprochen hatte, stand neben ihm Er warf ihr einen Blick zu, und wieder zog sein Magen sich zusammen. Sie hatte recht. Massen waren schlimm. Aber attraktive Frauen halfen auch nicht weiter. Sie bewirkten ebenfalls, dass ihm Worte im Hals stecken blieben und sein Herz wie ein Hammer schlug. Diese hier war schlank und ihr Haar eine Kaskade von blonden Locken, die sie nun zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hatte. Sie hatte lebhafte blaue Augen, und ihr Gesicht hätte jedes Zimmer, das sie betrat, sofort heller wirken lassen.


  Tam brauchte einen Augenblick, um sich zu erinnern, was sie gesagt hatte Dann rang er sich ein Lächeln ab, von dem er hoffte, dass es Lässigkeit vermittelte. »Stimmt Ich bin ein Feldforscher, kein Stadtjunge. Im Grunde staune ich immer noch darüber, wie es Wolam gelungen ist, mich zu einer Rückkehr nach Coruscant zu überreden.«


  »Ich nehme an, er kann sehr überzeugend sein.«


  »Stimmt« Tam dachte hektisch nach und versuchte sich zu erinnern, was normale Leute in solchen Situationen taten, dann streckte er die Hand aus. »Tam Elgrin.«


  Sie schüttelte ihm die Hand. »Danni Quee.«


  »Heh, ich habe schon von Ihnen gehört! Sie sind beinahe berühmt.« Dann verzog er das Gesicht. »Das ist irgendwie falsch rausgekommen.«


  Ihr Lächeln zeigte, dass sie eher amüsiert als beleidigt war. »Hören Sie, Tam, ich möchte Sie etwas fragen. Haben Sie irgendwelche Aufnahmen, die Wolam Tser uns nicht gezeigt hat? Aufnahmen von Yuuzhan Vong?«


  »Ich …« Er spürte, dass er Kopfschmerzen bekam, ignorierte es aber. Man hatte ihm nicht gesagt, dass er die Aufnahmen nicht weitergeben dürfe. Wolam Tser würde vielleicht etwas dagegen haben, aber vielleicht auch nicht, denn immerhin herrschte Krieg und es war überlebenswichtig, Informationen mit den richtigen Personen zu teilen. »Ja. Ich habe ein paar Aufnahmen von einem Jagdrudel der Yuuzhan Vong. Auf den mittleren Ebenen von Coruscant. Ich war mit ein paar Leuten dort. Nachdem ich aufgehört hatte aufzuzeichnen und wirklich geflohen bin, bin ich ziemlich weit nach vorn geraten, und die Yuuzhan Vong sind über die Letzten der Gruppe hergefallen. So bin ich davongekommen.« Er hob die Tasche hoch, die er immer dabeihatte, die mit seiner Holocam, der Mini-Reserve-Holocam und den Datenkarten mit den Aufzeichnungen. Er fand die Aufnahme, nach der er suchte, und reichte Danni die Datenkarte. »Das ist es. Ich hätte es gerne zurück.«


  »Ich werde eine Kopie machen und Ihnen das Original bald zurückschicken. Heute noch.«


  »Danke.«


  »Schön, Sie kennen zu lernen.« Sie lächelte ihn an und kehrte ins Gebäude zurück.


  »Gleichfalls.« Als Tam seinen Herzschlag endlich wieder unter Kontrolle hatte, eilte er davon, in den Sicherheitsbereich.


  Innerhalb des halben Kilometers unmittelbar vor dem Gebäude war der brandgerodete Bereich mit Fahrzeugen und Schiffen übersät; zwei große Andockbuchten wurden gerade gebaut, Durabeton wurde gegossen, Fertigbaumetallwände wurden errichtet. Rings um sie her befanden sich Shuttles und Sternjäger, Speeder und Luftkissenfahrzeuge, Transporter und ein großer Frachter, der am Bug schwer beschädigt war.


  Tam hob seine Holocam und nahm sich einen Augenblick Zeit, um eine Aufnahme zu machen. Wenn die Neue Republik überlebte, würden die Leute eines Tages wissen wollen, was sich hier alles abgespielt hatte.


  Die Kopfschmerzen wurden plötzlich so schlimm, dass es sich anfühlte, als hätte man ihm etwas in den Schädel gebohrt. Er schrie auf, drückte die Hände an den Kopf und musste sich anstrengen, um nicht hinzufallen.


  Er wusste, wieso er wieder Kopfschmerzen bekam. Weil er nicht gehorchte. Seine Anweisungen waren eindeutig. Er ließ die Holocam in die Tasche fallen.


  Tam suchte sich einen Weg an den Schiffen vorbei zu seinem − nun, eigentlich Wolams − Shuttle.


  Selbstverständlich war es nur der Funktion nach ein Shuttle, nicht dem Entwurf nach. Er hatte seine Laufbahn als ein von Sienar gebautes Vier-Personen-Kanonenboot der Imperialen Streitkräfte begonnen, ein plump aussehendes Ding mit einem Bug, der aussah wie ein exzentrisches Cam-Zubehörteil. Der schmalste Teil wies nach vorn und ein Flügelpaar bog sich in einem spitzen Winkel nach unten. Das Heck war kaum mehr als eine riesige Achse. Auf dieser Achse saßen die Stabilisatorflossen, die man drehen konnte, damit sie bei der Landung horizontal und beim Atmosphärenflug vertikal standen und das Schiff stabilisierten.


  Als der Shuttle noch ein Kriegsschiff gewesen war, war er schwer bewaffnet gewesen. Aber vor Jahren hatte Wolam Tser Aufnahmen vom Bau eines Imperialen Stützpunkts gemacht, die ihm das Imperium gerne wieder abgenommen hätte, und bei seiner Flucht hatte er das Schiff mitgenommen und hinterher angefangen, es zu modifizieren. Die Protonentorpedo- und Aufschlaggeschoss-Röhren waren entfernt worden, um mehr Fracht- und Kabinenraum zu schaffen und den Personen auf der Brücke einen besseren Blick auf die Sterne zu gewähren. Die Steuerung war vereinfacht worden, sodass die optimale Mannschaftsgröße nun zwei statt vier betrug.


  Hinter der Kommandokabine war der Raum, der der Lagerung von Raketen gedient hatte, in zwei kleine Kabinen umgewandelt worden, eine für Wolam und die andere für denjenigen, der die Holocam bediente.


  Tam bedachte die Mechaniker, die nun Metallplatten über die Löcher in den Flügeln schweißten und andere Schäden reparierten, mit einem falschen Lächeln, als ein anderes aus der Gruppe von Flüchtlingsschiffen ganz in der Nähe unter Korallenskipper-Feuer explodierte. Er stieg auf den Backbordflügel zur Hauptluke und betrat eilig den Shuttle. Nur wenn er sich beeilte, würden die Kopfschmerzen nicht noch schlimmer werden.


  Er blieb nicht stehen, als er in die Kommandokabine kam, sondern eilte in den Heckkorridor. Mit zwei Schritten war er an der Tür seiner engen Kabine. Er betrat sie schnell − eil dich, eil dich − und versiegelte die Tür hinter sich.


  Er hob die Matratze der Koje hoch, um an den Stauraum darunter zu gelangen. Darin befand sich ein großer, vage runder Stein − »ein Andenken an Corellia«, hatte er Wolam erklärt.


  Selbstverständlich hatte er gelogen. Ihm war nichts anderes übrig geblieben.


  Er legte den Stein, der leichter war, als man erwartet hätte, auf seine Koje und klopfte dreimal auf die Oberfläche. Einen Augenblick später klopfte er noch zweimal.


  Der Stein spaltete sich entlang einer unsichtbaren Mittelnaht. Er öffnete sich wie eine zweischalige Muschel, aber statt zwei Lagen Muschelfleisch und vielleicht eine Perle zu enthalten, gab es nur eine amorphe, klumpige Masse.


  Tams Magen zog sich schon bei dem Gedanken zusammen, das Ding wieder zu berühren, aber er streckte schließlich doch die Hand aus und fand die leichte Schwellung oben an dem Klumpen. Er berührte sie und spürte, wie das lebende Wesen auf diese Berührung reagierte. Rasch zog er die Hand zurück und wischte sie sich an der Hose ab, obwohl an seinen Fingern nichts von dem glatten Ding zurückgeblieben war.


  Einen Augenblick später streckte sich das klumpige Material und nahm ungefähr die Form eines Menschenkopfs an. Tam glaubte nicht, dass es der Kopf einer weiblichen Yuuzhan Vong war; die Stirn war zu ausgeprägt, die Züge nicht von Verstümmelungen zerfurcht.


  Der Villip sah ihn mit dem Gesicht seiner Aufseherin an. »Berichte«, sagte er mit einer Frauenstimme ohne jeden Akzent.


  Tam spürte, wie seine Kopfschmerzen beinahe verschwanden, aber der Aufruhr in seinem Magen, der Aufruhr seiner Gefühle hielt ihn davon ab, so erleichtert zu sein, wie er hätte sein sollen. »Wir sind auf Borleias«, begann er.


  


  Besetzung von Borleias, 6. Tag, vor Morgengrauen


  


  Es klopfte an der Tür. Wedge schreckte auf, öffnete die Augen und wusste einen Moment nicht, wo er war und was er tun sollte.


  Er war immer noch in seinem Büro, saß auf seinem Stuhl, aber er musste eingeschlafen sein. Das konnte er sich nicht erlauben. Jeden Augenblick, in dem er sich nicht anstrengte, konnten mehr Leute sterben.


  Er rieb sich den Schlaf aus den Augen und wandte sich der Tür zu. »Herein.«


  Die Tür glitt auf, aber im Flur dahinter war niemand zu sehen. Dann spähte sein Besucher scheinbar misstrauisch um den Türrahmen. Der Mann war mittelgroß und kahl − kahl rasiert, wusste Wedge, und nicht vorzeitig kahl geworden. Sein Bart war kurz geschnitten und schwarz, was ihm ein etwas unheimliches Aussehen verlieh, aber sein Lächeln, fröhlich und mit einer gewissen Bosheit durchsetzt, ließ diesen Eindruck sofort verschwinden. Er sah auf eine Weise gut aus, wie man es ansonsten vor allem von Berühmtheiten, ausgesprochen erfolgreichen Geschäftsleuten und Verbrechern her kannte.


  Wedge stand auf. »Face! Ich hatte schon befürchtet, wir hätten dich auf Coruscant verloren. Komm herein.«


  Garic »Face« Loran, Leiter des geheimen Nachrichtendiensts, der als »die Gespenster« bekannt war, schüttelte den Kopf. »Später. Im Augenblick bin ich nur hier, um etwas abzugeben.«


  »Was meinst du …«


  In diesem Moment stürzte eine Frau in das Büro, beinahe im Laufschritt. Sie war hoch gewachsen, schlank, und ihr dunkelblondes Haar hatte nun ein paar attraktive graue Glanzlichter. In ihrer Jugend war sie eine außergewöhnliche Schönheit gewesen; nun betonten nach Wedges Ansicht die Lach- und Sorgenfalten diese Schönheit nur noch mehr, statt ihr Abbruch zu leisten.


  Plötzlich war er auf der anderen Seite des Schreibtischs − er konnte sich nicht erinnern, ob er gegangen oder gesprungen war − und nahm sie in die Arme. »Iella …«


  Es gab mehr Lärm, als zwei Stimmen allein verursachen konnten, und »Papa!«-Rufe erklangen. Wedge ließ seine Frau los, hockte sich auf den Boden und hob seine dunkelblonden, blauäugigen Töchter hoch, die wie durch Zauberkraft auf beiden Seiten von Iella erschienen waren; nun hatte er jede auf einem Arm, Syal links und Myri rechts.


  Ein paar Tage zuvor, als er sie beide in ihrer Wohnung auf Coruscant hochgehoben hatte, hatte er sich beschwert, dass sie zu groß und schwer für ihn wurden. Als sie nun die Arme um seinen Hals schlangen, spürte er ihr Gewicht kaum.


  Einen Augenblick zuvor hatte er nichts als einen Auftrag gehabt. Nun hatte er wieder eine Zukunft, eine Zukunft, die er an sich drücken, die er hören und riechen konnte. Wedge wollte Face einen dankbaren Blick zuwerfen, aber das Gespenst hatte sich zurückgezogen, wie es sich gehörte, und die Tür, an der er gestanden hatte, glitt zu.


  


  Sie lagen im Dunkeln in Wedges Zimmer. Mondlicht fiel durch den türkisfarbenen Transparistahl und tauchte alles, Bett, Wände und Haut, in Blautöne.


  »Es ist nicht das Gleiche, wie wenn man sein Zuhause sterben sieht«, sagte Iella. Sie klang nachdenklich. Sie starrte an die bläuliche Decke, als sähe sie weit darüber hinaus, den ganzen Weg bis nach Coruscant. »Zu sehen, wie Himmelsplattformen auf die Stadt stürzen, und zu wissen, dass bei jedem Aufprall Millionen sterben, zu wissen, dass die wenigen, die auf privaten Schiffen in den Himmel aufsteigen und ihr Zuhause hinter sich lassen, die Glücklichen sind … Coruscant stirbt, Wedge. Ich weiß nicht, wie ich dieses Elend beschreiben soll.«


  »Das brauchst du nicht«, sagte er. »Ich weiß, wie es war, euch zurückzulassen. Mir selbst sagen zu müssen: ›Ich kann sie nicht finden, ich kann ihnen nicht helfen, aber hier oben kann ich dazu beitragen, dass andere am Leben bleiben.‹«


  Sie sah ihn lächelnd an. »Hast du mir nicht zugetraut, dass ich uns lebendig herausbringe?«


  »Doch. Aber das hat nicht verhindert, dass meine Sorgen mich auffraßen.«


  Sie küsste ihn und lehnte dann den Kopf an seine Schulter. »Was machen wir jetzt?«


  »Nun, du bist gerade zur Leiterin des Geheimdienstes meiner Operation hier befördert worden, was Mara freisetzt, um die Vong auf ihre eigene unnachahmliche Weise zu quälen. Ich brauche dich, um Informationen unter unseren Leuten zu verbreiten und zu sehen, ob die Yuuzhan Vong irgendwie danach handeln − wenn Verräter unter uns sind, möchte ich so schnell wie möglich wissen, um wen es sich handelt, damit wir sie entweder für unsere eigenen Zwecke nutzen oder die Gefahr eliminieren können.«


  »Wird das hier oder auf einem anderen Stützpunkt geschehen?«


  »Hier.« Und er erzählte ihr von der Begegnung mit dem Beirat.


  Sie schwieg lange und dachte über das nach, was er gesagt hatte. »Wedge, du tust etwas, was du nie gerne getan hast. Du kämpfst an zwei Fronten. Gegen die Yuuzhan Vong auf einer und den Beirat auf der anderen Seite.«


  Wedge lächelte. »Der Beirat weiß nicht, dass wir Krieg gegen ihn führen. Er weiß, dass er Krieg gegen uns führt; er weiß nur nicht, dass wir es wissen. Aber er findet es vielleicht schneller heraus, als du dir vorstellen kannst. Selbst ohne Borsk an seiner Spitze kennt der Beirat sich in der Politik aus. Was bedeutet, dass Yuuzhan-Vong-Spione nicht die Einzigen sind, um die du dich kümmern musst. Eine meiner Aufgaben wird darin bestehen, Informationen durchsickern zu lassen und zu sehen, wie unsere angeblichen Verbündeten darauf reagieren … damit wir ihre Spione zu unseren eigenen Zwecken nutzen oder sie eliminieren können.«


  »Ich wusste, es gab einen Grund, wieso ich dich in meiner Nähe haben wollte.«


  »Tatsächlich gibt es mindestens zwei Gründe.«


  »Heh, nicht kitzeln!«


  4


  Weltschiff der Yuuzhan Vong im Orbit um Coruscant


  


  Der Villip starrte Viqi Shesh mit dem Gesicht eines Menschen an, eines großen kräftigen Mannes, und der Winkel, in dem er den Kopf hielt, ließ darauf schließen, dass er Angst und Schmerzen empfand. »Ich bin nicht in der Position, irgendwelche Geheimnisse zu erfahren«, protestierte der Villip. »Ich folge Wolam Tser einfach nur umher und zeichne seine Beobachtungen und Interviews auf.«


  Viqi ließ ihre Stimme wie ein Schnurren klingen. Sie hoffte, dass solche Einzelheiten von dem Villip übertragen wurden. Diese Art Stimme erregte Männer, bewirkte, dass sie sie begehrten, und die Vorstellung, dass Begierde nach ihr diesen Mann quälen würde, amüsierte sie. »Sie sind Danni Quee begegnet. Werden Sie ihr Freund. Ihr Liebhaber, wenn Sie dazu in der Lage sind. Überzeugen Sie sie, sich Ihnen anzuvertrauen. Melden Sie sich freiwillig für zusätzliche Aufgaben, wenn Tser Sie nicht braucht. Sie können doch einfache elektronische Reparaturen durchführen, oder?«


  Tams Stimme klang gequält. »Ja.«


  »Suchen Sie sich entsprechende Arbeiten. Und verstecken Sie Aufzeichnungsgeräte oder Sender in Geräten, die an kritische Orte gebracht werden. Iella Wessiri ist gut genug, um alles finden zu können, das Sie einbauen, also versuchen Sie nicht, die Informationen zu nutzen, die diese Geräte bringen könnten. Hinterlassen Sie die Empfänger an Orten, wo sie Verdacht auf Personen in der Kommandostruktur lenken, bei Personen, denen Antilles und Skywalker nicht vollkommen vertrauen. Lösen Sie Paranoia aus. Verstanden?«


  »Ich verstehe.«


  »Beweisen Sie es, Idiot.« Viqi berührte den Villip; er zog sich zusammen und brach die Kommunikation ab.


  Sie seufzte und streckte sich. Die Haut an ihrem Rücken, die immer noch heilte, protestierte dagegen, aber sie ließ sich diese geringfügigen Schmerzen nicht anmerken Dann drehte sie sich um − das biegsame Material, das ihr als Stuhl diente, passte sich ihrer Bewegung an − und sah ihren Aufseher an.


  Er trug den Lendenschurz eines Kriegers und hatte einen Amphistab in der Hand. Seine Nase war eingedrückt − eine seltsam symmetrische Verstümmelung für einen Yuuzhan Vong −, ein Teil seiner rechten Oberlippe war verschwunden und entblößte die Zähne darunter. Seine Haut war mit zahlreichen Tätowierungen versehen.


  Aber die heftigste Verstümmelung bestand in einer einzelnen, aufgeworfenen Narbe. An den meisten Stellen wies sie ein zorniges Rot auf, und überall zeichnete sie sich deutlich gegen seine Haut ab. Sie begann oben auf seinem kahlen Kopf, wand sich über die rechte Wange zu seinem Kinn und auf der anderen Seite wieder nach oben und schließlich kurz vor dem linken Auge nach unten. Sie verlief weiter über seinen Hals und kreuz und quer über seine Brust, bevor sie unter seinem Harnisch verschwand. Am rechten Oberschenkel tauchte sie erneut auf und endete in einem Kreis um sein Knie. Sie musste zu seinen frühesten Auszeichnungen gehören, denn die Tätowierungen liefen parallel dazu und gingen niemals darüber hinweg.


  Er hieß Denua Ku, und Viqi wusste aus den wenigen Worten, die sie mit ihm gewechselt hatte, dass er keine Ahnung von Geheimdienstarbeit hatte. Er war hier, um sie zu bewachen, nicht, um ihr bei ihrer Arbeit zu helfen. Sie bedachte ihn mit einem spöttischen, ja verächtlichen Lächeln. »Fertig«, sagte sie.


  »Dann werden Sie jetzt in Ihre Unterkunft zurückkehren.« Seine Stimme legte nahe, dass er sie ebenso verachtete; das konnte Viqi sogar trotz des Tizowyrms erkennen, des organischen Übersetzers der Yuuzhan Vong, der in ihrem Ohr steckte.


  »Ich habe genug von meiner Unterkunft. Ich leiste am Tag eine halbe Stunde Arbeit, indem ich diesen dämlichen Agenten überwache, und den Rest meiner Zeit verbringe ich in Räumen, die wie halb gekochte Banthakutteln stinken. Ich will etwas tun!«


  Denua Ku sagte nichts. Viqi betrachtete das als gutes Zeichen. Wenn er den strengen Befehl hätte, dafür zu sorgen, dass sie in ihrem Quartier blieb, hätte er sofort verlangt, dass sie dorthin gingen. Aber er würde auch nicht irgendwelche Unterhaltungen vorschlagen; sie würde schon ihre eigene Ablenkung finden müssen.


  Sie wusste, er würde nie einer Beschäftigung zustimmen, die sie in die Nähe von Schiffen oder der Pilotenausbildung brachte, also würde sie eine andere Möglichkeit finden müssen, um in andere Teile des Weltschiffs zu gelangen, an Orte, wo sie Kontakt zu anderen Yuuzhan Vong haben konnte − oder sogar zu ihren Gefangenen.


  »Ich möchte wissen, wie Korallenskipper, Gebäude und Rüstungen gezüchtet werden. Wie alles gezüchtet wird. Ich nehme an, ich werde mich damit auskennen müssen, wenn die Yuuzhan Vong erst alles unterworfen haben und keinen Geheimdienst mehr brauchen.« Denua Ku antwortete nicht, also fügte sie hinzu: »Überbringen Sie meine Bitte dem Kriegsmeister. Ich denke, er wird einverstanden sein.«


  


  Es war die Stunde der Aasfresser, wie Tsavong Lah sie bei sich nannte, die Stunde, in der er Besuchern mit diversen Anliegen gestattete, zu ihm zu kommen, die Stunde, in der er die kleinlichen Probleme seiner Besucher bereinigte, damit sie sich nicht ansammelten wie Aas. Er versuchte, nicht mehr an dieses Bild zu denken, denn es kam seinem Problem mit seinem neuen Arm zu nahe.


  Der Krieger Denua Ku überbrachte ihm Viqi Sheshs Bitte. Tsavong Lah erteilte ihm die Erlaubnis. Die Menschenfrau würde nie ihre manipulative Art aufgeben, um ein produktives Handwerk zu lernen.


  Als Nächstes betrat Maal Lah, ein Verwandter und einer seiner besten militärischen Berater, das kleine Zimmer. Maal Lahs Züge waren überraschend gleichmäßig, sein Kinn war ungebrochen, aber sein Gesicht sorgfältig mit roten und blauen Wirbeln geschmückt.


  »Ja, mein Diener?«, fragte der Kriegsmeister.


  »Ich habe etwas Seltsames erfahren«, sagte Maal Lah. »Die Ungläubigen-Flotte, die Borleias erobert hat, hat sich noch nicht wieder von dort zurückgezogen. Und die überlebenden Krieger der Domäne Kraal berichten, dass die Werkzeugbenutzer sich auf eine Belagerung einrichten.«


  »Das ist unter militärischen Gesichtspunkten sinnlos«, sagte der Kriegsmeister. »Sie können nicht hoffen, den Planeten zu halten. Sie können keine Hilfe erwarten.« Er dachte nach. »Schicken Sie Wyrpuuk Chas Flotte hin, um sie zu zerschmettern. Die Domäne Kraal verachtet die Domäne Cha; zugeben zu müssen, in der Schuld von Cha zu stehen, wird eine zusätzliche Strafe dafür darstellen, dass sie Borleias nicht halten konnten.«


  »Ja, Kriegsmeister.«


  »Gibt es noch etwas?«


  »Nein, Kriegsmeister.« Maal Lah zog sich zurück.


  Als Nächster erhielt der Priester Takhaff Uul eine Audienz. Takhaff. Uul stand weit oben in der Hierarchie des Ordens von Yun-Yuuzhan, dem großen Gott der Yuuzhan Vong, obwohl er noch recht jung war; in seinem Alter waren die meisten nur untergeordnete Priester ihres Gottes, Diener und Helfer älterer Priester, während er bereits als hoch geachteter Deuter des göttlichen Willens agierte. Seine Tätowierungen folgten keinem geometrischen Muster und betonten auch nicht seine Deformierungen; er trug ein Muster aus Augäpfeln, kleinen klauenbewehrten Händen und Tentakeln, alles in realistischen Einzelheiten dargestellt, als hätte er in seinem kurzen Leben schon Dutzende von Transplantaten erhalten. Er verbeugte sich tief vor dem Kriegsmeister.


  »Sprechen Sie«, sagte Tsavong Lah.


  Takhaff Uul richtete sich wieder auf. »Es ist unangebracht, dass ich hier erscheine«, sagte er, »und den höheren Priester umgehe, um direkt mit Ihnen zu sprechen, also bin ich vorbereitet zu sterben, wenn meine Worte Ihnen missfallen.«


  »Sie sollten stets darauf vorbereitet sein zu sterben«, sagte Tsavong Lah. »Und nicht versuchen vorherzusagen, ob Ihre Worte mir missfallen.«


  »Ja, Kriegsmeister.«


  »Also sagen Sie, was Sie sagen wollen.«


  »Es geht nicht um das, was ich sagen will, sondern um den Willen des Schöpfers Yun-Yuuzhan. Meine Vision von ihm in einem Traum, den ich in der vergangenen Nacht hatte, hat mich an Sie und Ihr … Ihr Problem denken lassen.«


  Tsavong Lah hob den Arm mit der Radank-Klaue und betrachtete die klammernden Glieder. Mit diesem Arm könnte er die Kehle eines Yuuzhan-Vong-Kriegers aufreißen immer vorausgesetzt, das künstliche Glied riss bei dieser Beanspruchung nicht ab. »Was hat er über mich gesagt?«


  »Nur, dass Ihre Kriegsführung dem Herzen von Yun-Yammka, dem Mörder, viel Freude bringt.«


  »Ich verstehe nicht, was das mit meinem Arm zu tun hat.«


  »Es geht um das, was er nicht gesagt hat, Kriegsmeister. Ich hatte das Gefühl − und das ist nur die Intuition eines Priesters −, dass der Schöpfer glaubt, von dem Ruhm ausgeschlossen zu sein, den Sie anstreben. Dass er nicht den Anteil erhält, der ihm zusteht. Dass er nicht erfreut ist.«


  »Und wie, denken Sie, könnte man das ändern?«


  »Eine Widmung, Kriegsmeister. Ein Geschenk. Etwas, das Yun-Yuuzhan allein gegeben wird. Ein ganzer Planet für den Schöpfer, seine Priester und alles, was ihn betrifft.«


  »Aber die Priester von Yun-Yuuzhan finden überall Zuflucht, in allen Domänen und Kolonien.«


  »Ja, Kriegsmeister, ich weiß, dass Sie recht haben. Aber wer weiß schon, wie ein Gott denkt? Ich kann nur die Träume interpretieren, die ich hatte, und hoffen, dass ich es richtig mache.«


  »Ich werde darüber nachdenken.« Tsavong Lah machte mit seiner Radank-Klaue eine scheuchende Geste, und der junge Priester zog sich zurück.


  Sobald der Priester ihm den Rücken zugedreht hatte, nickte Tsavong Lah einer seiner Wachen zu und machte eine Geste, die nur er und seine Leibwache verstanden. Der Krieger folgte Takhaff Uul zum Ausgang; als der Priester schon ein gutes Stück den Flur entlanggegangen war, sprach der Wachtposten leise mit einer anderen Wache und kehrte dann zu Tsavong Lah zurück, wo er sich hinter den Sessel des Kriegsmeisters stellte.


  Der Kriegsmeister kümmerte sich noch um ein paar Verwaltungsangelegenheiten. Dann kehrte der Krieger, der Takhaff Uul gefolgt war, zurück und verbeugte sich vor dem Kriegsmeister.


  »Nun?«


  »Er ging direkt zur Unterkunft von Ghithra Dal, dem Gestalter«, sagte der Mann.


  Tsavong Lah blieb lange nachdenklich sitzen. Ghithra Dal war der Gestalter, der seine Radank-Klaue angebracht hatte.


  Viqi Shesh hatte vielleicht tatsächlich recht gehabt.


  Er würde mehr herausfinden müssen.


  


  Besetzung von Borleias, 9. Tag


  


  Die Flotte von Wyrpuuk Cha wurde langsamer, als sie sich dem Rand des Pyria-Systems näherte. Die entfernte Sonne des Systems war durch die bernsteinfarbene Schale, die der Brücke als Sichtluke diente, gut zu erkennen, aber Wyrpuuk Cha achtete nicht darauf und konzentrierte sich stattdessen auf die Wolke von Flammkäfern, die in der schwarzen halbkreisförmigen Nische am hinteren Ende der Brücke schwebte.


  Die Insekten, die im Flug verharren und auf den geistigen Befehl des Yammosk der Flotte leuchten oder ihr Licht wieder löschen konnten, bildeten in dieser Nische glühende Muster und Formen. Eine Gruppe von ihnen hatte sich zu einer Kugel zusammengefunden und stellte die Sonne des Systems dar. Andere bildeten kleinere Kugeln für die Planeten. Zahllose kleinere Leuchtinsekten einer verwandten Spezies, die man ohne ihr bläuliches Schimmern nicht einmal hätte sehen können, arrangierten sich so, dass sie die Ionenspuren wiedergaben, die das Sonnensystem durchzogen, und damit anzeigten, wo die verhassten Metallschiffe des Feindes in der letzten Zeit unterwegs gewesen waren.


  Andere Flammkäfer waren allein oder bildeten kleine ungleichmäßige Flecke. Diese, so wusste Wyrpuuk Cha, zeigten Gruppen feindlicher Schiffe an. Das Wissen darüber, wo sie sich befanden, stammte von Villip-Kommunikationen mit den Yuuzhan-Vong-Flüchtlingen auf Borleias und der Schwerkraftwahrnehmung des Yammosk, aber die Informationen waren unvollständig; Flottenelemente, die sich zu nahe an einem Planeten befanden, konnten auf diese Weise nicht entdeckt werden, ebenso wenig wie Schiffe, die weiter entfernt oder außerhalb des Sonnensystems unterwegs waren. Der Feind könnte dort Hunderte von Schiffen haben; es würde viel Zeit und große Opfer kosten, sie zu finden und zu zerstören.


  Zeit hatte er, und auch genügend Krieger, die dieses Opfer bringen wollten. Je nachdem, auf welche Streitmacht und welchen feindlichen Kommandanten sie stoßen würden, könnte sich das als schwierig erweisen, aber Wyrpuuk Cha würde imstande sein, dieses System zu erobern.


  Die Frage war, ob er es schnell und effizient genug tun könnte, um Kriegsmeister Tsavong Lah zu erfreuen. Er konnte es sich nicht leisten, zu viel Zeit oder Ressourcen zu verschwenden. Er musste, strategisch gesehen, seinen nackten Bauch zeigen, einen Angriff des Feindes herausfordern und den Feind dann erledigen, wenn er aus dem Gleichgewicht geraten war. Wyrpuuk Cha konnte sich eine Finte leisten, vielleicht auch zwei.


  »Sie haben die Schildplattformen in der Umlaufbahn um den Planeten noch nicht wieder eingerichtet.« Das war eine weibliche Stimme Sie gehörte Kadlah Cha, einer Militäranalytikerin aus seiner eigenen Domäne.


  Er warf ihr einen kurzen Blick zu. Ihre Gesichtstätowierungen waren selbst für Yuuzhan-Vong-Verhältnisse auffällig; dunkle Bereiche um die Augen und unter der Unterlippe legten auf den ersten Blick nahe, dass diese Züge gewaltig vergrößert waren. Ihre Dekorationen waren ein Spiegelbild der Tätowierungen, die Wyrpuuk Cha selbst trug, obwohl seine durch Narben aus Kämpfen und einen Schlitz mitten in der Oberlippe ergänzt wurden, der sich beinahe bis zu seiner Nase erstreckte, wie eine künstliche Hasenscharte wirkte und dauerhaft seine oberen Schneidezähne entblößte. »Also werden sie rund um Borleias ein Minenfeld eingerichtet haben und mit ihren Metallschiffen einen Schild bilden.«


  »Nein, Kommandant.« Sie ging zu der Nische mit den Flammkäfern, steckte die Hände hinein, schob viele Bilder beiseite und winkte die Kugelgruppe, die für Borleias stand, zu sich. Die entlassenen Insekten schwärmten auf diese Kugel zu, vergrößerten sie und fügten Einzelheiten hinzu: Schiffe im Orbit um den Planeten. »Sehen Sie? Sie haben große Schiffe in einer geosynchronen Umlaufbahn über einem Punkt des Planeten und andere Schiffe in üblichen Umlaufbahnen. Sonst nichts. Und die Kraals berichten auch nichts über den Aufbau von Schildgeneratoren am Boden, außer an dieser einen Stelle.«


  »Sie konzentrieren also die gesamte Verteidigung auf diesen einen Punkt.« Wyrpuuk Cha dachte darüber nach und erhielt ein anderes Bild der Situation. Er griff in die Nische und bedeutete den Insekten, zu der vorherigen Vergrößerung zurückzukehren. »Sehen Sie hier. Vor kurzer Zeit kam es zu wiederholtem Schiffsverkehr zum Orbit des sechsten Planeten, in einem Abstand, der dem eines der beiden Monde entspricht. Aber jetzt gibt es dort keine Anzeichen von Schiffen mehr. Ein verborgener Stützpunkt? Sie schützen den Primärplaneten nicht vor dem Abwurf planetenformender Materialien, also ist ihnen der Planet als solcher egal … es kommt ihnen nur auf diesen einen Stützpunkt an. Wir müssen herausfinden, was ihnen dort und auf diesem Mond so wichtig ist.«


  


  Der Alarm riss Wedge und Iella aus dem Schlaf. Es war ein lautes, klagendes Geräusch, nicht die Art Alarm, die man von militärischen Anlagen gewohnt war; es musste ein Alarm wegen biologischer Verseuchung sein, der zur ursprünglichen Ausrüstung der Station gehörte. Wedge tastete auf dem Tisch neben dem Bett nach seinem Kom und stellte fest, dass es bereits piepste und nur wegen des Alarms nicht zu hören gewesen war.


  »Antilles.«


  »Eine große Anzahl von Yuuzhan-Vong-Schiffen ist in das System gesprungen.« Die gleichgültige, schleppende Stimme des Kom-Offiziers stand in scharfem Kontrast zur Wichtigkeit dieser Botschaft. »Dutzende großer Schiffe dringen auf der Route von Coruscant her ins System ein. Noch gibt es kein Anzeichen von Korallenskipperstarts.«


  »Lösen Sie einen systemweiten Alarm aus. Ich komme sofort.« Wedge stand auf. Inzwischen hellwach und auf seine Aufgabe konzentriert, begann er sich anzuziehen.


  Er sah, dass Iella ihm bereits voraus war. Sie versiegelte die Hauptnaht ihres Overalls und sagte: »Wie lautet der Plan für heute?«


  »Schlechte Taktik. Wir lassen ein Loch in unsere Deckung der Sensorstation auf dem vierten Mond von Pyria Sechs. Wir schlagen alles zurück, was Borleias angreift, lassen uns aber von diesem Mond verscheuchen. Ich werde die Aktivitäten vom Boden aus koordinieren, und zwar so, dass sie feststellen können, dass ich vom Boden aus koordiniere. Das verstärkt den Eindruck, dass es auch hier unten etwas Wichtiges gibt.«


  Sie half ihm, seinen Anzug zu versiegeln, und gab ihm einen schnellen Kuss. »Ich hasse es, dich verlieren zu sehen, selbst wenn du es absichtlich tust.«


  »Warum?«


  »Weil du ein so schlechter Verlierer bist.«


  Er grinste. »Oh, ich habe vor, am Ende ein sehr, sehr schlechter Verlierer zu sein.«


  5


  Besetzung von Borleias, 9. Tag


  


  Saba Sebatyne, Jedi-Ritter vom Volk der Barabel, ging die Startcheckliste des führenden Kanonenboots der Wilden Ritter durch. Für ein Geschöpf ihrer Größe und ihres Umfangs bewegte sie die Finger sehr geschickt und sicher; Barabels waren reptilische Wesen, schuppenbedeckt, mit großen Augen, die von schweren, vorstehenden Brauenwülsten geschützt wurden, und ein wenig ausdruckslosen Gesichtern.


  Danni Quee beobachtete Saba heimlich. Dannis Aufgaben auf dem Schiff − Sensoroperator und Schütze − verlangten nicht so viel Vorbereitung wie die von Saba. Das Tempo und die Effizienz, mit der Saba ihrer Aufgabe nachging, war unvermindert, aber Danni wusste, dass sie vor Kurzem viel hatte ertragen müssen − den Verlust ihrer Jedi-Meisterin Eelysa auf Corellia an ein von den Yuuzhan Vong gezüchtetes Ungeheuer, ein Voxyn, und dann den Verlust zweier Personen ihres eigenen Volks, Brutgefährten ihres eigenen Sohns, während Anakin Solos erfolg-, aber auch verlustreicher Mission zur Zerstörung der Königin, von der die Voxyn abstammten. Aber Barabels drückten Trauer und Schmerz vollkommen anders aus als Menschen und wollten keine Beileidsbekundungen, also konnte Danni nicht viel für sie tun.


  Saba hatte das Ende ihrer Liste erreicht. »Pilotenstation klar«, sagte sie.


  »Sensorstation klar«, erwiderte Danni automatisch, und dann gaben auch die anderen Wilden Ritter an Bord ihren Status bekannt. Danni gehörte technisch gesehen nicht zu den Wilden Rittern, sie war technisch gesehen auch kein Jedi-Ritter wie die anderen, aber nun schon häufig mit ihnen geflogen und der Ansicht, dass sich ihr Gefechtsposten, wenn sie nicht mit wichtigen wissenschaftlichen Projekten befasst war, an Bord des Kanonenboots der Wilden Ritter befand.


  Saba gab durch, dass die Staffel bereit war, und erhielt sofort die Befehle für die Einheit. Mit einem Zischen wandte sie sich von dem Schirm vor ihr ab.


  »Was ist denn?«, fragte Danni. »Wenn du uns das sagen darfst, meine ich.«


  »Wir sollen verteidigen und verlieren und dann daz Feld räumen«, sagte Saba. »Alz Schild dienen. Konservative Taktik. Diese hier ist eine Jägerin. Diese hier weiß nicht, wie man sich verteidigt oder flieht.«


  »Diese hier ist Wissenschaftlerin«, entgegnete Danni »Diese hier hat zuvor nicht gewusst, wie man tötet.«


  Saba sah Danni ruhig an, dann wandte sie sich wieder dem Schirm zu. »Danni kann jetzt wieder menschliche Grammatik benutzen.«


  


  Die Zwillingssonnen-Staffel, die Renegaten-Staffel und die Wilden Ritter starteten von Borleias. Der Treibstoff, den sie brauchten, um die Umlaufbahn zu erreichen, machte zwar keinen großen Teil der Kapazität ihrer Jäger aus, aber es war gut möglich, dass er ihnen später fehlen würde. Luke war jedoch zusammen mit Wedge zu dem Schluss gekommen, dass es den Eindruck der Yuuzhan Vong verstärken würde, es handle sich bei der Station auf Borleias um einen wichtigen Stützpunkt, wenn drei der wichtigsten Staffeln der Neuen Republik vom Planeten aus starteten.


  Als sie eine hohe Umlaufbahn erreichten, erhielten die Astromechs und Computer ausführlichere Befehle. Luke nahm sie entgegen und nickte. Die Zwillingssonnen sollten in geosynchroner Umlaufbahn über dem Biotiklabor bleiben und alles abschießen, das sich näherte. Die Renegaten-Staffel würde über Borleias Mond Stellung beziehen und sich auf jedes Ziel stürzen, das viel versprechend genug war. Die Wilden Ritter würden die Mondstation bei Pyria VI verstärken. »Zwillingssonnen auf Position«, verkündete er. »Renegaten, Ritter, gute Jagd.«


  »Gute Jagd.« Das war die Stimme von Saba Sebatyne, die über das Kom noch rauer klang. Ihre Sternjäger und Kanonenboote lösten sich für den Flug nach Pyria VI aus der Gruppe. Gavin Darklighter reagierte nur mit einem Klicken seines Kom, bevor die Renegaten-Staffel sich zu dem kurzen Flug zum Mond von Borleias absetzte.


  Luke warf einen Blick hinter sich. An Backbord wartete Corran Horn mit einer Ruhe, die er als X-Flügler-Pilot nie gehabt hatte, einer Ruhe, die ihm erst als Jedi-Ritter zuteil geworden war. Aber an Steuerbord, wo Mara hätte sein sollen, befand sich Zindra Daine. Sie war eine Pilotin von Corellia, grün wie Gras, kaum zwanzig Jahre alt und keine Jedi. Luke verzog das Gesicht bei dem Gedanken, dass Corran und er einem Neuling Deckung geben mussten. Sie würden Maras Abwesenheit an diesem Tag und bei den folgenden Kämpfen deutlich spüren. Er verstand ihr Bedürfnis, bei Ben zu bleiben und ihn gegen alle erdenklichen Gefahren zu schützen, aber er hoffte, dass Mara bald erkennen würde, wie irrational dieses Verhalten war − und dass ihre Abwesenheit auf dem Schlachtfeld vielleicht Leben kosten würde.


  


  Wedge stand vor dem Hologramm in der Mitte der Kommandozentrale. Der zwei Dutzend Meter unter dem Biotikgebäude liegende Raum war hässlich und rautenförmig und hatte eine gewölbte Decke. Er war einmal als Bunker gedacht gewesen, aber nun war er voll gestopft mit mobilen Steuereinheiten und dem Personal, das sie bediente.


  Die Durabetonwände waren nicht dazu gedacht, eine gute Akustik zu liefern, und warfen den Lärm, die Stimmen der Offiziere, das Piepen und Zirpen der Aufmerksamkeit heischenden Computer und der Kommunikation mit den Piloten dort oben in der Kampfzone zurück. Wedge ignorierte das Getöse und konzentrierte sich auf das taktische Holo, das ununterbrochen der neusten Situation angepasst wurde.


  Es zeigte Pyria an einem Rand, Borleias ein wenig davon entfernt, Pyria VI weiter entfernt und die Grenze des Sonnensystems am anderen Rand. Rote Punkte standen für die Invasionsflotte der Yuuzhan Vong, die sich an diesem Rand drängte und auf die anderen Punkte zubewegte.


  »Die Renegaten sind in Position«, sagte Tycho. So chronisch unfähig wie Wedge, sich bei einem Kampf hinzusetzen, stand er vor dem Pult, das für die Koordination der Sternjäger vorgesehen war. »Die Sternjäger am Zielmond sind bereit. Erwarten Vong-Kontakt dort in zwei Minuten.«


  »Die Jäger sollen starten«, sagte Wedge. »Es soll wirr aussehen. Sie können sich mit der Zeit formieren, aber es soll aussehen, als wären sie überrascht worden.«


  »Schon passiert.« Tycho kehrte an seinen Schirm zurück.


  Wedge wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Hologramm zu. Ein paar Schiffe rührten sich nicht, weit entfernt von allen Aktivitäten, aber bereit einzugreifen, falls Verstärkung gebraucht wurde. Fregatten, Kreuzer und andere große Schiffe befanden sich über Borleias. Die Sternjägereinheiten setzten sich in Bewegung, um die Yuuzhan Vong abzufangen.


  Die Hauptflotte der Yuuzhan Vong blieb beisammen; eine Reserveflotte befand sich nicht weit von der Stelle entfernt, wo sie ins System eingedrungen waren. Die Einheiten, die die Schiffe der Neuen Republik angriffen, hatten, wie Wedge wusste, nur vor zu sondieren, die Stärke der Verteidigung herauszufinden. Bei diesem Kampf ging es nicht darum, wer siegte oder verlor, es ging darum, Informationen über die Kapazitäten der Feinde zu erhalten.


  »Pyria Sechs meldet Kontakt«, sagte Tycho.


  


  Captain Yakown Reth war kein glücklicher Mann.


  Es reichte nicht, dass man von allen Offizieren in Wedge Antilles Kommando ausgerechnet ihm die öde Pflicht zugeteilt hatte, eine Shuttleladung von Wissenschaftlern, Ingenieuren und Bauspezialisten zu bewachen, die einen unterirdischen Stützpunkt auf diesem luftlosen Mond errichten sollten. Ja, man hatte ihm zwei volle Staffeln von Sternjägern mitgegeben, um die Basis zu verteidigen. Aber seine E-Flügler waren nicht mit Protonentorpedos ausgerüstet − die da oben behaupteten, es gäbe Nachschubprobleme −, und Reth durfte nicht einmal erfahren, was die Wissenschaftler überhaupt vor hatten.


  Und nun rasten Yuuzhan-Vong-Korallenskipper auf ihn zu, um diese idiotische kleine Einrichtung zu zerstören, und Colonel Celchu gab ihm Anweisungen bis ins Detail, schrieb ihm vor, dass die Jäger nur aufsteigen durften, wenn sie mit einer zweiten Checkliste fertig waren.


  Seine Leute starteten so wirr, als wären sie ein undisziplinierter Haufen. Wenn General Antilles die Situation hier überwachte, musste er Reth für einen Idioten halten.


  Als schließlich die Punkte auf den Sensorschirmen so gerade eben in Schussweite der Sternjäger kamen, waren auch die letzten beiden E-Flügler der Grünen Staffel in Formation und meldeten das.


  »Vergesst nicht: Keine Heldentaten«, sagte Reth. »Wir müssen ihre Verteidigung überwinden, und unsere eigene sollte sich überschneiden. In Vierergruppen auf mein Kommando, drei, zwei, eins … jetzt.« Er selbst beschleunigte ebenfalls und zog seinen Jäger ein paar Hundert Meter auf die zerklüftete und wenig verlockende Oberfläche des Mondes zu, den er schützen sollte. Grün Zwei bis Grün Vier folgten ihm in einer lockeren Formation. Das war keine Überraschung bei einer Gruppe, die aus den Resten der über Coruscant weitgehend zerstörten Einheiten zusammengeflickt worden war. Aber es ärgerte ihn dennoch. Es ließ ihn schlampig aussehen.


  Korallenskipper, zu weit entfernt, als dass man sie sehen konnte, eröffneten das Feuer; glühend rote Streifen rasten auf die Grüne Staffel zu. Reth zog seinen Jäger dichter zu Grün Zwei, seinem Flügelmann, und er sah, dass auch Grün Drei und Vier näher kamen, damit ihre Schilde sich überlappten. Reth verzog das Gesicht. Er fand es widerwärtig, in solcher Nähe mit Piloten zusammenzuarbeiten, die er nicht kannte; es war ein Gefühl, als müsste er ungewaschene Kleidung mit ihnen tauschen.


  »Auf Höchstgeschwindigkeit beschleunigen«,, sagte er. »Wir stoßen durch und kommen zurück. Laser auf Stotterfeuer. Ich bestimme ein Ziel, und wir konzentrieren uns alle darauf. Fertig … los.« Er legte sein Zielrechteck über einen sich nähernden Korallenskipper, nicht den ersten in der Linie, die auf sie zukam, sondern den dritten, und schoss eine Salve ab.


  Rote Laserblitze schossen aus der Nase seines E-Flüglers und aus den Flügelspitzen, eher ein ungleichmäßiges Nieseln als ein schwerer Ausbruch konzentrierter Energie. Salven seiner Flügelleute folgten und trafen das Ziel. Reth hasste diese neue Stotterfeuer-Konfiguration. Er wusste, dass sie die verdammte Verteidigung der Korallenskipper mit ihren winzigen Schwarzen Löchern beschäftigen und irgendwann überlasten würde, aber sie verhinderte, dass die Laser irgendetwas mit zufrieden stellender Kraft trafen.


  Ein Strom von Lavakugeln kam auf seine Formation zu. Drei oder vier trafen die überlappenden Schilde der E-Flügler, und die Sensorsysteme seines Schiffs setzten diese Treffer in lautes Knallen um. An der Diagnoseanzeige änderte sich nichts, und die Sensoren zeigten, dass seinem Ziel ein kometenähnlicher Schweif von Yorikkorallensplittern folgte, die vom Laserfeuer aus dem Rumpf gefressen worden waren.


  Obwohl dieser Korallenskipper immer noch flugtüchtig war, änderte Reth das Ziel und konzentrierte seine Feuerkraft und die seiner drei Flügelleute auf ein anderes Skip. Dieser Korallenskipper, direkt in Schusslinie der Laser, war nun in der Ferne zu sehen, und Reth erkannte, wie die Laser seiner Einheit an ihm nagten, an den Rändern, an der Kuppel, und obwohl das Schwarze Loch das meiste des Laserfeuers verschlang, gelangte noch genug davon um die Ränder der Schwerkraftanomalie und drang durch die Oberfläche des Skips. Es fing plötzlich an zu leuchten wie die entfernte Sonne von Pyria, und dann war es verschwunden.


  Reth gelang ein angespanntes Lächeln. So weit, so gut.


  


  »Sensoren zeigen eine Formation, die um den Mond herum auf uns zukommt.« Die Stimme, still und beherrscht, war die von Corran, und sie kam über Lukes private Kom-Verbindung, nicht über die im X-Flügler eingebaute. Corrans X-Flügler befand sich mehrere Hundert Kilometer hinter der Formation der Zwillingssonnen-Staffel in der Mondumlaufbahn, folgte ihr und diente als Rückendeckung.


  Luke nickte. Die Hauptsensorübertragung vom Boden zeigte eine Kolonne von Korallenskippern und Schiffen, die in etwa einer Fregatte entsprachen, im Anflug auf Borleias, aber die Yuuzhan Vong hatten seine Staffel offenbar entdeckt und schickten ein paar Einheiten um den Mond, um sie in die Zange zu nehmen. »Komm zurück hierher«, sagte er zu Corran. »Bereite den Abwurf einer Schattenbombe vor.« Die anderen Piloten der Staffel waren keine Jedi und daher nicht imstande, Schattenbomben zu benutzen − Protonentorpedos, deren Antriebe entfernt worden waren und die nur von der mentalen Kraft eines Jedi durch den Raum bewegt wurden −, also brauchte er ihnen diese Befehle nicht zu geben. Er schaltete das Kom seines Sternjägers auf die Staffelfrequenz. »Bereitet euch darauf vor, mir zu folgen.« Er schaltete wieder auf die verzerrte Frequenz, die er mit Corran und Zindra teilte. »Dreißig Sekunden bevor wir in Schussweite sind, beschleunigen wir direkt auf die feindliche Kolonne zu … aber Corran und ich setzen die Schattenbomben ab.«


  Corran und Zindra antworteten mit einem Klicken des Kom.


  Sensoren zeigten Yuuzhan-Vong-Schiffe weit vor ihnen, die diese Ebene der Mondumlaufbahn bei ihrem Anflug auf Borleias durchquerten. Luke konnte in der Ferne die Beleuchtung − oder was immer sie an organischen Äquivalenten benutzten − auf den Fregatten der Yuuzhan Vong erkennen. Corran war nun viel näher, kam rasch von hinten auf ihn zu, und nun konnte Luke auch die ersten Lichtpunkte der Gruppe sehen, die sich hinter Corran näherte. »Schattenbomben abwerfen«, sagte er und beschleunigte, als er seine eigene Schattenbombe warf.


  Die Zwillingssonnen-Staffel kam schnell aus der Umlaufbahn und direkt auf die Hauptkolonne der Yuuzhan Vong zu. Ihr Kurs musste absolut geradeaus führen, wenn der Trick funktionieren sollte.


  Lukes Machtwahrnehmung war im Moment irrelevant, und er behielt die Sensoranzeigen im Auge. Sie zeigten, wie die fernen Punkte, die für die Yuuzhan-Vong-Verfolger standen, schnell näher kamen; sie zeigten die winzigen kodierten Komlink-Übertragungen von den zurückgelassenen Schattenbomben; sie zeigten die feindliche Kolonne vor ihnen, die sich ebenfalls schnell näherte.


  »Sie schießen.« In Zindras Stimme lag die schrille Aufregung des Neulings, und Luke sah das Aufblitzen von Lavageschützen aus dem Augenwinkel.


  Luke begann mit Ausweichmanövern, seine Aufrnerksamkeit geteilt zwischen der Steuerung seines X-Flüglers und der der Schattenbombe.


  Sie wurden von etwa dreißig Korallenskippern verfolgt; auf diese Entfernung war es schwer, genaue Angaben zu erhalten. Die Skips erreichten den Punkt, wo die Jedi die Schattenbomben abgeworfen hatten, und kamen in enger Angriffsformation auf sie zu. Luke schob die Schattenbomben in eine Reihe; jeweils ein paar Kilometer voneinander entfernt und beobachtete die Flecke auf dem Sensor, die für diese Bomben standen, wie sie sich ordentlich aufreihten in Erwartung der näher kommenden Skips.


  Er spürte nicht, wie die Korallenskipper an der hintersten Schattenbombe vorbeikamen; sie waren in der Macht nicht wahrzunehmen. Aber die Sensoren zeigten, wie die Reihe der Skips die Reihe von Schattenbomben erreichte und zu überfliegen begann. Er wartete, bis das erste Skip die erste Bombe erreichte, dann drückte er mit einem kleinen Teil seiner Machtkräfte zu.


  Auf den Sensoren wurde die zuvor so saubere Linie von Korallenskippern zu einer wirren Masse, dann begann sie zu verblassen. Wo ihnen zuvor vielleicht dreißig Skips gefolgt waren, raste nun nur noch die Hälfte von ihnen vom Explosionspunkt weg, auf der Suche nach dem geheimnisvollen Schiff, das sie angegriffen hatte.


  Luke kehrte ins Hier und Jetzt zurück Zindras X-Flügler befand sich direkt über ihm und blockierte seinen direkten Blick auf den Kampf, aber er wusste, dass sie sich mitten in der Hauptkolonne von Korallenskippern befanden, dass er sich mitten in die feindliche Formation manövriert hatte, während seine Aufmerksamkeit auf die Schattenbomben gerichtet gewesen war. Corran war immer noch an Backbord leicht hinter ihm, und seine Schilde überlappten die von Lukes Jäger und boten zusätzliche Sicherheit, während der Corellianer geduldig darauf wartete, dass Luke wieder aufmerksam genug war, sich um die Feinde vor ihnen zu kümmern.


  Zindras Stimme erklang über das Kom: »Großartig! Äh, tun wir irgendwas gegen die Fregatte direkt vor uns?«


  Luke unterdrückte das Bedürfnis, mit den Zähnen zu knirschen. »Ja. Ich übernehme die Führung.« Er beschleunigte; er und Corran waren jetzt vor Zindra. »Folgt mir.«


  Luke flog direkt auf die Fregatte zu. Corran und Zindra folgten ihm.


  


  Saba schoss, und ein Impuls aus den Ionengeschützen der Wilden Ritter traf eine enge Formation von Korallenskippern und ließ diese außer Kontrolle geraten; die Skips bewegten sich aus der Hauptkampfzone oberhalb des Monds von Pyria VI.


  Das Kanonenboot erbebte. Saba warf einen Blick auf den Diagnoseschirm, sah nichts und warf Danni, die an den Hauptsensoren stand, einen Blick zu.


  Danni schüttelte den Kopf. »Kein Schaden. Aber … na ja … es gibt uns eine gute Ausrede.«


  Saba zischte verärgert, aber sie sagte: »Also gut.«


  Danni bediente einen Schalter an ihrem Pult. Saba fügte der Bewegung des Kanonenboots widerwillig ein leichtes Wackeln hinzu, als es sich einer weiteren Gruppe von Korallenskippern zuwandte.


  »Wilde Ritter Eins, hier spricht Grün Eins. Sie verlieren Atmosphäre, wiederhole, verlieren Atmosphäre. Können Sie mich hören?«


  Saba starrte verärgert ihre Kontrollen an. Selbstverständlich verloren sie Atmosphäre. Sie hatten das Heck des Kanonenboots genau zu diesem Zweck mit ein paar neuen Ventilen versehen − um eine komprimierte Sauerstoff- und Stickstoffmischung abzusondern, damit der Feind glaubte, sie hätten einen schweren Treffer eingesteckt.


  Danni aktivierte ihr Kom. »Grün Eins, hier Wild Eins. Wir sind schwer getroffen. Verlieren … sie fressen sich auf die Triebwerke zu …« Sie klang gequält, und sie fügte ihrer Vorstellung noch einen Hustenanfall hinzu »Rauch in der Kabine …«


  »Wild Eins, verschwinden Sie von hier. Landen Sie sofort. Wir halten die Stellung.«


  »Danke, Grün Eins. Wilde Ritter Ende und …« Danni schaltete das Kom aus und beendete den Satz nicht mehr. Sie warf Saba einen Blick zu, der von schlechtem Gewissen geprägt war.


  Saba zischte abermals und zog das Schiff dann wieder auf Borleias zu.


  Hinter ihnen würden im Lauf der nächsten Minuten die anderen Wilden Ritter das Gleiche tun. Bei einem geringfügigen Treffer würden sie sich verhalten, als wäre das Schiff schwer beschädigt, und sich wieder dem Stützpunkt zuwenden. Früher oder später würden die anderen Einheiten, die den Mond über Pyria VI verteidigten, ihre Situation unhaltbar finden und ihre Stellung aufgeben müssen.


  Es war so geplant. Aber es fühlte sich trotzdem an, als würden sie verlieren. Es fühlte sich an, als ließen sie Kameraden im Kampf allein.


  Und das war etwas, das Saba Sebatyne nie tat. Wäre sie ein Mensch gewesen, hätte der Druck, mit dem sie die Kontrollen bediente, ihre Knöchel weiß werden lassen.


  


  Captain Reth grinste der Kommandantin der Wilden Ritter hinterher. Sicher, es schwächte ihre Position, das Kanonenboot zu verlieren. Aber die allmächtige Jedi-Anführerin dieser berühmten Staffel floh aus der Kampfzone, den Schwanz eingekniffen, und er, Kommandant der verlachten zusammengestückelten Grün-Staffel, war immer noch aktiv.


  Er wandte die Aufmerksamkeit wieder den Feinden vor sich zu. Es wäre keine gute Idee, die Orden nur posthum zu erhalten.


  


  »Analyse«, sagte Wyrpuuk Cha.


  Kadlah Cha kam zu ihm »Wir haben ihren Außenposten überrascht«, sagte sie und zeigte auf die Kampfzone, die am weitesten von Borleias entfernt war. »Sie haben ihn ungenügend geschützt. Ganz gleich, was sie uns entgegenstellen, wir werden mit Einheiten von der Reserveflotte schneller dort sein.«


  »Gut. Weiter.«


  Sie zeigte auf die Hauptkampfzone über Borleias. »Hier sieht es nicht so viel versprechend aus. Ihre Verteidigung des Stützpunkts am Boden ist leidenschaftlich, und wir verlieren vor allem Korallenskipper in erheblich größerem Maß, als sie entsprechende Schiffe verlieren.«


  »Haben sie irgendwelche neuen Taktiken oder neuen Waffen gezeigt?«


  Sie schüttelte den Kopf.


  »Gut. Sie bekämpfen uns heftig, aber sie haben offenbar keine Überraschungen bereit. Wir können ihren Kampfgeist brechen.« Er dachte nach. »Wir werden weitermachen, bis dieser Außenposten auf dem Mond gefallen ist, aber den Angriff auf Borleias brechen wir zunächst einmal ab. Wir benutzen den Außenposten, um uns zu sammeln. Verhören Sie alle Gefangenen, die Sie im Außenposten finden, und sorgen Sie dafür, dass alle Informationen und alle Erinnerungen von dort zum Kriegsmeister geschickt werden.«


  »Zu Befehl.«


  »Eintreffen in drei … zwei … eins … null.«


  


  Genau zu dem vom Navigator angegebenen Zeitpunkt klärte sich der Wirbel von Linien vor dem vorderen Sichtfenster der Lusankya und zog sich zu stationären Sternen zusammen.


  


  Commander Eldo Davip, der beinahe zwei Meter große Offizier, schüttelte unzufrieden den Kopf. Seine Brückenmannschaft, überwiegend neu auf der Lusankya, hatte sich bisher nicht als sonderlich kompetent erwiesen, und nun war es ihnen auch noch gelungen, sein neues Schiff erheblich weiter von Borleias entfernt ins Pyria-System zu bringen, als er befohlen hatte.


  Dann verzog er das Gesicht. Vor ihnen verschwanden ein paar Sterne, andere erschienen … hatte das Pyria-System einen Asteroidengürtel? Er wandte sich dem Navigator zu, um diese Frage zu stellen, aber plötzlich erklang Alarm auf der Brücke, und er hörte die verblüfften Rufe seiner Leute.


  »Eine Falle!« Das war der Mann an den Sensoren, ein Coruscanti, dessen Aufregung nicht ganz den knappen Oberschichtenakzent verbarg, der seine Herkunft verriet. »Wir sind umgeben von Vong-Schiffen!«


  Davip fuhr herum zu dem Sensorschirm im hinteren Bereich des Laufgangs auf der zweiten Ebene der Brücke. Er zeigte die Position der Lusankya und einen kleinen Fleck für den Millennium Falken knapp dahinter, aber die beiden Schiffe waren tatsächlich von Dutzenden weiterer Punkte umgeben, die überwiegend für große Schiffe standen, alle entweder in feindlichem Rot oder dabei, von Gelb, das für nicht eindeutige Identifikation stand, zu Rot überzugehen.


  Entsetzen schnürte Davip die Kehle zu und raubte ihm einen Augenblick die Worte Dann zwangen die Befehle, die er geben musste, sich an dem Hindernis vorbei. »Alle Schilde aktivieren! Alle Geschütze Feuer frei! Schießen Sie schon während des Ausrichtens! Alle Staffeln starten!«


  


  Sobald sie aus dem Hyperraum waren, betrachtete Han Solo seine Instrumente stirnrunzelnd. »Wir sind ein paar Sekunden zu früh dran«, sagte er.


  Leia, die auf dem übergroßen Kopilotensitz des Millennium Falken lächerlich klein aussah, zeigte zum Sichtfenster. Die Unterseite der Lusankya schwebte über ihnen wie eine unregelmäßige Decke. »Das war kein Fehler. Ihr Navcomputer muss uns fehlerhafte Daten übermittelt haben.«


  »Nein, ich stelle hier starke Schwerkraftanomalien fest. Wir sind aus dem Hyperraum gezogen worden, und zwar von …« Han riss die Augen weit auf; er packte die Steuerung des Falken und zog den ehemaligen Frachter in eine Abwärts- und Drehbewegung, für die die ursprünglichen Hersteller das Schiff absolut nicht vorgesehen hatten. Überraschte − und ein paar begeisterte − Schreie erklangen aus dem Passagierraum.


  Eine glühende Feuerspur, ausgespuckt von einem Plasmageschütz der Yuuzhan Vong, schoss dort durch den Raum, wo der Falke gerade noch gewesen war. Han schrie, damit man ihn überall im Schiff hörte: »An die Geschütze! Wir sind mitten in einer Vong-Flotte!«


  


  Wyrpuuk Cha nickte; er war zufrieden mit dem, was er sah.


  Die Flammkäfer huschten umher und veränderten rasch die Positionen in dem Teil der Nische, der die Reserveflotte abbildete. Dann betrachtete Wyrpuuk Cha stirnrunzelnd die Veränderungen. Etwas Dreieckiges, etwa von der Form eines der verhassten imperialen Sternzerstörer, aber viel größer, befand sich plötzlich in der Mitte seiner Flotte. Wyrpuuk Cha fragte sich, ob die Flammkäfer dieses Ding tatsächlich maßstabgetreu abbildeten.


  Er warf einen Blick durch das Sichtfenster der Brücke. Dort, an Backbord, so groß, dass es aussah, als könnte er sie berühren, hing eine dunkle Masse mit ein paar tiefblauen Lichtern: ein übergroßer Sternzerstörer.


  Von plötzlicher Panik erfüllt, öffnete Wyrpuuk Cha den Mund, um Befehle zu geben.


  Der Supersternzerstörer veränderte sich, als wollte er eine Explosion im Schiff verhindern, indem er unzählige winzige Luken an seinem Rumpf öffnete.


  Wyrpuuk Cha kannte die Daten nicht, wusste nicht, wie viele Hunderte von Laserbatterien dieses Schiff hatte, wusste nicht, wie viele Ionengeschütze da gegen ihn ausgefahren wurden. Er wusste nur, dass er laut schreien musste, um über den Alarm hinweg verständlich zu sein, der überall von den Brückenwänden widerhallte und anzeigte, wo und wie schwer seine Matalik, ein Schiff, das in etwa den verhassten Mon-Calamari-Kreuzern der Werkzeugbenutzer entsprach, beschädigt wurde; er wusste nur, dass der Brückenboden unter seinen Füßen bebte, dass von den Backbordsichtfenstern aus nichts zu erkennen war, wegen der Heftigkeit des Feuers, das von dieser feindlichen Monstrosität ausging, dass es außer einem Segen der Götter nichts gab, um den Dovin Basalen seines Schiffs, die die schützenden Schwerkraftanomalien projizierten, gegen die unberechenbare Überbelastung zu helfen.


  Er drehte sich um, wollte seinem ersten Piloten den Befehl zuschreien, das Schiff sofort von dem feindlichen Schiff wegzubringen und alle Basale am Heck zu konzentrieren. Aber bevor er auch nur ein Wort herausbrachte, gab es ein gleißendes Aufblitzen am Rand seines Blickfelds, und aller Lärm brach ab. Wyrpuuk Cha wandte sich wieder dem Bug zu.


  Aber es war nichts mehr da, nur Sterne und das Blitzen des Feuers von den Schiffen seiner Flotte. Die Sitze, auf denen sein Yammosk-Übersetzer und der Villip-Offizier gesessen hatten, waren verschwunden, ebenso Boden, Wände und Decke der Brücke − alles nur einen Schritt vor Wyrpuuk Chas Füßen abgerissen.


  Und es stimmte nicht, dass aller Lärm verstummt war. Er nahm ein Tosen in seinen Ohren wahr, einen Schmerz − nur nicht die Kampfgeräusche, die noch einen Augenblick zuvor erklungen waren.


  Ihm war plötzlich kalt, so kalt, dass er sich unwillkürlich zusammenrollte, und dann trieb er abrupt nach vorn, hinaus in die sternengleißende Leere.


  


  »Wilde Ritter verlassen die Kampfzone«, sagte Tycho. Er griff in das Hologramm, das die Kampfzonen im Pyria-System zeigte, und deutete auf eine Gruppe bunter, wirbelnder Lichter. »Die Yuuzhan Vong konzentrieren sich jetzt auf den Mond von Pyria Sechs. Sie sind vorsichtig und versuchen, nichts übermäßig Mutiges zu tun; es ist nur der übliche Zermürbungsangriff.«


  »Gut so«, sagte Wedge. Er stand hinter seinem Sessel und wusste, dass seine Stimme sehr ausdruckslos klang, ebenso ausdruckslos, wie seine Züge im Augenblick wirken mussten − so war es immer, wenn er über Strategie nachdachte. Wenn er sich so angestrengt konzentrierte, wirkte er immer distanziert und beinahe unmenschlich.


  Aber er konnte sich nicht konzentrieren. Etwas stimmte nicht, es gab ein Geräusch, das nicht passte, und Wedge wandte sich von Tycho ab, um festzustellen, woher diese Störung kam.


  Dort war es: einer der Kommunikationsoffiziere. In der letzten Minute war die Stimme der Frau lauter geworden und hatte einen Unterton nicht des Schreckens, aber der Verwirrung angenommen, während sie mit dem weit entfernten Kommandanten sprach, der ihr zugewiesen war. Aber nun beugte sich Iella über ihre Schulter, während der Kom-Offizier wartete. Beide Frauen sahen verdutzt aus. Wedge mochte Dinge nicht, die bei Iella eine solche Reaktion hervorriefen.


  Iella blickte auf und begegnete seinem Blick. Sie hob die Stimme, um über den Lärm hinweg verständlich zu sein. »Supersternzerstörer Lusankya meldet Eintreffen im System, zusammen mit dem Millennium Falken. Sie stecken mitten in der Reserveflotte der Yuuzhan Vong. Die Lusankya hat dem Feind schweren Schaden zugefügt, ist aber auch selbst beschädigt. Sie braucht eine Eskorte, um durch die feindliche Flotte zu gelangen.«


  Die Lautstärke im Raum wurde erheblich geringer. Wedge hörte, wie Tycho »Was?« schrie.


  Dann hatte er seine eigene Stimme wieder unter Kontrolle. »Schiffsinformation bestätigen«, brachte er heraus, und dann stellte er sich neben Tycho. »Zeig mir diesen Teil der Kampfzone.«


  Tycho berührte die Steuerung, und der Raumbereich, den das Hologramm zeigte, zog sich zusammen und erweiterte sich auf einer Seite. Dadurch schwoll ein Teil der Kampfzone plötzlich an und beherrschte das Hologramm. Wedge konnte sehen, dass die enge Formation der feindlichen Reserveflotte sich aufgelöst hatte und sich in der Mitte der vielen roten Punkte ein großer und ein kleiner grüner Fleck befanden.


  »Identitäten bestätigt«, rief Iella. »Der Millennium Falke mit Han Solo, der flucht, was das Zeug hält, und die Lusankya unter Commander Davip.«


  »Commander Davip?« Wedge schüttelte den Kopf und verkniff sich die nächste Frage: Warum war Davip, ein Captain, dessen Karriere von störrischer Unentschlossenheit geprägt war, jetzt Commander und kein Schiffskoch? Und warum stand ein Schiff von der militärischen Wichtigkeit der Lusankya nicht unter dem Kommando eines Admirals? »Wer ist am nächsten an diesem Kampf? Nein, vergesst das. Wer ist im Augenblick nicht in Kämpfe verwickelt und weit genug von der Sonne entfernt, um einen Mikrosprung in diese Kampfzone zu machen?«


  »Die Mon Mothma«, sagte Tycho, ohne auch nur auf den Schirm schauen zu müssen. »Und die Rebel Dream. In einer oder zwei Minuten können wir weitere sechs Schiffe sprungbereit haben.«


  »Danni Quee meldet zwei Yammosk-Eliminierungen«, sagte Iella. »Innerhalb von einer Minute. Die Yuuzhan Vong haben jetzt keine Kampfkoordination mehr.«


  »Sehr gut.« Wedge senkte die Stimme. »Sie werden selbstverständlich keine Koordination brauchen, um die Lusankya und den Falken zu zerstören.«


  Tycho nickte.


  Die Taktik, die er brauchte, stand Wedge plötzlich klar vor Augen. Innerhalb einer Sekunde hatte er sie berechnet, sie auf größere Fehler hin überprüft, die Fehler als irrelevant abgetan, weil die Yuuzhan Vong derzeit ohnehin verwirrt waren, und war zu dem Schluss gekommen, dass er diese Taktik vielleicht auch später noch einmal − ein einziges Mal − verwenden konnte.


  Er griff ins Hologramm und wies auf einen Raumbereich in der Nähe der feindlichen Reserveflotte, von Borleias aus gesehen auf der anderen Seite dieser Kampfzone. »Die Mon Mothma soll einen Mikrosprung dorthin unternehmen. Wenn sie eintrifft, soll sie Zielfunkfeuer auf offenen Flottenfrequenzen senden und sich verteidigen. Eine Minute nach dem Eintreffen wird sie ihre Schwerkraftgeneratoren einschalten und sie eine Minute lang einsetzen. Gib diesen Befehl direkt an die Mon Mothma.«


  Tycho wandte sich seinem Pult zu.


  Wedge konzentrierte sich auf die anderen im Raum. »Alle herhören«, sagte er, und der Lärm ließ ein wenig nach. »Alle Schiffe und Sternjäger mit Hyperantrieb, die sich innerhalb der nächsten zwei Minuten aus dem Kampf lösen können, sollen das tun. Informieren Sie die Renegaten-Staffel und die Zwillingssonnen-Staffel, dass sie ihren derzeitigen Kampf abbrechen sollen. Sie sollen in Richtung eines Zielfunkfeuers springen, das sie in Kürze empfangen werden. Schwerkraftgeneratoren werden sie in der Kampfzone des Falken und der Lusankya aus dem Hyperraum ziehen. Ihre Befehle lauten, sich rings um die Lusankya zu formieren und sie nach Borleias zu eskortieren. An die Arbeit, Leute.«


  Tycho blickte von seinem Pult auf. »Die Mon Mothma ist gesprungen.«


  »Gut.« Wedge seufzte und senkte die Stimme »Tycho, wir stehen kurz vor einem gewaltigen Sieg, den wir nicht wollen.«


  Tycho lächelte dünn. »Wir werden das in deiner Biographie erwähnen. General Antilles war so gut, dass er nicht einmal verlieren konnte, wenn er unbedingt wollte.«


  »Danke.«


  


  Besetzung von Borleias, 9. Tag


  


  Han lenkte den Falken in steilem Flug auf die Lusankya zu. Es war, als flöge man in einen ausbrechenden Vulkan; der Rumpf der Lusankya strahlte von feuernden Ionengeschützen und Laserbatterien; dies machte ihr Umfeld zu einer blendend hellen Todeszone.


  Aber diese Todeszone war sicher, verglichen mit dem, was am Heck des Falken hing: ein halbes Dutzend Korallenskipper mit ausgesprochen entschlossenen und rachsüchtigen Piloten. Geschosse aus Plasmageschützen flogen an den Sichtfenstern des Falken vorbei und droschen gegen seine festen Schilde.


  Die Geschütze des Millennium Falken erwiderten das Feuer und taten gegen die Verfolger, was sie konnten. Den Rufen nach zu schließen, die aus den Geschützpositionen erklangen, waren Ganner und Alema Rar die Schützen. Es hörte sich an, als feuerten die anderen Jedi im Passagierbereich − alles Überlebende von Anakins Überfall auf das Weltschiff der Yuuzhan Vong über Myrkr − sie dabei lautstark an.


  Als der Falke der Lusankya näher kam, konnte Han den Jubel nicht mehr hören − Laserblitze und Explosionen rüttelten das Schiff und seine Schilde ordentlich durch. Irgendwo am Heck wurde etwas aus dem Gehäuse gerissen und krachte gegen das Deck des Falken, und als Han das Schiff weiterhin wild auf- und abwärts riss, war das unmissverständliche Geräusch von Schrapnelltreffern zu hören, als Maschinenteile gegen die Schotten krachten.


  »Klingt teuer«, sagte Leia.


  Han warf ihr einen gekränkten Blick zu. Sie waren der Todeszone entkommen und am Heck der Lusankya, wo die Laserstrahlen des Supersternzerstörers nicht mehr über ihre Köpfe zuckten.


  Die Sensoren zeigten keine Skips mehr, die den Falken verfolgten, obwohl mehrere in der Nähe waren, knapp außerhalb der Schussweite. Han seufzte erleichtert. »Wenn wir weiter verfolgt werden, gehe ich wieder raus«, sagte er. »Diese Leute sind gut.«


  Leia zog die Brauen hoch. »Wer?«


  »Die Schützen auf der Lusankya. Sie haben unsere Verfolger erledigt, uns aber keinen Kratzer zugefügt.«


  »Han, sie haben versucht, uns ebenfalls zu erledigen. Ich habe gesehen, wie die Batterien sich bewegten und uns folgten. Wir sind für sie nichts weiter als ein verschwommener Fleck. Du warst einfach nur besser als sie. Die Piloten der Skips waren es nicht.«


  »Oh.« Han zog den Falken nach Backbord, weg von den sich nähernden Korallenskippern; er umkreiste die Lusankya in beinahe sicherer Entfernung und sah zu, wie die Wolke aus Sternjägern sich auf die Yuuzhan Vong stürzte. »Dann werde ich mich nicht wieder in den Kampf stürzen.«


  »Genau.«


  »Hast du einen Vektor, der uns hier rausbringt?«


  Sie warf erneut einen Blick auf die Sensordisplays. »Wir sind beinahe mitten in ihrer Flotte. Der dünnste Bereich zwischen uns und dem leeren Raum liegt dort hinten.« Sie zeigte den Kurs, auf dem sie im System eingetroffen waren. Dann warf sie noch einmal einen Blick auf den Schirm. »Ich habe hier Freundschiffe. Ein Sternzerstörer, und es kommen noch mehr.«


  Han riss den Falken auf diesen Kurs herum, sodass er und Leia und wahrscheinlich auch alle anderen an Bord in die Sitze geschleudert wurden. Verspätet rief er über die Schulter: »Festhalten!«


  


  Luke führte die Zwillingssonnen-Staffel mit Höchstgeschwindigkeit weg aus der hohen Umlaufbahn um Borleias und spürte, wie ihm das Lächeln verging. Einen Augenblick zuvor war er beinahe glücklich gewesen. Der Feind hatte plötzlich die Koordination verloren, ein sicheres Anzeichen für den Tod ihres Yammosk, der bald dazu führen würde, dass sie das Schlachtfeld verlassen mussten, und Luke hatte keinen einzigen Piloten verloren. Er hatte gehofft, dass sie so gut wie fertig waren. Aber diese ungewöhnlichen neuen Befehle klangen eher so, als hätte es gerade erst begonnen.


  Ein Piepen von R2-D2 machte ihn darauf aufmerksam, dass die Mon Mothma ihr Zielfunkfeuer sendete. Luke zog den Jäger herum, um direkt auf den Zielort zuzuhalten, während sein Astromech den Hyperraumsprung berechnete. Er schaltete sein Kom auf die Staffelfrequenz. »Melden Sie Bereitschaft«, sagte er und fügte hinzu: »Führer bereit.«


  »Zwei.« Corran zog seinen X-Flügler an Backbord neben Lukes Jäger.


  »Drei.« Zindra erschien an Steuerbord.


  »Sechs.«


  »Vier.«


  Als alle anderen elf Piloten bestätigt hatten, stellte Luke die Stoppuhr auf fünf Sekunden und gab das durch, um den Sprung mit den anderen Piloten zu koordinieren.


  Die Uhr erreichte null. Die Zwillingssonnen sprangen in den Hyperraum und fielen beinahe sofort wieder in den Echtraum, eine Sprungdauer von weniger als zwei Sekunden.


  Vor sich sah Luke die Mon Mothma, die den spitzen Bug in seine Richtung − in die Richtung von Borleias − gewandt hatte. Kleine rote Spitzer in der Nähe des Sternzerstörers ließen vermuten, dass die Mon Mothma von Korallenskippern bedrängt wurde, aber bevor Luke seine Staffel gegen sie ins Gefecht schicken konnte, zeigte R2-D2 den Eingang von Befehlen an.


  Luke warf einen Blick auf den Text und zog seine Staffel in einer engen Wendung auf die Yuuzhan-Vong-Flotte hinter ihnen zu. »Also gut, Leute. Wir müssen zur Lusankya und ihr ein bisschen Platz verschaffen. Wenn sich uns jemand in den Weg stellt, bringt ihn von dieser Idee ab.«


  


  Die Renegaten-Staffel kam dicht an der Mon Mothma aus dem Hyperraum. Alle Sternjäger des Zerstörers hatten den Raum rings um ihn bereits gesichert; einige von ihnen wandten sich nun der Kampfzone um die Lusankya zu.


  Gavin führte die Renegaten in einem engen Bogen in die gleiche Richtung.


  Sein Kom knisterte. »Ah, die Zwillingssonnen sind vor uns.« Das war Volu Nyth, eine Frau von Kuat und neu in der Staffel.


  Gavin legte eine gewisse Strenge in seine Stimme. »Kein unnötiges Geschwätz!« Dann fügte er leiser hinzu. »Außerdem hatten wir den längeren Weg.«


  


  Han verbiss sich einen Fluch, während er den Falken durch eine Reihe verwirrender Ausweichmanöver lenkte, die den Verfolgern das Zielen erschweren sollte. Allen acht Verfolgern.


  Es war nicht nur die Gefahr für sein Schiff, seine Frau und seine Passagiere, die ihn verärgerte.


  Er wurde müde.


  Vor zwanzig Jahren hätte ein solcher Kampf ihn gerade erst aufgelockert und ordentlich stur werden lassen. Nun schwitzte er in Strömen, und er konnte spüren, dass seine Arme müde wurden.


  »Unsere Leute sind vor uns«, sagte Leia. Sie musste schreien, um sich über das ununterbrochene Feuern der Geschütze des Falken hinweg verständlich zu machen.


  Han warf einen Blick auf die Sensoren und veränderte ihren Kurs geringfügig − geringfügig, aber so abrupt, dass es Leia nach rechts riss. Ohne die Gurte wäre sie vom Sitz gefallen. Er verzog das Gesicht. Er hatte diesen Sitz immer noch nicht durch etwas ersetzen lassen, das für menschliche Ausmaße gemacht war. »Tut mir Leid«, sagte er.


  Das Signal für Freundtruppen vor ihnen teilte sich in vier kleinere Flecke, von denen jeder aus drei Punkten bestand − Schildtrios, was bedeutete, dass es sich wahrscheinlich um eine X-Flügler-Einheit handelte. Als der Falke näher kam, schwärmten sie in Angriffsformation aus, aber nicht sehr weit, und eröffneten das Feuer.


  Ihre Laser schossen dicht genug am Falken vorbei, um Lack vom Rumpf zu kratzen Dann waren sie auch schon an ihm vorbei, und vier der Signale, die für die verfolgenden Korallenskipper standen, waren verschwunden.


  Fünf. Der obere Geschützturm des Falken hatte ebenfalls getroffen, und plötzlich gab es nur noch drei Verfolger. »Wer war das?«, rief Han.


  »Ich!« Eine weibliche Stimme. Alema war also im oberen Turm, Ganner im unteren.


  »Mit dreien kommen wir zurecht«, sagte Han. Diesmal erinnerte er sich daran, »Festhalten« zu schreien Dann zog er den Frachter in einen schmerzhaft engen Bogen nach oben. Er wurde fest gegen den Sitz gedrückt, als der Beschleunigungskompensator nicht mit dem Manöver Schritt halten konnte.


  Inmitten der Bewegung, als die Beschleunigung am stärksten war, warf er einen Blick zu seiner Frau und erwartete, sie reglos an der Lehne ihres Sessels kleben zu sehen, aber sie hatte sich tatsächlich trotz der gewaltigen Beschleunigung vorgebeugt. Sie warf ihm einen amüsierten, ja sogar überlegenen Blick zu.


  Es musste eine Jedi-Technik sein, so ähnlich wie die Sache mit dem Steineheben. Er versuchte, nicht zu eifersüchtig zu wirken, und rief über die Schulter: »Alema, warte auf das Krachen, bevor du schießt − eins, zwei, drei.«


  »Verstanden!«


  Als die drei verbliebenen Korallenskipper wieder in Sicht kamen, sah Han, dass sie gerade erst begannen, die Kursänderung des Falken nachzuvollziehen − sein Manöver, so schnell nachdem die Renegaten,sie dezimiert hatten, hatte die Yuuzhan Vong einen fatalen Augenblick verwirrt und ihre Reaktion verzögert.


  Han machte den Aufschlaggeschosswerfer des Falken scharf und schoss auf den ersten Korallenskipper. Auf diese Entfernung konnte er auch noch auf den zweiten und dann den hintersten schießen, bevor das erste Geschoss traf.


  Dann kam der Treffer, eine Explosion, die das Skip in winzigste Splitter hätte reißen sollen, aber stattdessen von der Schwerkraftanomalie, die der Dovin Basal projizierte, aufgesaugt wurde.


  Aber Alema Rars Schuss mit dem Turmlaser zuckte vorbei an dem Schwarzen Loch und schnitt durch die Korallenrüstung des Skips. Der Korallenskipper explodierte aufgrund der Überhitzung, die Flüssigkeiten verdampften sofort.


  Das zweite Geschoss detonierte mit dem gleichen Ergebnis, und Alemas zweiter Schuss drang durch die bernsteinfarbene Kuppel. Die Kuppel wurde weggerissen wie in Vorbereitung eines Notausstiegs des Piloten, aber Han wusste, dass die Skips keine Schleudersitze hatten. Es war kein Pilot mehr übrig, nur ein geschwärzter Krater, wo sich sein Körper und der Sitz befunden hatten.


  Der dritte Skippilot hatte schnelle Reflexe, wendete, zog sein Skip nach unten, womit er ein schmaleres Zielprofil bot, und verließ den Schussbereich des oberen Turms. Die Explosion des Aufschlaggeschosses flutete in die Schwerkraftanomalie am Heck des Skips … dann traf Ganners Laserschuss den unteren Rumpf und schnitt durch das Schiff. Das Skip war erstaunlicherweise noch flugfähig und raste davon, wobei es wolkigen Schutt hinter sich herzog − offenbar Körperflüssigkeiten, die beim Austritt ins Vakuum gefroren waren.


  »Die Renegaten?«, fragte Han. Er fühlte sich außer Atem.


  »Erreichen die Lusankya«, antwortete Leia. »Vor uns ist eins von unseren Schiffen.« Tatsächlich hatten sie einen anderen imperialen Sternzerstörer vor sich, ein älteres Modell als die Mon Mothma; es änderte gerade seinen Kurs und flog auf die Lusankya zu.


  »Was hältst du davon, wenn wir uns in ihrer Hangarbucht verkriechen und uns eine Minute ausruhen?«


  Sie lächelte. »Du bist der Captain.«


  »Mir fällt auf, dass du das nie sagst, wenn du mit meinen Ideen nicht einverstanden bist.«


  Als sie sich dem Sternzerstörer näherten, gab Leia ein leises, überraschtes Geräusch von sich. »Han, das ist die Rebel Dream.«


  Han sah das Schiff vor ihnen verblüfft an. Die Rebel Dream war einmal Leias Flaggschiff gewesen − nicht ihr Kommando, da sie stets von Flottenoffizieren geflogen worden war, aber ein Schiff, das man ihr zur Verfügung gestellt hatte, um ihr mehr Bedeutung und Glaubwürdigkeit zu verleihen, während sie Verhandlungen zwischen der Neuen Republik und nicht alliierten Planetensystemen führte. Der Millennium Falke hatte Monate in einem der Frachtbuchten der Rebel Dream verbracht, während Han einen Feldzug gegen einen abtrünnigen Kriegsherren führte.


  Leias Miene war offen und nachdenklich, und Jahre schienen von ihr abzufallen, als auch sie offenbar an diese lange vergangenen Zeiten dachte. »Was meinst du, Han? Sie sieht aus, als wäre sie in hervorragender Verfassung.«


  »Ja, tatsächlich.«


  Leia warf ihm einen Blick zu und erkannte, dass ihr Mann nicht das Schiff ansah. Sie wurde rot, aber sie lächelte. »Han. Konzentriere dich wieder auf die Arbeit.«


  »Tut mir Leid. Ich werde alt.« Han ließ sich seine Freude nicht anmerken. Einen Augenblick war es ihm gelungen, Leia von dem Schmerz abzulenken, der sie seit dem Verlust von Anakin und Jacen verzehrte. Wenn er das hin und wieder tun konnte, würde das Gift dieses Schmerzes Leia vielleicht nicht ganz verschlingen und sie ihm ebenfalls nehmen.


  »Sicher. Alt. Selbstverständlich.«


  


  »Die Lusankya hat ihre Eskorte«, sagte Tycho. »Und während sie die Yuuzhan-Vong-Jäger und Fregatten in Schach halten, zieht sie eine Schneise mitten durch ihre Flotte.«


  Wedge nickte. Das Hologramm illustrierte Tychos Aussage.


  Keine weiteren Republikschiffe waren seit ein paar Minuten in der Nähe der Mon Mothma aufgetaucht; sie hatte ihre Abfangfeldgeneratoren abgeschaltet. »Befiehl der Mon Mothma, sich den anderen Schiffen anzuschließen; und sie soll dicht dranbleiben. Die Vong werden über alle Nachzügler herfallen; sie brauchen keinen Yammosk, der ihnen das sagt.«


  Das Hologramm zeigte, dass sich die Yuuzhan-Vong-Flotte, die groß und diffus geworden war, langsam wieder zusammenzog und die Gruppe rings um die Lusankya angriff. Aber ohne die Koordination durch einen Yammosk konnten die Yuuzhan Vong keine raffinierte Taktik mehr einsetzen und das Feuer nicht angemessen auf die größeren Schiffe der Neuen Republik konzentrieren. Noch während Wedge zusah, begannen die ersten feindlichen Schiffe sich abzusetzen. Wedge verspürte so etwas wie Zorn auf den feindlichen Kommandanten, der nach dem Tod des ursprünglichen Befehlshabers die Flotte übernommen hatte; wenn er nicht zugab, dass er verloren hatte, und bald einen vollständigen Rückzug befahl, war es durchaus möglich, dass er seine Flotte verlor.


  Dann ging es los. Erst sah er einen Punkt, der einem Kreuzer der Matalok-Klasse entsprach, sich aus dem Kampf zurückziehen, dann folgten eine Fregatte und zwei oder drei Korallenskipperstaffeln, und plötzlich war die Schlacht so gut wie vorüber, alle großen Yuuzhan-Vong-Schiffe befanden sich auf dem Weg aus dem System, und nur ein paar Duelle von Korallenskippern gegen Sternjäger gingen noch weiter, weil die Yuuzhan-Vong-Piloten einen ehrenhaften Tod dem Rückzug vorzogen.


  »Gib den Befehl aus, die Rückkehr der Flotte vorzubereiten«, sagte Wedge. Er sah Tycho mit einem bitteren Lächeln an. »Und wir müssen unseren Sieg feiern.«


  Tycho starrte ausdruckslos zurück. »Ich bin schon ganz aufgeregt.«


  


  Han Solo marschierte die Rampe des Falken herunter, einen Arm um Leias Taille und den anderen zu einem Winken erhoben, um den Jubel von Piloten und Mannschaft im Hauptlandebereich auf Borleias zu erwidern. »Warum freuen die sich so? Ich meine, ich fühle mich geehrt, aber die da tun, als hätte ich ganz allein die Schlacht gewonnen.«


  Leia schenkte ihm ein kleines Lächeln, das Beste, das sie fertig gebracht hatte, seit … Han wandte sich von dieser Erinnerung ab. Sie sagte: »Du bist mitten in eine Yuuzhan-Vong-Flotte gefallen und ohne einen Kratzer davongekommen Der berühmte Han Solo. Du erinnerst sie einfach daran, dass sie siegen können.«


  »Ah.«


  »Außerdem gewinnst du jeden deiner Kämpfe ganz allein. Frag nur deine Bewunderer. Ich werde einen Historiker für dich finden, der eine Bestechung zu schätzen weiß, und morgen wirst du der Mann sein, der der Lusankya befohlen hat, genau an dieser Stelle aus dem Hyperraum zu kommen, der Mann, der das Flagschiff des Feindes mit seinem Blaster abgeschossen hat.«


  »Wage es nicht!«


  Vor ihnen waren die Passagiere des Falken, die einem von Wedge Antilles Offizieren folgten. Viele von ihnen waren Jedi, aber nicht alle waren jemals Gegenstand der Aufmerksamkeit einer begeisterten Menge gewesen.


  Ganner, der dunkelhaarige und viel zu gut aussehende Jedi-Ritter, war der Erste in der Reihe. Er winkte der Menge mit der gleichen Lässigkeit zu wie Han, aber ohne Hans Selbstironie, und das Lächeln, mit dem er einige Damen in der Menge bedachte, war strahlend. Neben ihm war Alema Rar, die blauhäutige Twilek, Jedi-Ritter und sehr fähige Organisatorin; sie hatte sich lange Zeit als Tänzerin ausgegeben, und sie legte nun die Unbeschwertheit und Haltung einer Tänzerin an den Tag, als sie in die Menge lächelte. Dann kamen Zekk, einstmals ein Straßenjunge, der als Dunkler Jedi ausgebildet worden war, bevor er sich Lukes Akademie auf Yavin 4 anschloss, und Tesar Sebatyne, Barabel und Sohn von Saba.


  Und kurz vor Han und Leia gingen Tahiri Veila und Tarc, zwei, die den Solos Sorgen machten. Han schüttelte den Kopf. Nein, nicht nur Sorgen, sie zerrissen einem regelrecht das Herz.


  Tahiri, eine schlanke blonde Jedi-Schülerin, hatte zu Anakin Solos besten Freunden gezählt. In den letzten Monaten und Wochen waren sie einander noch näher gekommen, hätten mehr als Freunde sein können. Es war Anakin, der sie aus der Yuuzhan-Vong-Gefangenschaft befreit hatte, Anakin, der ihr geholfen hatte, über die Gehirnwäsche hinwegzukommen, die sie beinahe davon überzeugt hatte, eine Yuuzhan Vong zu sein.


  Und dann war Anakin gestorben. Jetzt konnte Han die Erinnerung nicht mehr unterdrücken. Er spürte, wie etwas sein Herz packte und zu zerquetschen drohte; es tat so weh, dass er beinahe gestolpert wäre. Er warf einen kurzen Blick zu Leia; auch sie schaute Tahiri an, und die Trostlosigkeit, die Han empfand, spiegelte sich in ihren Augen.


  Tahiri trug zwar ein Jedi-Gewand, war aber barfuß wie immer. In ihrer Haltung lag nun wenig Kraft oder Stolz; Anakins Tod hatte sie schwer getroffen, vielleicht ebenso schwer wie seine Eltern. Sie schwieg jetzt viel; früher einmal hätte sie außer einem direkten Befehl von Luke Skywalker nichts veranlassen können, endlich den Mund zu halten.


  Tahiri hatte den Arm um Tarc gelegt, führte ihn, stützte ihn. Tarc war zwölf, ein Junge aus Coruscant, den Viqi Shesh benutzt hatte, als sie versuchte, Ben Skywalker zu entführen. Viqi hatte ihn deshalb als Ablenkung ausgewählt, weil er dem Anakin von vor ein paar Jahren so bemerkenswert ähnlich sah − eine so bedrückende Ähnlichkeit, dass sich Hans Magen jedes Mal zusammenzog, wenn er das ständig zerzauste braune Haar des Jungen sah, seine eisblauen Augen und das offene Gesicht.


  Es tat weh, den Jungen zu sehen, aber es wäre grausam gewesen, ihn jetzt wegzuschicken, ihn abzuweisen. Es war ein Problem, das Han nicht mit einem Blaster oder wagemutigen Flugmanövern lösen konnte.


  Han entdeckte einen blonden Schopf, der sich auf und ab bewegte, als sein Besitzer sich durch die Menge drängte. »Achtung, hier kommt er«, sagte er.


  Und dann hatte Luke Skywalker sie erreicht, umarmte beide, und sein Grinsen war jugendlich und ansteckend. »Ihr habt euch den richtigen Zeitpunkt für einen Besuch ausgesucht«, sagte Luke.


  »Daran ist deine Schwester schuld«, erwiderte Han. »Wir haben im HoloNetz nachgefragt, ob du noch auf Borleias bist. Und wir erhielten nicht nur eine Bestätigung, sondern auch die Einladung, die Lusankya zu begleiten. ›Fliegen wir zusammen mit der Lusankya‹, hat sie gesagt. ›Das ist sicherer für unsere Passagiere.‹«


  Leia warf ihm einen kühlen Blick zu. »Du musst die wenigen Gelegenheiten, bei denen du recht hast, wirklich genießen.« Dann entdeckte sie etwas, und ihre Miene hellte sich wieder auf. »Mara!« Sie riss sich los, um ihre Schwägerin zu umarmen.


  »Hör zu«, sagte Luke. »Wedge lässt Quartiere für euch einrichten. Ihr habt Zeit, euch ein bisschen frisch zu machen. Aber wir müssen alle mit euch reden.«


  Han sah ihn neugierig an. »Wer sind ›alle‹?«


  »Der Innere Kreis.«


  


  Mit so wenig Worten wie möglich erzählten Han und Leia, was nach ihrer Trennung von Luke und Mara im Hapes Cluster geschehen war − von Jainas erschreckender Annäherung an die Dunkle Seite der Macht und Kyp Durrons unerwarteter Hilfe, von dem Kampf, in dem Han einen Schädelbruch davongetragen hatte, von dem er sich noch kaum erholt hatte, von Taa Chumes Versuchen, ihre Schwiegertochter Teneniel Djo durch Jaina Solo zu ersetzen. »Die Situation dort ist immer noch unklar«, sagte Leia. »Aber Han und ich konnten nicht mehr helfen. Wir müssen uns darauf verlassen, dass Jaina die richtige Entscheidung trifft.«


  Sie befanden sich in der Messe des Gebäudes und nicht in dem Konferenzraum, in dem der Innere Kreis sich sonst traf. Außer Han und Leia waren noch Wedge, Iella, Luke, Mara und Lando anwesend, eine Gruppe, die miteinander gut vertraut war. Alle waren froh, Han und Leia zu sehen, aber darüber hinaus waren sie ein wenig angespannt und abgelenkt.


  »Du benimmst dich nicht wie jemand, der einen beachtlichen Sieg errungen hat, Wedge«, sagte Leia.


  Wedge verzog finster das Gesicht. »Es war die Art von Sieg, die uns den Krieg kosten kann. Wir hofften, einen durchschnittlichen Yuuzhan-Vong-Kommandanten mit einer durchschnittlichen Flotte zu bekommen, und ich nehme an, genau das ist passiert. Wir wollten ihn so lange wie möglich an der Nase herumführen, aber die Umstände zwangen uns, ihm sofort ein Ende zu machen. Der Nächste, den sie schicken, wird besser sein, und das wird es für uns alle viel schwieriger machen. Aber ihr beiden kommt gerade rechtzeitig. Wir brauchen euer Können.«


  »Leias Können meinst du wohl«, sagte Han. »Ich glaube nicht, dass die Neue Republik ohne sie weiter bestehen kann.«


  »Euer beider Können«, sagte Wedge. »Denn die Neue Republik ist tot. Ein aufgeblähter Koloss mit einem dezentralisierten Nervensystem; die Extremitäten erkennen noch nicht, dass das Herz aufgehört hat zu schlagen.«


  Leia und Han wechselten einen Blick. »Erzähle«, sagte Leia.
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  Weltschiff der Yuuzhan Vong im Orbit um Coruscant


  


  Maal Lah blieb vor der Barriere stehen, die sich vor der Kammer mit dem Schmerzdetektor befand. Er warf der Wache, die ihn hierher begleitet hatte, einen Blick zu, als wollte er fragen: Bist du sicher, dass er hier ist? Aber der Krieger mied den Augenkontakt, vielleicht, weil er einem Höhergestellten nicht in die Augen sehen wollte, oder vielleicht auch, weil er wusste, welches Schicksal hinter der Barriere auf Maal Lah wartete.


  Als Maal Lah näher kam, zog die Barriere sich zurück wie ein Fischmaul, das sich vor ihm teilte, und er betrat die Kammer.


  Es war ein Ort des Wissens und der Ausbildung. Der Schmerzdetektor war ein enger Verwandter des Schmerzstimulators, der imstande war, Nervenpfade zu verfolgen, wenn seine Opfer an etwas Bestimmtes dachten … und dann Schmerzen in diese Pfade zu lenken, um zu verhindern, dass das Opfer diese Gedanken weiter verfolgte. Der Detektor folgte ebenfalls Nervenbahnen, aber er hatte nur verwandte Funktionen: Er konnte herausfinden, wie wirkungsvoll Signale über diese Wege vermittelt wurden, und er lenkte Schmerzen mit Mikromillimeterpräzision zu den Rezeptoren, was erlaubte, einzuschätzen, zu welchem Grad Gewebe noch verletzt oder aus dem Gleichgewicht gebracht war, wenn eine Heilung nach außen hin bereits vollständig erschien.


  Der Raum war nur schwach beleuchtet; bioluminiszentes Glühen an den roten und schwarzen Korallenwänden ließ dicke Schichten halbgetrockneten Bluts vermuten. Es gab einen Tisch mit einer grauen, ovalen Platte in der Mitte, das sorgfältig gestaltete Ende des Schmerzdetektors, so stark gekippt, dass ein Ende beinahe den Boden berührte. Ein Mann aus der Gestalterkaste stand neben dem Tisch; Tsavong Lah selbst lag darauf, die Füße zum Boden gerichtet. Er war vollständig bekleidet, aber sein linker Arm war nackt und an die lederähnliche Oberfläche des Tischs gedrückt. Maal Lah wusste nun, dass die Anwesenheit des Kriegsmeisters hier rein medizinische Gründe hatte; der Schmerzdetektor untersuchte offenbar den Zustand der Radank-Klaue, die an seinen Arm transplantiert war. Dieser schien nicht schlimmer zu sein als das letzte Mal, als Maal Lah sie gesehen hatte, aber auch nicht besser. Vielleicht sollte er ja sehen, dass es nicht schlimmer geworden war, damit er mit anderen darüber sprach und Spekulationen entgegenwirkte, Tsavong Lah würde das Transplantat möglicherweise abstoßen.


  Der Kriegsmeister warf ihm einen Blick zu, ohne den Kopf zu bewegen, und winkte ihn zu sich. Der Gestalter trat beiseite, sodass sie ungestört miteinander sprechen konnten, aber Maal Lah konnte seinen Blick auf sich spüren.


  »Ich brauche Ihre Einsicht, mein Diener«, sagte Tsavong Lah. »Eine Interpretation bestimmter Ereignisse.«


  Maal Lah nickte schweigend. Er zog es vor, in Gegenwart des Kriegsmeisters nicht viel zu sprechen. Jene, die das taten, sagten unweigerlich irgendwann zu viel und zogen sich Tsavong Lahs Zorn zu; Nom Anor zum Beispiel gehörte zu jenen, die ununterbrochen diesem Zorn ausgesetzt waren.


  »Ich habe Wyrpuuk Chas Flotte nach Borleias geschickt, um den Planeten von den Ungläubigen zurückzuerobern. Wir hatten angenommen, dass es der Garnison dort nur darum ging, einen guten Tod zu finden. Aber es erwies sich als Falle. Die Ungläubigen haben ungewöhnliche Präzision, Mut und Leidenschaft bei einem brillanten und hervorragend ausgeführten Plan demonstriert. Sie haben ihr größtes Raumschiff geschickt, eines, von dem wir nicht wussten, dass es zur dortigen Flotte gehörte, haben es direkt ins Herz von Wyrpuuk Chas Flotte springen lassen und es benutzt, um beide Yammosks zu vernichten. Dieses Schiff wurde zum Köder für die anderen Schiffe unserer Flotte, die sich darauf stürzten und feindlicher Verstärkung erlaubten, beinahe unbemerkt aufzutauchen und von allen Seiten über sie herzufallen.« Der Kriegsmeister schwieg einen Augenblick. »Diese Flotte ist so gut wie zerstört. Wyrpuuk Chas Nachfolger bringt die meisten Überlebenden zu uns zurück. Ein Pilot der Domäne Kraal hat ein paar Überlebende requiriert, um ihm bei seinen Anstrengungen zu helfen, die Ungläubigen zu stören. Selbstverständlich haben diese Überlebenden einem direkten Befehl des Nachfolgers gehorcht, als sie sich entschlossen, dort zu bleiben. Ich habe bereits einen Plan«, schloss der Kriegsmeister, »aber ich möchte hören, was Sie denken.«


  Maal Lah schwieg lange Zeit. Es wäre nicht angemessen, halb ausgegorene Vorschläge zu machen, und Tsavong Lah hatte nichts gegen langes Schweigen.


  Schließlich sagte er: »Wenn der Hinterhalt so präzise ausgeführt wurde, wie Sie es beschreiben, war es zweifellos das Werk ihres größten Taktikers, Garm bei Iblis.«


  »Nein. Bel Iblis scheint an einer anderen Stelle eine Flottengruppe zu befehligen. Die Schiffe im Pyria-System stehen unter dem Kommando von Wedge Antilles.«


  Wieder schwieg Maal Lah, während er erneut nachdachte. »Ich muss die Berichte der Überlebenden hören. Aber es scheint mir eindeutig, dass bei Iblis diesen Hinterhalt geplant hat. Was bedeutet, dass er sehr eng mit Antilles zusammenarbeitet. Und das wiederum bedeutet, dass dieser Stützpunkt von großer Wichtigkeit ist. Bevor wir ihn zerstören, müssen wir herausfinden, was daran so wichtig ist. Und dann müssen wir ihn so vollkommen zerschmettern, dass jeder Ungläubige, der einmal über den Erfolg dieses Hinterhalts lächelte, schaudernd zusammenzuckt.«


  »Ja.«


  »Und das bedeutet wiederum, dass Sie selbst die Eroberung von Borleias anführen müssen.«


  Tsavong Lah schüttelte den Kopf. »Das kann ich nicht. Es würde zu viel von meiner Aufmerksamkeit von anderen Dingen ablenken. Aber Sie haben recht. Wir brauchen einen Kriegsmeister.«


  Maal Lah runzelte verständnislos die Stirn, dann richtete er sich auf, als er begriff, was Tsavong Lah gemeint hatte. »Er wird es nicht tun.«


  »Doch.«


  »Ich halte ihn für die beste Wahl. Wenn man ihn tatsächlich überreden könnte, es zu tun.«


  Tsavong Lag nickte. »Bereiten Sie ein Schiff vor, das mich zur Domäne Lah bringt.«


  »Es soll geschehen.« Maal Lah entnahm dem Tonfall des Kriegsmeisters, dass er entlassen war, wandte sich ab und ging.


  An seinem Rücken begannen alte Narben zu jucken, Narben, die ihm der Mann zugefügt hatte, den Tsavong Lah nun mit der Eroberung von Borleias beauftragen wollte.


  Als Maal Lah weg war, winkte Tsavong Lah den Gestalter wieder zu sich und sagte: »Zu welchem Ergebnis kommen Sie?«


  Meistergestalter Ghithra Dal ließ sich einen Augenblick Zeit, seine Antwort zu formulieren, bevor er sie aussprach. »Es gibt kein Anzeichen einer Veränderung. Das Gewebe an der Stelle, wo die Radank-Klaue an ihrem eigenen Fleisch angebracht ist, verfault und heilt weiter.«


  »Es gibt keine Anzeichen, dass meine anderen Implantate abgestoßen werden?«


  »Nein.«


  »Wie interpretieren Sie das?«


  »Ich weiß es nicht.«


  »Wenn Ihr Gestalterwissen versagt, verfügen Sie immer noch über Instinkte und Ansichten. Ich will sie hören. Fürchten Sie meinen Zorn nicht. Ich kann zwischen Tatsachen und Ansichten unterscheiden.«


  »Wenn ich meine Meinung äußern sollte, Kriegsmeister, würde sie dahin gehen, dass der wahre Grund dieses Problems nicht mit der Wissenschaft der Gestalter zu begreifen ist … sondern dass es am Willen der Götter liegt.«


  Tsavong Lah spürte ein Kribbeln, als diese Aussage Viqi Sheshs Verdacht bestätigte. »Welche Götter?«, fragte er.


  Ghithra Dal legte den Kopf schief, um anzudeuten, dass er nicht sicher war. »Jeder Gott könnte seinen Zorn auf diese Weise manifestieren. Aber nach meiner Erfahrung handelt es sich am wahrscheinlichsten um Yun-Yuuzhan. Dennoch, wenn ich etwas vorschlagen dürfte …«


  »Zeigen Sie keine Angst, Ghithra Dal, und machen Sie Ihren Vorschlag.«


  »Ich würde empfehlen, dass Sie mit den Priestern der unzähligen Götter sprechen und sie fragen, welcher von diesen großen Wesen zornig auf Sie sein könnte. Das ist eine Frage für Priester, nicht für Gestalter.«


  Es sei denn, dachte Tsavong Lah, dass sich die Priester mit den Gestaltern zusammengetan haben. Worin wird ihre Belohnung bestehen? Ein großzügiges Stück Land auf der Welt, die die Yun-Yuuzhan-Priester erhalten werden? Vielleicht ein ganzer Kontinent?


  »Ich werde es in Erwägung ziehen«, sagte der Kriegsmeister. Er stand auf und gestattete Ghithra Dal, ihm sein Obergewand zu bringen. Und ich werde noch eine zweite Ansicht einholen. Ich werde jemanden konsultieren, der als Gestalter sprechen kann … aber den wichtigsten Orden der Gestalter keine Loyalität schuldet.


  Ich werde Nen Yim holen lassen.


  7


  Besatzung von Borleias, 11. Tag


  


  Luke Skywalker saß im Schneidersitz auf dem Boden des vollkommen leeren vorderen Frachtraums des Millennium Falken. Dies war auf diesem überfüllten Militärstützpunkt einer der wenigen Orte, an denen er allein sein konnte, ein Ort, an dem das, was er tat, seinen Sohn nicht quälen würde.


  Er öffnete sich der Macht und ließ sich in ihr treiben. Er dachte nicht an die Frage, auf die er sich eine Antwort erhoffte − Denken stand der Intuition entgegen. Aber diesmal trugen ihn die Strömungen der Macht dorthin, wohin er gehen wollte.


  Er konnte eine dauerhafte Manifestation der Dunklen Seite spüren. Sie wartete nicht auf ihn, sie versuchte nicht, ihn zu verlocken; ihre Pläne hatten nichts mit Luke Skywalker zu tun. Und in diesem kurzen Augenblick, bevor er den Kontakt verlor, wusste er, dass sie immer noch die geborstenen Straßen von Coruscant heimsuchte.


  


  


  Han Solo beobachtete, wie seine Frau langsam ins Leben zurückkehrte.


  Es war noch nicht lange her, dass der Verlust von Anakin und Jacen sie zerschmettert hatte, sie überzeugt hatte, dass all ihre Arbeit, all ihre Anstrengungen sinnlos waren. Sobald sie zumindest auf intellektueller Ebene erkannte, dass das nicht so war, hatten die Schwierigkeiten ihrer Tochter Jaina im Hapes-System Leia an ihre Pflichten erinnert. Sie begann, sie auf ihre übliche forsche und effiziente Weise zu erfüllen, aber ohne den Funken der Begeisterung oder den boshaften Humor, der ein so wichtiger Teil der Leia war, die er liebte.


  Zu jeder Tages- und Nachtzeit war es möglich, dass sie wieder an Anakin dachte, daran, wie er bei seiner Mission in dem Yuuzhan-Vong-Weltschiff über Myrkr gelitten hatte und gestorben war Dann wurde sie bleich, konnte kaum mehr atmen, und sie musste sich in Hans Arme flüchten oder sich zusammenrollen, wo immer sie gerade war, bis die Schmerzen nachließen. Auch Han trauerte um Anakin, aber er hielt sich aufrecht und versuchte, nicht zu zeigen, wie ihm zumute war − er war entschlossen, für Leia da zu sein und sie nie wieder so zu enttäuschen, wie er es nach Chewies Tod getan hatte.


  Aber nun, als Leia ihren Datenblock mit mehreren Schiffsbibliotheken und ihren Privatarchiven an Bord des Millennium Falken und der Rebel Dream verband − sie stellte Listen von Politikern auf, die ihr etwas schuldig waren, rekonstruierte die Maßnahmen, die sie und andere Gründer der Rebellenallianz ergriffen hatten, als sie vor mehr als zwei Jahrzehnten die Fundamente ihrer Bewegung legten −, war ihr zumindest eine Spur von Begeisterung anzumerken. Der Schmerz um Anakin und die Unsicherheit über Jacens Verschwinden waren immer noch unverringert vorhanden … aber wenn sie Leia nicht vollkommen vereinnahmten, schien sie lebendiger, kräftiger zu sein. Mehr sie selbst.


  Han hieß die Veränderung willkommen, ohne ihren Grund so recht zu verstehen; soweit er sagen konnte, tat seine Frau nur die Art politischer Arbeit, die sie schon seit Jahrzehnten geleistet hatte.


  Ein Ausruf von Leia riss ihn aus seinen Betrachtungen. »Was ist denn hier passiert?«


  Er drehte sich um und grinste sie an, belustigt über den ausdruckslosen Blick, den sie auf die leere Fläche richtete, wo sich Chewbaccas Sitz befunden hatte. »Ich lasse heute etwas in Leia-Größe einbauen.« Das Grinsen war halb echte Heiterkeit über ihre Überraschung, halb Maske, hinter der er seine eigene immer noch vorhandene Verzweiflung verbarg; Chewies Sessel, eine der letzten fassbaren Erinnerungen an das Leben des Wookiee, ersetzen zu lassen, hatte zu den schwierigsten Dingen gehört, die Han je getan hatte. »Bist du für heute mit der Neuorganisation der Galaxis fertig?«


  Sie schüttelte den Kopf, sah schließlich wieder ihren Mann an und trat neben ihn. »Ich muss immer noch ein paar Sonnensysteme bewegen, und dann werde ich den Hapes Cluster säubern …«


  »Das wäre dort wirklich notwendig.« Han zog sie näher und auf seinen Schoß. »Wir könnten mit Isolder anfangen, dieser Plage …«


  Aber Leias Aufmerksamkeit war auf etwas anderes gerichtet, auf die Planetendaten, die nun auf dem Computerschirmen des Falken zu sehen waren. »Han, was ist das?«


  »Coruscant.«


  »Ich weiß, dass es Coruscant ist. Ich meine, wieso studierst du es?«


  Er zuckte die Achseln, als wüsste er die Antwort selbst nicht − eine Verzögerungstaktik, während er überlegte, welche Lügen er ihr auftischen könnte. Keine davon würde sie überzeugen. Schließlich sagte er: »Es ist diese Zwillingssache, Leia. Zwillinge sind ihnen heilig. Sie glauben, dass Jacen und Jaina irgendeine Bedeutung für ihre Götter haben, und das bedeutet: Wenn du recht hast und Jacen immer noch lebt, wird er sich in den Händen ihrer wichtigsten Leute befinden. Ihr Kommandoweltschiff ist in Coruscant. Man braucht kein Genie zu sein, um anzunehmen, dass Coruscant, entweder der Planet selbst oder das Weltschiff dort, auch der wahrscheinlichste Aufenthaltsort von Jacen sein sollte.«


  Sie sah ihm in die Augen. Alle Unbeschwertheit war von ihr abgefallen. »Du wirst nicht dorthin gehen, um ihn zu suchen.«


  »Vielleicht doch«, sagte er. Ganz bestimmt, sagte er sich selbst.


  »Han, nein. Hör mich an.« Das war nicht Leias Kommandostimme, es war ein Flehen. »Du kannst ihm nicht helfen. Wenn du gehst, werde ich dich auch noch verlieren.«


  »Mich wird man so schwer los wie einen schlechten Ruf.«


  Leia biss nicht an und reagierte nicht mit einer angemessen aalglatten Antwort, was noch deutlicher machte, wie ernst es ihr war. »Du musst das verstehen. Ich kann die Yuuzhan Vong nicht in der Macht wahrnehmen, ich kann Jacen nicht in der Macht wahrnehmen … aber ich bin nicht von der Macht abgeschnitten. Sie zeigt mir immer noch Dinge, gewährt mir hin und wieder Visionen. Und wenn ich sehe, wie einer von uns nach Coruscant zurückkehrt, solange der Planet sich in den Händen der Vong befindet, sehe ich uns versagen. Sterben.«


  Erschüttert von Leias Tonfall schüttelte Han den Kopf. »Jemand muss gehen.«


  »Luke. Luke muss gehen. Er hat eine Chance. Wir nicht.« Leia schien in sich zusammenzusacken, als hätte das Eingeständnis, dass sie ihrem vermissten Sohn keine Hilfe, keinen Trost geben konnte, ihr etwas genommen. Aber dann richtete sie sich wieder auf. »Du kannst Jacen nicht helfen, aber mir.«


  »Wie?«


  »Bei der Politik.«


  »Du weißt, was ich von Politik halte. Du weißt, wie gut ich damit umgehen kann.«


  Ihr Lächeln kehrte zurück. »Die Widerstandsbewegung glaubt, es ist an der Zeit für eine neue Politik. Die Art, bei der du, wenn jemand dich anlächelt, aber plant, dir ein Vibromesser in den Rücken zu stoßen, nicht zurückzulächeln brauchst, sondern ihn erschießen darfst.«


  »Wirklich?« Er dachte darüber nach. »Nur einmal schießen, oder sooft ich will?«


  »Solange deine Blasterbatterien es erlauben.«


  »Klingt wunderbar. Was ist der Haken bei der Sache?«


  »Ich habe den Auftrag angenommen, von dem Wedge gestern Abend gesprochen hat. Immer vorausgesetzt, dass du ebenfalls mitmachst. Sobald wir einen Plan ausgearbeitet haben, werden wir von einem System zum anderen fliegen und Widerstandszellen einrichten. Alte Schulden eintreiben. Eine Ausweitung des Jedi-Untergrunds. Und dabei treffen wir wahrscheinlich hier und da auf Yuuzhan Vong und Einheiten der Friedensbrigade.«


  »Und schießen auf sie.«


  »Ja.«


  Er setzte dazu an zu fragen, ob es das war, was sie wirklich tun wollte, während eins ihrer überlebenden Kinder verschollen war und das andere sich in einer unbekannten Situation auf einem beinahe feindseligen Planeten befand, aber dann bemerkte er ihren Blick, dieses Glitzern, das er so oft bei Leia Organa, der Anführerin der Rebellenallianz, gesehen hatte, damals in den dunkelsten Tagen des ersten Kriegs gegen das Imperium.


  Die dunkelsten Tage brachten bei einigen das Beste hervor … auch bei Leia Organa Solo. Nun waren die Tage wieder finster. Und nun war Leia trotz ihres Schmerzes und der Unsicherheit, mit denen sie kämpfen musste, wieder so gut wie nie.


  Sie war wieder da.


  »Ich bin dabei, Lady.«


  »Gut. Wir können einen alten Gauner wie dich brauchen.«


  »Ich brauche kein netter Mann mehr zu sein?«


  Sie schüttelte den Kopf und beugte sich vor zu einem Kuss.


  Hinter ihnen erklang die Singsangstimme von C-3PO: »Meister Solo! Der Mechaniker mit Ihrem neuen Kopilotensessel ist hier.«


  Han und Leia zuckten beide zusammen, dann wurde Leia von lautlosem Lachen geschüttelt.


  Han warf ihr einen erbosten Blick zu. »Als ein reaktivierter alter Gauner darf ich doch sicher auch Goldrute erschießen, oder?«


  Sie schüttelte den Kopf.


  »Also das ist der Haken.«


  »Das ist der Haken.«


  


  Danni Quee zuckte zusammen und fuhr in ihrem Sitz hoch, doch in dem kurzen Augenblick nach dem Aufwachen konnte sie sich zunächst nicht erinnern, was sie geweckt hatte. Aber dann erklang es erneut, ein Klopfen an der Tür. »Herein«, sagte sie automatisch und strich sich das Haar aus dem Gesicht.


  Die Tür glitt auf, und Tam Elgrin stand da, die Hände ausgestreckt, als wüsste er nicht genau, was er damit anfangen sollte. Er stützte sie in die Hüften, überlegte es sich anders, verschränkte schließlich die Arme und lehnte sich an den Türrahmen Die Tür wollte sich schließen, erkannte ihn als Hindernis und glitt wieder auf.


  »Tam. Hallo. Ich hätte Sie nicht in diesem Teil des Komplexes erwartet.«


  Er lächelte unsicher und zeigte auf den Identichip, der vorn an seinem Hemd hing. »Ich, äh, führe mit der zivilen Reparaturgruppe Instandhaltungen durch. Also darf ich hier sein.«


  »Ah.«


  »Haben Sie etwas, das repariert werden muss?«


  Die Tür versuchte erneut, sich zu schließen. Tam ignorierte sie.


  Danni schüttelte den Kopf. »Eigentlich nicht. Ich erledige die meisten Arbeiten selbst.«


  »Oh. Gut. Nun, wenn Sie irgendwann nicht genug Zeit dafür haben, können Sie sich gerne an mich wenden.«


  »Das werde ich tun.«


  Tam wartete mehrere Sekunden, bevor er erkannte, dass das Gespräch wohl zu Ende war. »Äh, darf ich Ihnen etwas bringen? Zu essen oder zu trinken?«


  »Nein, schon in Ordnung. Aber vielen Dank.«


  »Also gut. Dann gehe ich wieder.«


  »Auf Wiedersehen.«


  »Auf Wiedersehen.« Tams Unsicherheit wurde größer, dann quälend. Er trat von der Tür zurück und rieb sich die Schläfe. »Da sind wieder diese Kopf…«


  Die Tür glitt zu und schnitt das Ende seines Satzes ab.


  Danni sackte zusammen Das war das dritte Mal in drei Tagen, dass Tam sich auf diese unnachahmlich ungeschickte Art besondere Mühe gegeben hatte, mit ihr zu sprechen. Er hatte offensichtlich Interesse an ihr entwickelt, und das war das Letzte, was sie brauchte.


  Oh, sie mochte ihn durchaus. Aber ihre Pflicht, die Analyse der Yuuzhan-Vong-Technologie, stand an erster Stelle. Dann gab es, wenn die Zeit es zuließ, ihre Ausbildung in der Handhabung der Macht und hin und wieder Missionen mit den Wilden Rittern. Sie hatte Besprechungen mit dem Inneren Kreis und ausführliche Konsultationen mit anderen, die sich mit Yuuzhan-Vong-Technologie auskannten, wie zum Beispiel Cilghal, der Jedi-Heilerin von Mon Calamari. Und sie schlief, was nun wegen der knappen Zeit zu ihrem Lieblingshobby geworden war. Sie hatte einfach keine Zeit für die Legionen von Piloten, Offizieren, Technikern und Zivilisten, die glaubten, dass sie sich sicherlich dafür interessierte, ein paar Stunden mit ihnen zu verbringen.


  Bei Tam, der sie mit diesen großen, bedürftigen Augen anstarrte, in denen ein Ausdruck stand, den sie nicht ganz deuten konnte, war es noch schlimmer. Es war keine Liebe, keine Zuneigung oder Bewunderung. Es war so etwas wie Sehnsucht, nur schlimmer.


  Wenn sie es nicht besser gewusst hätte, hätte sie es als Verzweiflung bezeichnet.


  Sie rieb sich die Augen in der vergeblichen Hoffnung, dass dies ihr gestatten würde, den Blick zu konzentrieren, dann wandte sie die Aufmerksamkeit wieder ihren Instrumenten zu.


  


  Iella, die sich gerade ins Bett legen wollte, fragte: »Wedge, hast du irgendeinen Grund, Luke und Mara zu misstrauen? Oder hat Tycho Gründe?«


  Wedge legte sich auf den Rücken und verzog in Erwartung der Knochenschmerzen, die ihn nach einem langen, arbeitsreichen Tag überfielen, das Gesicht. »Selbstverständlich nicht. Warum?«


  »Vor ein paar Tagen fand ich ein Abhörmikrofon im Quartier der Skywalkers. Es war Amateurarbeit, mit Durabeton an die Wasserleitung in ihrem Erfrischungsraum geklebt. Also kann es nur Gespräche aufnehmen, die in diesem Ein-Personen-Erfrischungsraum stattfinden, und nur dann, wenn kein Wasser durch die Leitung läuft.«


  »Klingt, als würden wir von jemandem ausspioniert, der nicht genug Holodramen gesehen hat.«


  Sie legte sich neben ihn. »Und heute habe ich das dazu passende Abhörgerät gefunden. In Tychos Quartier.«


  Wedge lachte leise. »Und jetzt verdächtigst du Tycho, dass er sich vierzehn Stunden am Tag Babygeschrei anhören will?«


  »Ganz sicher nicht. Aber ich nehme es ernst, weil ich nicht weiß, was es zu bedeuten hat. Ich weiß, was ich tun muss, wenn ich Anzeichen dafür finde, dass ein kompetenter Spion am Werk ist. Aber das hier ist einfach nur verwirrend.«


  »Vielleicht hat unser Feind zwei Abhörgeräte. Eines, das er wirklich verwendet, und eines, das er benutzt, um den Verdacht auf Tycho zu lenken.«


  »Keine schlechte Idee.«


  »Und was hast du unternommen?«


  »Ich habe das Lauschgerät dagelassen und Luke und Mara gesagt, warum sie sich lieber nicht im Erfrischungsraum unterhalten sollten. Ich werde ein paar falsche Spuren legen, Dinge, die sie in Reichweite des Geräts sagen sollen, und dann sehen wir, was daraus wird.«


  »Damit wäre das Problem also gelöst.« Wedge griff über sie hinweg, um die Nachttischlampe auszuschalten.


  8


  Besetzung von Borleias, 15. Tag


  


  Seit das Eintreffen der Lusankya die Yuuzhan-Vong-Flotte gesprengt hatte, war beinahe eine Woche vergangen. Anschließend hatten Staffeln und noch kleinere Einheiten von Korallenskippern, die nun von der eroberten Mondstation über Pyria VI her operierten, die Schiffe der Neuen Republik in der Umlaufbahn belästigt und ein paar waghalsige Angriffe auf den Stützpunkt am Boden durchgeführt, aber diese Angriffe schienen kaum mehr als ein Versuch zu sein, Schwächen festzustellen.


  Luke Skywalker und ein Mann namens Kell Tainer arbeiteten an Lukes X-Flügler und flickten die Schäden, die am Jäger beim letzten Angriff entstanden waren: überwiegend Kleinigkeiten − Treffer am Rumpf und Teile, die sich ein wenig gelöst hatten −, aber wenn sie nicht behoben wurden, könnten sie den Sternjäger lahm legen.


  Tainer war hoch gewachsen und gut in Form. Sein braunes Haar wich schon von der Stirn zurück, aber er trug es lang und zu einem Zopf geflochten. Sein Schnurrbart zog sich neben den Mundwinkeln nach unten, der Kinnbart war kurz geschnitten. Er sah aus wie ein Asteroidenbergmann oder ein Mechaniker von einem unbedeutenden Planeten, aber Luke wusste es besser.


  »Ich dachte, Sie wären beim Geheimdienst«, sagte Luke. Ein nadeldünner Strom Schmiermittel spritzte aus dem Steuerbord-Triebwerk, an dem er arbeitete, und hinterließ eine rotschwarze Zickzackmarkierung auf seiner Wange und der Stirn. Er drehte die Klemme an dem löchrigen Schlauch fester und versuchte, sich die Flüssigkeit vom Gesicht zu wischen. »Ein Gespenst, oder?«


  »Das sollten Sie eigentlich nicht wissen.« Kells Stimme klang gedämpft. Sein Oberkörper steckte in dem kleinen Staufach des Sternjägers; der Rest von ihm hing aus der Luke an der Unterseite des Bugs des X-Flüglers. Es sah aus, als hätte der X-Flügler sich zum Fleischfresser entwickelt und Kell wäre seine erste wehrlose Beute. »Jetzt muss ich Sie umbringen.«


  Luke grinste. »Warum arbeiten Sie hier bei den Mechanikern?«


  »Ich war mal einer. Hab eine Weile in der Werkstatt auf Sluis Van gearbeitet, die Admiral Thrawns Leute schließlich gesprengt haben. Aber ich könnte Sie das Gleiche fragen. Ich dachte, Sie wären ein Jedi-Meister. Warum arbeiten Sie hier bei den Mechanikern?«


  »Die Antwort ist mehr oder weniger die gleiche. Ich musste mich als Junge auf Tatooine selbst um meine Maschinen kümmern und seitdem noch viele Male. Und das hier ist mein X-Flügler.«


  »So. Ihr Schleudersitz sollte jetzt wieder funktionieren. Und jetzt werde ich noch diese Verkleidung hier nach unten ziehen, damit Ihre Füße nicht in den Stauraum baumeln.«


  »Das wäre wunderbar. Nicht, dass meine Füße immer bis zum Boden reichen.« Luke war mit dem Versiegeln des zweiten Ventils fertig. Er entfernte den beschädigten Schlauch zwischen ihnen und begann, einen neuen anzubringen.


  Kell rutschte aus dem Fach, als wäre der Fleisch fressende X-Flügler zu dem Schluss gekommen, dass er einfach nicht schmackhaft genug war. Er landete sehr geschickt für einen so großen Mann. »Wollen Sie es testen?«


  »Nein danke.«


  »Machen Sie schon, springen Sie rein und probieren Sies aus. Das ist die einzige Möglichkeit herauszufinden, ob es wirklich funktioniert.«


  Luke warf einen Blick zur Metalldecke, die sich nur fünf Meter über ihren Köpfen befand. »Nein danke.«


  »Spielverderber.« Kell griff nach dem Rand des Rumpfs neben dem Cockpit − die Kuppel war aufgeklappt −, zog sich nach oben, beugte sich ins Cockpit, und wieder verschwand seine obere Hälfte.


  »Sie sind mit Tyria Sarkin verheiratet, oder?«


  »Aha, deshalb wussten Sie, dass ich ein Gespenst bin. Ja.«


  »Wie geht es ihr?«


  Kell schwieg einige Zeit. Luke hörte das Geräusch seines Hydroschraubenschlüssels. »Es geht ihr gut«, sagte Kell. »Sie ist überwiegend mit unserem Jungen unterwegs, mit Doran. Lehrt ihn den Weg der Jedi. Sie reisen viel … Sie weiß wahrscheinlich noch gar nicht, wie weit die Invasion inzwischen fortgeschritten ist. Wir führen eine Ehe auf Distanz. Monate der Trennung und dann extravagante Wiedersehensfeiern. Als Sie sie in ihrem Rang als Jedi-Ritter bestätigt haben, war sie monatelang begeistert. Jahre.«


  »Sie hat es verdient.« Luke war mit dem zweiten Schlauchende fertig und öffnete die Ventile wieder. Der Schlauch wurde ein wenig steifer, als das Schmiermittel eindrang, aber er hielt.


  Tyria Sarkin legte für eine Jedi einen seltsamen und einsamen Weg zurück, aber es war ein Weg, mit dem Luke vertraut war; er hatte es ganz ähnlich gemacht. Er hatte sie vor etwa zwanzig Jahren geprüft, als er zum ersten Mal von ihr gehört hatte − eine Pilotenkandidatin der Neuen Republik, die möglicherweise über Machtkräfte verfügte −, aber entdeckt, dass ihre Kräfte und ihre Selbstdisziplin schwach waren. Er hatte es ihr leicht gemacht und nahe gelegt, dass sie sich auf ihre Pilotenausbildung konzentrieren sollte. Aber irgendwann in den nächsten Jahren hatte sie die Disziplin gefunden, die sie brauchte, und war aus der Flotte ausgeschieden, um den Weg der Jedi zu beschreiten. Sie hatte das überwiegend allein getan, war gereist, hatte geforscht, experimentiert und ermittelt, hatte Kommuniqués und Ratschläge gelesen, die Luke ihr geschickt hatte, aber nie Zeit in Lukes Jedi-Akademie auf Yavin 4 verbracht. Das Gute dabei war, dachte Luke nun, dass sie nie seine Anleitung und Autorität zurückgewiesen hatte, wie es unzufriedene Jedi wie Kyp Durron getan hatten; sie hatte einfach auf ihre eigene Weise Fortschritte gemacht, in ihrem eigenen Tempo.


  Kell ließ sich wieder auf den Ferrobetonboden fallen. »Fertig.«


  »Ich auch.« Dann spürte Luke eine neue Präsenz und schaute über die Schulter zum Eingang des Hangars.


  Dort stand Iella Wessiri. »Dreißig Standardminuten«, sagte sie. »Besprechung des Inneren Kreises.«


  »Der Bantha kräht im Morgengrauen«, sagte Kell.


  Iella blinzelte ihn an. »Was?«


  »Sie wissen schon. ›Der Bantha kräht im Morgengrauen.‹ Wie lautet Ihr Losungswort?« Kell richtete den Schraubenzieher auf sie, als wäre er ein Blaster. »Oder vielleicht sind Sie gar nicht Sektionschefin Iella Wessiri. Nehmen Sie diese Ooglith-Maske ab, oder ich eröffne das Feuer.«


  Sie lächelte dünn »Mein Mann hat mir nie wirklich verraten, wie lästig Sie sein können.« Sie wandte sich Luke zu. »Dreißig Minuten. Es gibt Neuigkeiten.« Sie drehte sich um und ging.


  Kell setzte eine verächtliche Miene auf. »Kein Losungswort, pah! Was für eine Art Holodrama ist das hier eigentlich?«


  


  »Du wirst was?«, fragte Mara. Sie sprach nicht so laut, dass sie durch die Tür und im Konferenzraum zu hören gewesen wäre, aber ihre Stimme war deutlich schärfer geworden. Sie war laut genug, um Ben zu erschrecken, aber dann blickte er einfach nur aus ihren Armen auf, gluckste, schaute Luke an und streckte die Arme nach seinem Vater aus. Luke gab ihm den kleinen Finger seiner natürlichen Hand.


  Er machte sich auf das gefasst, was unweigerlich folgen würde. »Ich gehe nach Coruscant.«


  »Deine Visionen?«


  »Sie werden schlimmer und häufiger. Was immer dort lauert, es wird stärker. Oder es wird wachsen, wird stärker werden − ich weiß nicht, ob ich die Gegenwart oder die Zukunft sehe.«


  »Oder die Vergangenheit. Du könntest etwas aus der Zeit von Palpatines Aufstieg zur Macht sehen.«


  Er schüttelte den Kopf. »Dann hätte ich nicht dieses Gefühl der Dringlichkeit.«


  »Schick einen anderen. Es klingt nach einem Einsatz für den Geheimdienst. Im Dunkeln herumschleichen. Nicht gerade passend für einen Kampfpiloten mit einem glühenden Schwert.«


  »Vielleicht hast du recht. Vielleicht sollte ich ein paar Geheimdienstleute mitnehmen. Aber da es eine Sache der Macht ist, sollte ein Jedi dabei sein.« Er grinste selbstsicher. »Alles ist besser, wenn ein Jedi dabei ist.«


  »Wo hast du dieses Grinsen gelernt? Hast du vor einem Holo von Han Solo geübt? Ich habe ja gar nichts dagegen, dass ein Jedi diesen Einsatz übernimmt. Aber nicht du. Du kannst nicht gehen.«


  »Warum?«


  »Weil ich nicht gehen kann. Ich muss bei Ben bleiben.«


  »Ich muss es sein, Mara. Jetzt, wo die Republik zerfällt und die Jedi Führung brauchen, wo so viele von ihnen diese Führung bei so ziemlich jedem anderen außer bei mir suchen, weil sie glauben, dass ich ein passiver, frühzeitig alt gewordener Weiser auf einem Berggipfel bin, wäre es wahrscheinlich gut, wenn sie hörten, dass ich einen Einsatz auf Coruscant geleitet habe. Sie müssten erneut über meine Ansichten nachdenken.« Luke fiel auf, dass Leia wahrscheinlich von dem politischen Aspekt seiner Argumentation entzückt sein würde … und dann erkannte er, dass er wieder einmal auf Leias Feld spielte, im Universum der Politik, wo sie eine Meisterin und er für gewöhnlich ein unsicher umhertappender Neuling war.


  »Tu es nicht, Skywalker.«


  »Ich muss. Komm mit mir.«


  »Ich werde hier gebraucht.«


  »Das ist, was deine Gefühle dir sagen. Was sagt dir die Macht?«


  Ihre Augen blitzten. »Sie sagt mir gar nichts.«


  »Dann bist du ihr gegenüber nicht offen. Du hast Angst zu erfahren, wohin sie dich führt. Du willst nicht hören, dass du dich von Ben entfernen musst, wie kurzfristig auch immer.«


  Maras Miene war plötzlich kalt geworden. Und sie gestattete keinen Gefühlen mehr, sich auf ihren Zügen abzuzeichnen. »Ich werde dir sagen, wovor ich Angst habe. Ich habe Angst, dass mein Mann zu einem vertrockneten Wüstenmystiker wird, abgeschnitten von menschlichen Empfindungen.«


  Luke seufzte und gab es auf zu widersprechen. »Das Angebot steht bis zu meinem Aufbruch.« Er wies mit dem Kinn auf die Tür des Konferenzraums. »Wir müssen zu den anderen gehen.«


  


  Luke ließ sich auf seinem üblichen Platz neben Wedge am Kopf des Tischs nieder. Mara, immer noch mit steinerner Miene, setzte sich neben Han und Leia.


  Niemand sprach; stattdessen beobachteten alle Iella Wessiri, als sie an einer Wand entlangging und langsam und methodisch mit einem elektronischen Gerät daran entlangfuhr. Die Lichter an dem Gerät blinkten in einem stetigen weißen Muster. Wedge wartete, bis Iella fertig war. Sie nickte ihm zu, um anzuzeigen, dass der Raum frei von Abhörgeräten war.


  »Vor zwei Stunden«, begann Wedge, »ist ein Flüchtlingsschiff aus der Umgebung des Hapes Clusters eingetroffen. Es gehörte zu einer Flotte, die auf dem Weg nach Hapes war. Diese Flotte war unter großer Geheimhaltung zusammengestellt worden, aber die Yuuzhan Vong haben sie abgefangen, und dieses Schiff konnte als einziges fliehen. Es passt zu dem, was wir heute von Talon Karrde gehört haben: Die Vong werden immer besser, wenn es darum geht, den Flüchtlingsverkehr zu verfolgen.


  Ich gehe davon aus, dass die Flottengruppen der Neuen Republik, die unter direkter Kontrolle des Beirats stehen, ihre Ressourcen nicht auf dieses Problem konzentrieren können. Also werde ich einige von unseren dafür abstellen. Und dazu brauche ich eure Ideen.«


  »Der erste Schritt«, sagte Luke, »muss darin bestehen herauszufinden, wie die Yuuzhan Vong diese akkuraten Informationen über Flüchtlingsbewegungen erhalten. Es könnte sein, dass einer von ihnen das Flüchtlingsnetz infiltriert hat … in diesem Fall solltest du einen Jedi mit einigen dieser Schiffe schicken, um herauszufinden, ob es ein Besatzungsmitglied gibt, das in der Macht nicht wahrzunehmen ist.«


  »Gute Idee«, sagte Wedge. »Gibt es noch mehr?«


  Danni Quee meldete sich von weit hinten im Raum. »Sie könnten an den Flüchtlingsschiffen Geschöpfe anbringen, die verfolgbare Spuren hinterlassen.«


  »Auch eine gute Idee«, sagte Wedge. »Was können wir dagegen tun?«


  Danni dachte nach. »Solche Geschöpfe werden wahrscheinlich Fluktuationen in der Schwerkraft benutzen, um ihre Anwesenheit zu signalisieren. Ich kann ein Aufspürgerät bauen, ähnlich wie das, was ich benutze, um Yammosk-Aktivitäten zu verfolgen. Wenn wir es an einem Flüchtlingsschiff anbringen, kann es den Schwerkraftfluss aufzeichnen und feststellen, ob sich ein solches Geschöpf an Bord befindet. Aber wenn das Schiff den Flug nicht übersteht und wir die Aufzeichnung nicht benutzen können, hilft uns das nicht weiter.«


  Nun meldete sich Corran Horn zu Wort. »Also sorgen wir dafür, dass das Schiff überlebt. Wir bereiten eine Überraschung für die Vong vor und schicken das Schiff dann in Einsätze, bis sie beschließen, es zu kapern. Das hat noch einen zusätzlichen Nutzen: Die Yuuzhan Vong stürzen sich so ziemlich nach Belieben auf Flüchtlingsschiffe. Wenn Yuuzhan-Vong-Schiffe, die mit einem solchen Auftrag ausgeschickt wurden, anfangen zu verschwinden, denken sie vielleicht noch einmal über ihre Operationen nach.«


  »Gut«, sagte Wedge.


  Corran fuhr fort: »Aber wenn die Yuuzhan Vong keine solchen Geschöpfe verwenden, müssen wir immer noch herausfinden, wo sich die undichten Stellen im Flüchtlingsnetz befinden. Wir müssen das Problem auf die altmodische Weise ausmerzen.«


  »Nun, es sieht aus, als hätten wir einige Möglichkeiten, die wir anwenden können«, sagte Wedge. »Wir brauchen einen Freiwilligen, der sich darum kümmert, und dieser Freiwillige kann mit mir und Tycho zusammenarbeiten und eine Mission zusammenstellen. Hat jemand Interesse?«


  Landos Hand war zur allgemeinen Überraschung die erste in der Luft. »Ich denke, es ist Zeit, einen Haufen Vong ordentlich zu blamieren«, sagte er. »Selbstverständlich auf meine eigene unnachahmliche Weise.«


  »Selbstverständlich.« Wedge grinste ihn an.


  »Ich brauche Kontakt zu Talon Karrde, Dannis Gerät, eine Sternjägerstaffel, vielleicht einen oder zwei Jedi und jede Menge Brandy. Das mit dem Brandy kann ich gar nicht genug betonen.«


  Wedge warf ihm einen zweifelnden Blick zu. »Ich glaube, das wärs. Hat noch jemand etwas?«


  »Ja, ich.« Luke sah Mara reumütig an. »Ich gehe nach Coruscant. Irgendetwas passiert dort, etwas, das nichts mit den Aktivitäten der Yuuzhan Vong zu tun hat, und ich muss es mir ansehen. Ich nehme an, sobald ich dort bin, kann ich eine Möglichkeit finden, den Planeten wieder zu verlassen, aber zunächst weiß ich nicht, wie ich hinkommen soll.«


  »Der Geheimdienst kann dich hinbringen«, sagte Iella. »Wir haben schon daran gedacht, ein Team dort abzusetzen − wir müssen Widerstandszellen auf Coruscant aufbauen. Wir können die beiden Einsätze miteinander verbinden.« Sie grinste ihn boshaft an. »Ich gebe dir diesen extrem nervtötenden Mechaniker mit.«


  »Meinen herzlichen Dank«, sagte Luke trocken.


  


  Weltschiff der Domäne Lah im Orbit um Myrkr


  


  Er war ein Krieger der Yuuzhan Vong, sein Gesicht so stark vernarbt und tätowiert, dass es beinahe seine Altersfalten verbarg, und seine verstärkte Vonduun-Krabben-Rüstung kaschierte die Hagerkeit des Alters. In seinen Händen, zusammengerollt wie ein langes Seil, befand sich ein Amphistab von ungewöhnlichem Typ − erheblich länger und schmaler als die übliche Yuuzhan-Vong-Waffe.


  Man sah nicht oft einen so alten Yuuzhan-Vong-Krieger. Die meisten suchten einen noblen Tod, lange bevor sie dieses Alter erreichten.


  Er ging hinter den schwarzen Korallenbänken seines Unterrichtszimmers entlang, hinter den Reihen seiner Schüler, Offizieren, die nur einen Lendenschurz trugen. Vorn im Raum bildeten Flammkäfer einen Planeten, seine Verteidigungsplattformen und Schilde und die angreifenden Yuuzhan-Vong-Streitkräfte nach.


  »Seht es euch genau an«, sagte er. »Im oberen rechten Quadranten des Planeten Coruscant. Der Strom von Schiffen vor dem sichtbaren Schirm … wie er aufleuchtet und verschwindet. Auf diesen Schiffen befanden sich feindliche Flüchtlinge, und sie verschwanden, weil wir sie in eine Raumregion geschickt haben, die von den passiven Verteidigungsanlagen des Feindes geschützt wurde. Als die Ungläubigen am Boden den Gedanken nicht mehr ertragen konnten, dass ihre eigene Verteidigung ihre unschuldigen Verwandten verschlang, schalteten sie diese Verteidigung ab, und wir konnten eindringen.« Die Flammkäfer änderten ihre Konfiguration, sodass der Strom von Schiffen durch den Schild dringen konnte, nun begleitet von Punkten in Farben, die Yuuzhan-Vong-Angriffsschiffe kennzeichneten. »Und worin bestand die wichtigste Information, die wir brauchten, um diesen Plan umzusetzen?«


  Einen Augenblick herrschte Stille. Dann stand ein junger Krieger auf, der noch kaum mit Narben und Tätowierungen geschmückt war. Er blieb starr stehen, mit dem Rücken zu seinem Lehrer. »Wir mussten wissen, wo sich ihre passiven Verteidigungsanlagen befanden.«


  Der ältere Yuuzhan Vong zog den zusammengerollten Amphistab zurück und schlug dann damit zu. Der spitze Schwanz entrollte sich und bohrte sich in den Rücken des Kriegers, riss ein Loch in das Fleisch über seinem Schulterblatt. Als der ältere Mann seine lebendige Peitsche wieder zurückzog, fing die Wunde an zu bluten.


  »Setz dich«, sagte der Alte. »Was du gerade erhalten hast, ist eine Czulkang-Lah-Narbe. Jeder, der von mir unterrichtet wird, erhält mehrere. Sie werden zu Ehrenzeichen, einem Zeichen, dass man die Unterweisungen von Czulkang Lah überlebt hat. Aber die Hoffnungsloseren unter euch werden viele dieser Narben erhalten, zahllose Narben, und anders als Ehrenzeichen werden sie den Offizieren sagen, dass ihr Idioten wart. Ich empfehle also, nicht zu viele anzusammeln. Nun, wer möchte die Frage beantworten, die ich gestellt habe?«


  Niemand erhob sich oder sagte ein Wort.


  Der alte Krieger seufzte. »Steht alle auf, alle bis auf den, der den Mut hatte, eine Antwort zu wagen.«


  Alle Schüler bis auf den immer noch blutenden standen auf. Czulkang Lah schlug auf sie ein und riss methodisch und rhythmisch zwei Löcher in jeden Rücken. Die Krieger, die er schlug, schrien nicht auf, keiner gab ein bestürzteres Geräusch als ein Grunzen von sich. Aber sie würden sich in Zukunft daran erinnern, dass ihre Angst, eine falsche Antwort zu geben, ihnen den Zorn ihres Lehrers eingebracht hatte.


  Als er die Hälfte der Gruppe von dreißig Schülern gezeichnet hatte, stand einer von denen, die bisher noch nicht geschlagen worden waren, auf und sagte: »Wir mussten wissen, dass der Feind alles opfern würde, um wenige zu retten. Wir mussten wissen, wie sie denken.«


  »Setz dich hin.« Czulkang benutzte weiter seine Peitsche und verschonte den, der als Letzter gesprochen hatte. Als alle bis auf diesen Krieger blutende Rücken hatten, befahl er: »Hinsetzen. Und jetzt denkt nach. Tudrath Dyn hat recht. Wir mussten ihre Schwächen verstehen … und ihre Stärken. Ihre Fähigkeit; trotz ihrer Empfindlichkeit gegenüber Tod und Schmerzen große Krieger auszubilden. Ihre widerwärtige Vorliebe für Maschinen … und ihre korrekte Einschätzung der Effektivität dieser künstlichen Abscheulichkeiten. Wir mussten es wissen. Sonst hätten wir sie weder auf Coruscant noch anderswo schlagen können.«


  Ein Krieger mit einem blutigen Rücken stand auf. »Darf ich eine Frage stellen, Kriegsmeister?«


  »Ich bin kein Kriegsmeister«, sagte Czulkang Lah. »Schon ein ganzes Leben nicht mehr. Ja, du darfst fragen. Ich bestrafe falsche Schlüsse, nicht Neugier.«


  Der Krieger fragte: »Wie kann man das Denken des Feindes verstehen, ohne dass man lernt, zu denken wie er? Und wenn man lernt, zu denken wie der Feind, ist man dann nicht von seinen Gedanken infiziert und eine Gefahr für die Yuuzhan Vong?«


  »Eine gute Frage. Setzen.« Czulkang Lah ging nach vorn und stellte sich vor seine Schüler. »Die Antwort lautet, wie du schon angenommen hast, ja. Wenn unser angenommener Taktiker denkt wie der Feind, wird er von dessen Falschheit infiziert. Wenn die Infektion nicht zu stark ist, kann der Taktiker sich selbst heilen, indem er sich wieder in unsere Wege versenkt. Falls die Infektion zu stark ist, kann er eine Möglichkeit finden, ehrenhaft zu sterben, in dem Wissen, dass sein Opfer uns bereichert hat. Also ist seine Infektion kein Problem, solange er nicht auch noch andere ansteckt. Vergesst nicht − und das ist die Lektion, die der Feind auf Coruscant nicht verstanden hat: Das Überleben des Individuums ist unwichtig. Sobald ihr euch leidenschaftslos zu jenen gesellt, die ihr in einen sicheren Tod schicken wollt, macht ihr einen großen Schritt hin zu strategischer Weisheit.« Er warf einen Blick vorbei an den Reihen seiner Studenten auf eine Gestalt, eine Silhouette, die gerade den von Korallen gesäumten Raum betreten hatte. »Wir sind für heute fertig. Geht.«


  Sie standen auf, marschierten beinahe lautlos auf ihren bloßen Füßen nach draußen und warfen dabei bestenfalls einen Seitenblick auf den Besucher, der hinten im Raum geblieben war, im Schatten, in einen dicken Umhang gewickelt.


  Als sie weg waren, ging Czulkang Lah ein paar Schritte auf den Mann zu. »Bist du es?«


  Tsavong Lah wickelte sich aus seinem Umhang. »Vater.«


  Czulkang Lah nickte ihm zu. »Sohn. Oder besuchst du mich als Kriegsmeister?«


  Tsavong Lah stellte sich neben seinen Vater. »Als Kriegsmeister und Sohn. Als Sohn frage ich: Wie geht es dir?«


  Czulkang Lah entblößte die Zähne; ihre unregelmäßige, gebrochene Linie war schon zuvor durch seine fransigen Lippen zu sehen gewesen, aber nun wurde sie vollkommen sichtbar. »Was glaubst du denn? Ich bin alt. Wenn meine Rüstung nicht verstärkt wäre, könnte ich mich kaum bewegen. Ich habe Schmerzen, die nichts mit den Zeichen zu tun haben, mit denen ich mich im Lauf der Jahre geschmückt habe. Und ich bin hier nichts weiter als ein geehrter Gefangener. Mein Sohn erlaubt mir weder zu führen noch zu sterben.«


  »Das hat sich geändert.«


  »Du willst nicht mehr, dass ich unterrichte?«


  »Ich will, dass du führst.«


  Czulkang Lah versuchte nicht einmal, seine Überraschung zu verbergen. Er zuckte zurück, als könnten die paar Zentimeter zusätzlichen Abstands ihm einen besseren Blick verschaffen. »Sprich.«


  »Wir wurden von einer Garnison, die einen Planeten an einer Hyperraumkreuzung verteidigt, ein wenig blamiert. Es handelt sich um Borleias − ich bin sicher, du kennst den Planeten.«


  »Pyria-System. Ein Aufmarschpunkt für den Angriff auf Coruscant.«


  »Genau. Die Garnison verteidigt diesen Planeten leidenschaftlich und mit taktischer Brillanz. Wir sind nicht sicher, warum, wir haben in einer ihrer technischen Einrichtungen im Pyria-System, die wir erobert haben, Hinweise darauf gefunden, dass sie auf Borleias etwas entwickeln, eine neue Waffe gegen uns, aber leider konnten ihre Wissenschaftler den größten Teil der Beweise zerstören, bevor sie flohen. Die Ressourcen, die sie einsetzen, Taktiken, die ich nicht erklären kann − all das legt nahe, dass dort etwas im Gange ist. Ich brauche jemanden, der sich dorthin begibt, das Rätsel löst und dann die Garnison zerstört … und zwar auf eine Weise, die unsere Blamage vergessen und die ihre zur Legende werden lässt.«


  »Nein. Suche einen anderen.«


  »Warum?«


  »Wenn ich Erfolg habe, werde ich nur einen bittersüßen Geschmack von etwas erhalten, das ich einmal kannte. Ich werde es nicht tun, es sei denn, ich darf mein Kommando hinterher behalten und zu dem zurückkehren, was ich am besten kann.«


  Tsavong Lah zögerte, und Czulkang Lah fuhr fort: »Du hast Angst, dass ich Offiziere und ganze Domänen an mich binde und dir den Rang abnehme, den du mir einmal genommen hast. Aber das werde ich nicht tun. Ich habe mich dir vor Jahren widersetzt, weil ich dagegen war, in diese Galaxis zu kommen und diese Ungläubigen anzugreifen. Aber jetzt sind wir hier. Ich habe keinen Grund, mich dir weiter zu widersetzen und gegen dich zu intrigieren. Ich verlange nur, dass du mir einen Grund gibst weiterzuleben.«


  Sein Sohn zögerte noch einen Moment, dann nickte er. »Wenn Borleias gefallen ist, wirst du dein Kommando behalten, und die Geschichten deiner neuen Leistungen werden ein weiterer Teil der Legende von Czulkang Lah werden, wie es sein sollte. Im Augenblick möchte ich, dass du die Domäne Hul und all ihre Ressourcen zum Pyria-System bringst und tust, was ich beschrieben habe.«


  »Es wird geschehen.« Einen Augenblick später fügte Czulkang Lah hinzu. »Es freut mich, dass du persönlich gekommen bist, um mich zu bitten.«


  »Ungeachtet unserer Unstimmigkeiten bleibst du für die Yuuzhan Vong ein Held, ebenso wie für deinen Sohn. Ich bin es dir schuldig.«


  9


  Rendezvouspunkt im tiefen Raum


  


  Der Gallofree-Mannschaftstransporter Jeolocas kam genau an der geplanten Stelle aus dem Hyperraum, so weit von jedem Sternsystem und allen bekannteren Hyperraumrouten entfernt, dass die Personen an Bord eigentlich nur Sterne und Nebel in all ihrer Farbe und Reinheit hätten sehen sollen.


  Doch als die wirbelnden Linien des Hyperraumflugs erst gerade und dann kürzer wurden und die Jeolocas in den Realraum fiel, war von der Brücke aus eine Yuuzhan-Vong-Fregatte zu sehen, eine längliche Masse glitzernder rotschwarzer Yorikkorallen, weniger als zwanzig Kilometer entfernt, also durchaus in Schussweite.


  Der Kapitän der Jeolocas, ein junger Mann von Corellia, der mit Geschichten über die berühmten corellianischen Piloten Han Solo und Wedge Antilles aufgewachsen war, spürte plötzlich, wie das Gefühl der Verwandtschaft mit diesen Helden, das er immer empfunden hatte, einem kalten Bewusstsein seiner Sterblichkeit wich. Zum ersten Mal in seinem Leben hatte er nicht den Ehrgeiz, ein feindliches Schiff in seinem Fadenkreuz zu sehen und sich mit feindlichen Jägerpiloten einen Kampf Mann gegen Mann zu liefern. Tatsächlich kam ihm die Handelsflotte, in der er diente, plötzlich viel zu gefährlich vor. »Wir sind tot«, krächzte er erschüttert.


  Der Offizier neben ihm, eine Twilek mit hellblauer Haut, lächelte nur. »Nur wenn Sie unbedingt wollen.«


  »Was?« Er starrte sie an, wartete auf ein Zeichen von Verzweiflung, Verwirrung oder doch mindestens Überraschung bei ihr. Er sah nichts davon. Er kannte sie nicht gut − hatte sie noch vor zwei Tagen, als sie auf direkte Empfehlung der Talon-Karrde-Organisation auf sein Schiff gekommen war, überhaupt nicht gekannt −, und nun verstand er, dass alles, was er über sie wusste, ihr Name, ihr Lebenslauf, eine Lüge gewesen sein musste. Er schaute sich im Kommandoraum um und erkannte, dass sie die anderen fünf Offiziere des Schiffs kurz vor der Ankunft mit diversen Aufträgen weggeschickt hatte, sodass er nun mit ihr allein war. »Sie wussten, dass sie hier sein würden.«


  »Stimmt«


  »Sie gehören zur Friedensbrigade, Sie haben uns verraten …«


  »Es ist gleich, wer ich bin. Im Augenblick zählt nur, dass Sie tun, was man Ihnen sagt.«


  Er zog seinen Dienstblaster. Er hatte dieses Ziehen seit Jahren geübt, bis es so schnell ablief, dass das Auge der Bewegung nicht mehr folgen konnte. Er hatte geübt, bis Han Solo persönlich, wenn er ihm je begegnet wäre, von seinem Tempo und seiner Tödlichkeit beeindruckt gewesen wäre.


  Als er die Waffe hob, spürte er einen scharfen Schmerz in seinem Handgelenk.


  Er schaute nach unten. Seine Hand war leer und in einem unangenehmen Winkel zurückgebogen. Sein Blaster befand sich in der Hand der Twilek und war mit dem Lauf nach vorn unter sein Kinn geklemmt. Die Frau wirkte nun ein klein wenig ernster, als müsse sie entscheiden, ob sie ihm die kleine Missetat, sie umbringen zu wollen, verzeihen würde. Die Schmerzen von seinem Handgelenk zuckten bis zum Ellbogen, dann breiteten sie sich ein wenig langsamer zu seiner Schulter aus, während er die Frau verständnislos anstarrte. Er hielt die verletzte Hand mit der anderen.


  »Wollen Sie weiterleben?«, fragte die Twilek.


  Er nickte.


  Wieder lächelte sie. Sie griff mit der freien Hand nach oben, nahm ihm die Kapitänsmütze ab, setzte sie auf ihren eigenen Kopf. »Dann verstecken Sie sich. Kommen Sie erst wieder raus, wenn ich Sie rufe.«


  Er drehte sich um und marschierte steifbeinig von der Brücke. Aus dem Augenwinkel sah er durch das Sichtfenster, dass die Yuuzhan-Vong-Fregatte eine Art Shuttle absetzte.


  Plötzlich störte ihn der Gedanke, weniger wagemutig als Han Solo zu sein, nicht mehr so sehr wie früher. Er wäre gern damit zufrieden, für den Rest seines Lebens weniger wagemutig als Han Solo zu sein … solange der Rest seines Lebens eher in Jahren als in Minuten gemessen werden konnte.


  


  Die Luftschleuse öffnete sich, und der Yuuzhan-Vong-Krieger führte seine Einheit in den widerwärtigen Metallflur des Transporters.


  Ein einzelner Schiffsoffizier wartete auf ihn, eine Frau einer Spezies, die er schon einmal gesehen hatte, an deren Bezeichnung er sich aber nicht erinnern konnte; ihre Haut war von einem angenehmen Blau, zwei Schattierungen heller als seine Tränensäcke, und ihr haarloser Kopf teilte sich hinten in zwei fleischige Schwänze. Sie trug einen blauen Uniformoverall und eine Mütze, beides mit Goldlitze. Eine Blasterpistole lag vor ihr auf dem Boden.


  »Ich bin Bastori Rak«, sagte er. »Wer ist der Kapitän hier?«


  »Ich.« Die Frau nickte respektvoll, sah ihm aber nicht in die Augen. Sie zeigte auch keine Angst.


  Bastori Rak zögerte einen Augenblick. Seine übliche Taktik bei solchen Missionen bestand darin, den Schiffsoffizieren Angst und Schmerzen zu verursachen, um jeden möglichen Widerstand im Keim zu ersticken, aber hier gab es keinen Widerstand. Es war offensichtlich: Die Frau wusste bereits, dass sie ein Untertan der Yuuzhan Vong war. Er dachte kurz daran, sie dennoch zu schlagen, beschloss aber, stattdessen zu prüfen, wie gut sie wirklich gehorchen würde.


  Er bohrte das spitze Ende seines Amphistabs durch den Griff der Blasterpistole und in das Deck darunter, dann schüttelte er die Überreste des Blasters von seiner Waffe ab.


  »Was ist Ihr Ziel, und was transportieren Sie?«, fragte er.


  »Wir fliegen zum Hapes Cluster, und unsere Fracht besteht überwiegend aus Flüchtlingen«, antwortete sie. »Wir haben sieben Besatzungsmitglieder, dreihundert-sechsundzwanzig Flüchtlinge − dreihundertvierzig, wenn Sie die mitzählen, die sich versteckt haben − und außerdem Lebensmittel, persönliches Gepäck, Handelsgüter und Jedi-Ausbildungsmaterial. Soll ich Ihnen jetzt die Computerkodes geben?«


  »Ja, und dann werden Sie … Jeedai-Ausbildungsmaterial?«


  »Ja.«


  »Was für eine Art von Material?«


  »Ich bin nicht sicher, ich habe nur den Inhalt einer Kiste gesehen. Es waren Holos von Trainingsstunden, Holos über Jedi-Geschichte und Philosophie, ansteckendes Zeug, das normale Lebewesen in Jedi verwandelt, viele Lichtschwerter aus ihrer neuen Fabrik, solche Dinge.«


  Einen Augenblick konnte Bastori Rak sie nur anstarren. Visionen seiner Zukunft spulten sich kurz vor seinem geistigen Auge ab. Ein solch bedeutender Fund würde zu seiner Beförderung führen, und sein Name würde endlich die lange verdiente Bekanntheit erhalten. Schließlich brachte er heraus: »Gibt es hier Jeedai?«


  Die Frau dachte nach. »Das glaube ich nicht. Aber ich denke, wenn das der Fall ist, sind sie wahrscheinlich hinten bei dem Ausbildungsmaterial und versuchen, es zu zerstören.«


  »Bringen Sie uns sofort dorthin.«


  Sie zuckte die Achseln und ging den langen Flur entlang, der in die Tiefe des Transporters führte.


  Zwei Ebenen weiter unten, in einem der vorderen Frachträume, betrachtete Bastori Rak angewidert die hohen Stapel beinahe identisch aussehender Frachtbehälter, offensichtlich das Ergebnis mechanischer Herstellung, während die Frau sie durch Gänge von diesen Dingern führte. »Dort«, sagte sie und zeigte nach vorn.


  In einem offenen Bereich zwischen zwei Stapeln befanden sich fassförmige Metallbehälter, etwas höher als ein Meter und an der dicksten Stelle beinahe einen Meter breit, aufgestellt in vier Viererreihen. Alle waren beschriftet: EIGENTUM DER JEDI-AKADEMIE. GEFAHR. ÖFFNEN VERBOTEN.


  Batori Rak wurde beinahe schwindlig vor Begeisterung. »Können wir sie bewegen, ohne dass sie Schaden nehmen?«


  »Das denke ich nicht«, sagte die Frau. Sie streckte die Hand aus, mit der Handfläche zur Decke, eine Geste, die nahe legte, dass sie um etwas bat. »Hier, ich zeige es Ihnen.«


  Bastori Rak sah sie an. Sie begegnete seinem Blick nicht, und ihre Miene war spöttisch.


  Aus dem Augenwinkel sah Bastori Rak, wie sich über ihm etwas Silbriges bewegte. Es fiel in die ausgestreckte Hand der Frau. Der Griff eines Lichtschwerts.


  Sie sagte: »Genieße den Schmerz, Narbengesicht«, und zündete die Waffe; eine helle, silberne Energieklinge erschien.


  Das charakteristische Geräusch der Klinge ließ Bastori schließlich reagieren. Er schwang seinen Amphistab zur Abwehr herum.


  Ihr seitlich geführter Schlag umging seine Abwehr, schnitt ihm den Miniaturvillip von der Schulter und drang zwischen der Vonduun-Krabben-Rüstung und dem Helm in seinen Hals ein. Er spürte beißenden Schmerz, einen Schmerz, der zu heftig war, dass er ihn akzeptieren oder ignorieren konnte, und der Amphistab fiel ihm aus den tauben Fingern, als er zusammenbrach.


  Aber er war noch nicht tot und konnte immer noch sehen. Er sah, wie sein Stellvertreter nach der Frau schlug, sah ihre geschickte Abwehr, hörte ihr Lachen. Er sah, wie die Deckel der Jeedai-Fässer sich bogen, als ihr Inhalt sich erhob und durch die dünnen Metallplatten brach.


  Der Inhalt bestand aus Droiden, Kampfdroiden, die Waffen im Anschlag. Ihre Blaster feuerten, fraßen sich durch seine Krieger.


  Nun war alles, was er erblickte, in gleißendes Weiß gehüllt. Er strengte sich an, bei Bewusstsein zu bleiben, aber es gelang ihm nicht. Er starb, während er zusehen musste, wie seine Krieger unter dem konzentrierten Beschuss durch die Kampfdroiden zuckten.


  


  Colonel Gavin Darklighter, der im Dunkeln nur das leichte Schimmern seiner Instrumente sah, schaltete das Kom ein. »Das ist das Zeichen«, sagte er. »Wir starten.«


  Die Dunkelheit über seinem Kopf teilte sich, als die Tarnung seines X-Flüglers − ein Frachtcontainer, der oben am Rumpf des Transporters befestigt war, direkt vor der Brücke − sich in der Mitte teilte und nach beiden Seiten zusammenfaltete. Rings umher wurden auch die anderen elf Jäger der Renegaten-Staffel sichtbar und beschleunigten ebenfalls sofort auf die Yuuzhan-Vong-Fregatte zu.


  Die Yuuzhan Vong begriffen schnell, was los war − das musste Gavin ihnen lassen. Noch während die Renegaten-Staffel von dem Transporter startete, wurden die Plasmageschütze der Fregatte aktiv und schleuderten Ströme von supererhitztem Material nach seinen X-Flüglern. »X-Flächen in Angriffsposition«, sagte er, »und schießt nach Belieben.«


  Die Flügel der zwölf Kampfjäger klappten zu ihrer charakteristischen X-Form auf. Noch bevor sie eingerastet waren, hatten Nevil und zwei andere Renegaten bereits Protonentorpedos abgesetzt.


  Gavin und der Rest warteten ein paar Sekunden und vollzogen Ausweichmanöver, um den Plasmageschossen zu entgehen, dann setzten sie die Laser ein. Zwölf Vierfachlaser blitzten und entsandten ihre zerstörerische Energie durch zwanzig Kilometer Raum, wo sie die Protonentorpedos schnell überholten und auf die Fregatte zurasten − und in den Schwarzen Löchern endeten, die vor die Fregatte projiziert wurden. Die Dovin Basale des Schiffs reagierten auf die ersten Geschosse, die eintrafen, und schufen ihre Schwerkraftanomalien, die den größten Teil der Laserenergie schluckten.


  Sie schluckten immer noch, als die kurz darauf eintreffenden Protonentorpedos zwischen ihnen hindurchzuckten und den Rumpf der Fregatte trafen. Sie detonierten, eine, zwei, drei hell leuchtende Explosionen, und als die letzte davon wieder verblasste, konnte Gavin sehen, dass die mächtige Fregatte in zwei Teile zerbrochen war, die beide brennenden Schutt ausspuckten. Nur zwei Plasmageschütze schossen noch, aber die glühenden Klumpen flogen ziellos in den Raum.


  »Bestätigter Abschuss«, sagte Gavin, »keine Verluste auf unserer Seite. Verstanden, Spieler?«


  Lando Calrissians sanfte Stimme kam über das Kom. »Verstanden, Renegat Führer. Auch hier keine Verluste. Alles bestens.«


  »Dann sehen wir uns im Stützpunkt wieder. Renegat Führer Ende.«


  Gavin führte die Renegaten in einen weiten Bogen, bis sie mit dem Bug nach Borleias orientiert waren. Kurze Zeit später sprang die Staffel in den Hyperraum.


  


  Lando warf einen Blick auf das Schlachtfeld, das einmal ein Frachtraum gewesen war. Zwanzig Yuuzhan-Vong-Krieger waren tot, einige von ihnen nicht mehr als Humanoide erkennbar. Landos fünfzehn Kampfdroiden und Alema Rar, die Jedi, gingen zwischen ihnen umher, töteten sich windende Amphistäbe und den einen oder anderen Knall- und Messerkäfer, die von den Blasterschüssen befreit worden waren, die ihre Besitzer getötet hatten. Alema pfiff dabei leise vor sich hin.


  Lando warf einen Blick auf seinen Datenblock. Er schickte ein Signal, um die Daten eines Geräts im Schiff abzurufen. »Das ist schlecht. Dannis Gerät weist auf keine ungewöhnlichen Schwerkraftfluktuationen hin. Also gibt es wahrscheinlich kein Geschöpf hier an Bord, das eine Spur für die Yuuzhan Vong legt.«


  Alema nickte und schaltete das Lichtschwert ab. »Es müssen die Flüchtlinge sein, die Verrat üben. Ich bin nicht sicher, weshalb. Vielleicht bedrohen die Vong ihre Familien mit dem Tod. Vielleicht hat man sie bestochen.« Sie zuckte die Achseln. »Wir werden schon herausfinden, wie sie es machen.«


  Lando wandte sich seinem Droiden-Adjutanten zu. »1-1A, machen wir hier sauber. Schafft nur die biologischen Überreste raus, die Blasterspuren brauchen dich nicht zu interessieren. Packt Waffen und Ausrüstung in ein Fass und versiegelt es fest, dann ladet es ins Shuttle.«


  1-1A salutierte: »Verstanden.«


  »Haben Sie Lust zu feiern?« Das war Alema. Sie hatte ein seltsames, gespielt schüchternes Lächeln aufgesetzt.


  Lando sah sie an. »Was haben Sie sich denn vorgestellt?«


  Sie lächelte einfach weiter.


  »Oh.« Er bedachte sie seinerseits mit seinem besten Lächeln, und seine Stimme wurde noch sanfter und glatter. »Ich fühle mich geschmeichelt. Aber ich bin verheiratet.«


  Sie legte den Kopf schief, als wäre die Antwort nicht vollständig.


  »Also muss ich leider passen«, schloss er.


  Sie zuckte die Achseln, als wäre das unwichtig. »Dann werde ich den Shuttle vorbereiten.«


  Als sie weg war, wandte sich Lando Wieder an 1-1A. »Kannst du mir noch mal sagen, worin die Belohnungen für Tugendhaftigkeit bestehen?«


  »Das habe ich Ihnen noch nie gesagt.«


  »Es war eine rhetorische Frage.«


  In der Ferne hörten sie Alema rufen: »Kapitän, Kapitän, wo immer Sie sein mögen, Sie können jetzt rauskommen.«


  


  Besetzung von Borleias, 30. Tag


  


  Han wachte auf, weil Leia ihn schüttelte. Es war dunkel im Zimmer, und er konnte spüren, dass nur ein paar Stunden vergangen waren, seit sie sich hingelegt hatten. Müdigkeit hing über ihm wie eine zweite Decke. Er überlegte, ob Borleias vielleicht deshalb nie eine richtige Kolonie geworden war, weil alle, die dort lebten, nie genug Schlaf bekamen. »Was ist denn?«


  »Das Kontrollzentrum hat mich gerade über Kom erreicht«, sagte Leia. In ihrer Stimme lag atemlose Aufregung, eine Freude, wie Han sie lange nicht mehr gehört hatte. »Jaina ist im System und hierher unterwegs. Zieh …«


  Han war plötzlich auf den Beinen, die Müdigkeit verdampft wie ein Kampfjägerschild, der von einem Lasergeschütz getroffen wurde. Er eilte auf den Spind zu, in dem sich seine Sachen befanden.


  »… dich an.«


  


  Luke sah zu, wie sie landeten, ein zerschlagen aussehender X-Flügler und ein scheibenförmiger hapanischer Frachter, die auf dem gleichen Teil des Felds aufsetzten, auf dem für kurze Zeit die Schiffe des Beirats gestanden hatten.


  Jaina Solo − die bis zu einem gewissen Grad die Schlaksigkeit ihres Vaters Han ebenso geerbt hatte wie die täuschend zarten Züge ihrer Mutter − kam, nachdem sie stundenlang den Helm getragen hatte, mit am Kopf klebendem braunem Haar die Rampe des Frachters herunter und wurde sofort von ihren Eltern umarmt. Hinter ihr war Lowbacca, die Nase hoch in der Luft, als versuchte er, Freunde in der Menge zu wittern; er gab ein tiefes Wookiee-Willkommensknurren von sich, als Tahiri, Zekk und andere Jedi aus der Menge der Schaulustigen auf ihn zurannten.


  Kyp Durron stieg aus dem Cockpit des X-Flüglers. Schlank und dunkelhaarig, mit scharfen Zügen, die bestens dafür geeignet waren, Zorn und Unzufriedenheit auszudrücken, im Augenblick aber gelassen wirkten, trug diesmal keine gut geschnittene Zivilkleidung, sondern einen anonymen Pilotenoverall.


  Luke ging auf Kyp zu. Mara hielt nicht mit ihm Schritt; Luke wusste, dass sie auf eine Gelegenheit wartete, mit Jaina zu sprechen. Luke nickte dem rebellischen Jedi zu und hoffte, dabei einen freundlichen Eindruck zu machen. »Kyp.«


  »Meister Skywalker.« Seltsamerweise lag weder Ironie noch Zorn in Kyps Stimme.


  »Du siehst müde aus.«


  »Nein, nicht müde«, sagte Kyp. »Nur anders.«


  


  Sie tischten den Neuankömmlingen eine mitternächtliche Mahlzeit auf und hörten ihre Geschichte − die nicht ganz durchgehend erzählt wurde, weil Jaina, Kyp und Lowbacca einander immer wieder durch Ergänzungen unterbrachen − über die Tage, die die drei nach dem Abflug von Han und Leia auf Hapes verbracht hatten. Wedge, der während der Mahlzeit als Zeremonienmeister fungierte, brachte noch einen Besucher herein; Luke war verblüfft zu sehen, dass es sich um Jag Fei handelte.


  Fei war ein hoch gewachsener, drahtiger junger Mann mit kurz geschnittenem schwarzem Haar und einer Narbe, die von der rechten Braue nach oben verlief und dann ihr Echo in einer weißen Haarsträhne fand. Er war Wedges Neffe und − wenig überraschend − ein brillanter Pilot, der seine Reflexe sowohl von der Antilles- als auch von der Fei-Seite seiner Familie geerbt hatte und bei den militaristischen blauhäutigen Chiss aufgewachsen war, bei denen seine Eltern lebten. Feis schwarze Uniform erinnerte an die der TIE-Jäger-Piloten imperialer Zeiten, hatte aber einen anderen Schnitt und rote Biesen an Tunika und Hose. Luke hatte gewusst, dass Jag mit Jaina auf Hapes gewesen war; war aber davon ausgegangen, dass der junge Mann von dort in eine andere Raumregion aufgebrochen war.


  Han versuchte, einen Platz neben Jaina zu finden, aber seltsamerweise hatte Leia Plätze gewählt, die ihnen ein wenig Distanz verschafften, eine andere Perspektive auf ihre Tochter boten.


  »Die Yuuzhan Vong sammeln sich also um Hapes, aber Tenel Ka ist nun als Königinmutter dort an der Macht«, fasste Luke zusammen »Gute und schlechte Nachrichten. Selbst mit einer reduzierten Flotte könnte Hapes ein starker Verbündeter für uns sein. Wir müssen Tenel Ka so viel Unterstützung wie möglich anbieten, damit die Vong dort nicht weiterkommen.«


  Kyp verzog das Gesicht. »Ich glaube nicht, dass die Probleme in Hapes je gelöst werden können.« Dann schaute er nachdenklich drein und fügte hinzu. »Andererseits bin ich der Letzte, der so etwas sagen sollte.«


  »Wir haben Glück, dass es dort bisher so gut gelaufen ist«, sagte Luke. »Hapes könnte immer noch unter der Herrschaft von Taa Chume stehen, was uns die Dinge viel schwerer machen würde.« Er wandte sich Jaina zu. »Du verstehst hoffentlich, dass ich deine Entscheidung nicht infrage stellen wollte. Was ich gesagt habe, ist keine Andeutung, dass du dich auf eine Heirat mit Isolder einlassen solltest.«


  Jaina lächelte gelassen. »Ich weiß, wie du es gemeint hast, Onkel Luke. Ich habe die richtige Entscheidung getroffen.«


  Han lehnte sich nach rechts und flüsterte Leia zu: »Sie hat sich verändert. In der kurzen Zeit, seit wir Hapes verlassen haben.«


  Leia nickte auf eine Art, die nur er wahrnahm. »Sie hat einen Entschluss gefasst. Ich glaube, sie ist mit einem dieser Konflikte fertig geworden, die an ihr nagten.« Sie sackte ein klein wenig zusammen. »Aber was immer sie beschlossen hat, hat nichts mit mir zu tun. Sie hat sich nicht wirklich entspannt, als ich sie da draußen umarmte.«


  »Sie wird schon den richtigen Kurs finden. Lass ihr Zeit.«


  Wedge fragte Jaina: »Was hast du also jetzt vor? Du stehst immer noch auf der Reservistenliste der Renegaten-Staffel, aber deine Situation ist einzigartig, also werde ich dich nicht einsetzen, wenn du und Luke das Gefühl habt, dass ihr anderswo nützlicher sein könnt. Ich kann dich mit einer der Flottengruppen in Verbindung bringen, wenn du das willst … aber wir könnten deine Fähigkeiten als Pilotin hier auf Borleias gut brauchen.«


  Jaina schaute sich um. Han sah, wie ihr Blick für sehr kurze Zeit auf ihm, Leia und seltsamerweise auf Kyp und Jag verharrte. »Ich würde gern bleiben«, sagte sie. »Aber ich will etwas tun. Ich will eine neue Sternjägerstaffel zusammenstellen, wenn ich genug Piloten und Schiffe finde, und ein paar Taktiken üben, die mit der Macht zu tun haben. Koordination, die auf der Macht basiert.«


  Luke zog die Brauen hoch. »Ähnlich wie das, was Joruus Cbaoth für Thrawn getan hat.«


  Jaina zuckte die Achseln. »Ich spreche nicht über die Vergangenheit, sondern über jetzt.« Sie sah sich um, als alle über dreißig zusammenzuckten und ihr finstere Blicke zuwarfen. Sie lächelte. »Nein, so hatte ich das nicht gemeint. Ich wollte nur sagen, ich plane nichts im Maßstab von Cbaoths Arbeit. Nur eine Kampfjägerstaffel. Die Yuuzhan Vong denken, dass ich etwas mit Yun-Harla, ihrer Göttin der List, zu tun habe. Ich würde das gerne verstärken … und das verlangt, listenreich zu sein. Oder Dinge zu tun, die ihnen so vorkommen. Und das bedeutet für mich die Macht. Die Macht, und vielleicht gute Ratschläge von den besten Piloten hier, wie Onkel Luke und General Antilles.«


  Wedge dachte nach. »Ich habe ein wenig von dieser Geschichte mit der Göttin der List gehört. Ich denke, die Sache hat das Potenzial für psychologische Kriegsführung. Also neige ich dazu, deine Idee gutzuheißen. Aber Jaina, wenn die Yuuzhan Vong wirklich glauben sollen, dass du etwas mit dieser Yun-Harla zu tun hast, müssen wir anfangen, dich wie eine Göttin zu behandeln.«


  Jaina lächelte ihn an. »Das klingt schrecklich.«


  »Das war kein Witz. Es würde Sonderbehandlung bis hin zur Isolation bedeuten. Du müsstest öffentlich Vorteile und Beachtung erhalten, die du nicht verdient hast, was Unruhe bei den Piloten hervorrufen wird, die es verdient haben. Du könntest nur mit den wenigen offen sprechen, die das Geheimnis kennen, und nur in Bereichen, die der Geheimdienst freigegeben hat. Es wird dich von anderen entfernen.«


  »Das wird kein Problem sein.«


  Luke beugte sich vor. »Ich denke auch, dass wir es tun sollten. Alles Neue, was die Yuuzhan Vong aus dem Gleichgewicht bringen könnte, ist einen Versuch wert. Und da ich im Augenblick andere Prioritäten habe, könnte ich ihr einfach den Befehl über die Zwillingssonnen-Staffel übergeben. Selbstverständlich nur mit deinem Einverständnis, Wedge.«


  Jaina drehte den Kopf so ruckartig herum, als wäre er von einem Wookiee-Ringer herumgerissen worden. »Meinst du das ernst?«


  »Ja. Und ich glaube nicht, dass die symbolische Bedeutung den Yuuzhan Vong entgeht. Luke Skywalker gibt seine persönliche Staffel auf …«


  »Eine Staffel, die das Wort Zwilling im Namen trägt«, fügte Jag leise hinzu.


  »Ein guter Punkt«, sagte Luke. »Ich habe sie ursprünglich in Erinnerung an Tatooine so genannt, aber das wissen sie nicht.«


  Wedge nickte. »Jaina könnte ein wenig Kommandoerfahrung brauchen, und ich weiß etwas, dass sie nicht weiß − Corran Horn hat sich wieder der Renegaten-Staffel angeschlossen. Was bedeutet, wir haben zwei Sternjägerstaffeln, in denen auch Jedi fliegen. Das würde uns ein paar extravagante taktische Experimente erlauben.«


  »Ich habe eine Staffel aus Hapes mitgebracht«, sagte Jag. »Aber die Idee, taktische Manöver zu lernen, die Koordination durch die Macht einschließen − und mit dem Verstand unserer Feinde spielen −, ist faszinierend. Ich würde mich gerne dieser Zwillingssonnen-Staffel anschließen.«


  »Ich ebenfalls.« Das war Kyp Durron. Han bemerkte das überraschte Aufblitzen in Lukes Augen.


  Wedge gab sich keine Mühe, seine eigene Überraschung zu verbergen. »Seid ihr beide sicher? Ihr müsstet Befehle von einer Staffelführerin entgegennehmen, die erheblich weniger Erfahrung hat als ihr.«


  »Ja«, sagte Jag. »Ich kann ebenso gut Befehle entgegennehmen, wie ich sie gebe. Und meine Stellvertreterin Shawnkyr Nuruodo ist durchaus qualifiziert, die Staffel zu führen, die ich mitgebracht habe.«


  Kyp nickte. »Ich denke, es würde mir nutzen, eine Weile zu analysieren und zu beraten, statt zu führen. Wenn es anfängt, wirklich lästig zu werden, kann ich mich immer noch versetzen lassen.«


  Han spürte Leias Atem an seinem Ohr und hörte sie flüstern: »Sieht aus, als wäre Jaina nicht die Einzige, die sich verändert hat.«


  »Offensichtlich ist das nicht Kyp, sondern eine Fälschung«, flüsterte er zurück. »Du lenkst ihn ab, und ich erschieße ihn unter dem Tisch.«


  Wedge bedachte Jaina mit einem Lächeln, in dem nur eine Spur von Bosheit stand. »Also gut. Eine fertige Staffel, die du als Ehrengarde für die Manifestation einer Yuuzhan-Vong-Göttin einsetzen kannst. Das bedeutet, du wirst dich zunächst einmal mit bürokratischen Personalangelegenheiten herumschlagen müssen. Ich werde sehen, ob ich einen Ewok-Pilotenkandidaten auftreiben kann, nur um es noch ein bisschen schwieriger zu machen. Du wirst schon bald so alt sein wie ich.«


  


  Weltschiff der Yuuzhan Vong im Orbit um Coruscant


  


  Nen Yim beugte sich über den Kriegsmeister, der auf dem Tisch lag. Sie war unruhig, denn ihr Leben stand auf dem Spiel, und alles, einschließlich der schlichten Tatsache, dass sie stand, während Tsavong Lah vor ihr lag, stimmte nicht.


  Sie war eine Yuuzhan Vong. Als Angehörige der Gestalterkaste trug sie den lebenden Kopfschmuck der Gestalter. Auch ihre rechte Hand war nicht mehr die, mit der sie geboren worden war: eine achtfingrige Gestalterhand, und jeder der Finger stellte ein Werkzeug dar, das sie für ihre Tätigkeit brauchte. Ihre Lehrerin, Mezhan Kwaad, war eine Ketzerin gewesen, ungehorsam gegenüber den Herrschern der Yuuzhan Vong und voller Verachtung gegenüber den Göttern, aber Nen Yim hatte von ihr viele Geheimnisse des Gestalterhandwerks gelernt. Der Höchste Oberlord Shimrra persönlich hatte sie als seine private Gestalterin zu sich geholt, sie aber kurzfristig dem Kriegsmeister überlassen.


  Unter einer gebogenen Linse − einem lebenden Geschöpf, das seine Form und damit die Vergrößerung auf Berührung änderte − befand sich Tsavong Lahs linker Arm. Nen Yim betrachtete ihn sorgfältig, registrierte das Aussehen des Fleischs an der Verbindung von Yuuzhan-Vong-Arm und Radank-Klaue, beobachtete das Verhalten der Aasfresser dort. Durch die Linse betrachtet sahen sie riesig aus, von der Größe eines Daumennagels, hatten borstiges Haar, knochige Beine und Fresswerkzeuge, die gut durch Haut und Fleisch dringen konnten.


  »Nun?«, fragte der Kriegsmeister.


  Nen Yim dachte über ihre Antwort nach, aber sie hatte wenig zu verlieren, wenn sie ihm die nackte Wahrheit sagte, also dauerte es nicht lange. »Ich kann Ihnen nach dieser kurzen Untersuchung noch nicht viel sagen. Aber Folgendes lässt sich bereits feststellen: Erstens, was hier passiert, ist anders als jede Abweisung eines Implantats, die ich je gesehen habe.«


  »Warum?«


  »Diese Geschöpfe wurden gezüchtet, totes Fleisch zu konsumieren. Sie sind beim Säubern von Wunden sehr nützlich. Sie greifen das nekrotische Fleisch an der Verbindung an. Aber es sollte dort nur wenig oder gar kein nekrotisches Fleisch geben, weil sowohl Ihr natürlicher Arm als auch die Radank-Klaue sich regenerieren. Bei einer normalen Abweisung, wie wir es bei den Beschämten sehen, hört ein Teil oder der andere auf, sich zu regenerieren, und Aasfresser breiten sich in diesem Teil des Körpers des Unglücklichen aus, bis die Verbindung zwischen dem ursprünglichen Fleisch und dem neuen Fleisch verschwunden ist.«


  Der Kriegsmeister unterbrach sie nicht, also fühlte sich Nen Yim sicher, als sie fortfuhr: »Zweitens, weil Ihr Yuuzhan-Vong-Fleisch sich langsamer regeneriert als das Radank-Fleisch, und weil nur Ihr Yuuzhan-Vong-Fleisch an der Verbindungsstelle nekrotisch wird, wirkt es sich so aus, dass die Radank-Klaue eher wächst und einen größeren Teil Ihres Arms einnimmt, während Ihr eigenes Fleisch schwindet.«


  »Das kann ich sehen.«


  »Aber das ist unnatürlich. Es ist besonders unnatürlich, weil darüber hinaus diese Radank-Klaue, während sie wächst, Eigenschaften eines Radank annimmt, als würde das gesamte Geschöpf langsam durch Absorbieren Ihres Körpers nachwachsen. Das ist ein sehr seltsamer Befund.«


  »Wenn ein Gestalter so etwas bewusst herbeiführen wollte, warum auf diese Weise?«


  Nen Yim nahm die Linse weg von Tsavong Lahs Arm und hielt sie über eine Oberfläche mit Gewebeproben, die sie von ihm genommen hatte. »Wenn ich raten sollte, würde ich sagen, die Gegenwart der Aasfresser ist notwendig, um einen beiläufigen Betrachter und jene, die sich mit Gestaltungstechniken nicht auskennen, glauben zu lassen, dass eine Abstoßung bevorsteht; deshalb die Parasiten. Aber Ihr Arm ist grundlegend gesund, was bedeutet, dass er vollkommen in Ordnung sein wird, wenn der Prozess aufgehalten werden kann.«


  »Mit anderen Worten, jemand will, dass es so aussieht, als würde die Klaue abgestoßen, ohne mir allzu großen Schaden zuzufügen.«


  »Das stimmt, Kriegsmeister.«


  »Könnten Sie so etwas tun? Könnten Sie bewirken, dass ein Implantat sich so verhält?«


  »Ich glaube schon. Ich habe nie darüber nachgedacht … aber mithilfe anderer Techniken − Techniken, die zu anderen Zwecken entwickelt wurden −, ließe sich so etwas wohl erreichen.«


  »Was würden Sie mit Ihrem Opfer tun müssen?« Tsavong Lah setzte sich, wickelte sich in seinen Umhang und überragte nun wieder die gesellschaftlich unter ihm stehende Gestalterin.


  »Ich würde den Befestigungspunkt des Implantats so gestalten müssen, dass er auf gewisse Substanzen reagiert. Dann, nachdem das Implantat erfolgreich angebracht wurde, würde ich für die Zufuhr dieser Substanzen zu der Verbindungsstelle sorgen.«


  Tsavong Lah schüttelte den Kopf. »Es gibt keine Möglichkeit, dass mir solche Gifte zugeführt werden. Die Maßnahmen zur Reinhaltung meines Essens sind zu extrem.«


  »Berührt er Sie?« Sie hatte das gesagt, bevor sie sich beherrschen konnte, bevor sie sich erinnern konnte, dass eine Person ihres niedrigen Rangs keine direkte Frage an den Kriegsmeister richtete, ohne zuvor eine komplizierte Reihe ritueller Aussagen zu machen. Sie schluckte ihre plötzliche Angst hinunter, fuhr dann fort: »Ich entschuldige mich für meinen Mangel an Manieren. Aber es kommt mir so vor, dass man bei einer Routineuntersuchung einer solchen Verletzung die Substanzen durch direkte Berührung anbringen könnte. Oder vielleicht könnte man besondere Geschöpfe einsetzen, die wie Aasfresser aussehen und gezüchtet wurden, um diese Substanzen an Ort und Stelle zu bringen und dann zu sterben, statt das tote Fleisch zu fressen.«


  Der Kriegsmeister ignorierte ihren Bruch des Protokolls. »Er berührt mein Fleisch und das Implantat bei seinen Untersuchungen. Können Sie etwas gegen seine Anstrengungen unternehmen?«


  »Ich weiß es nicht. Ich bin mir nicht einmal sicher, ob es sich hierbei wirklich um die Tat eines Gestalters handelt. Es könnte sich auch um ein Zeichen des Missfallens eines Gottes handeln.« Nen Yim spürte, wie verärgert der Kriegsmeister über diese Antwort war, und machte weiter. »Aber nehmen wir einmal an, es handelt sich um die Arbeit eines Gestalters, dann würde ich zunächst Ihren Arm sofort nach dem nächsten Besuch dieses Gestalters untersuchen müssen, um irgendwelche neuen Substanzen oder Parasiten zu entdecken, die er zugeführt hat.«


  »Genau so werden wir es machen.« Tsavong Lah bedeutete ihr, sich wieder in den weiten Umhang zu hüllen, mit dem sie ihre Züge verborgen hatte, als sie zu ihm gebracht worden war. »Man wird Ihnen ein Quartier zuweisen. Fertigen Sie eine Liste dessen an, was Sie brauchen. Wenn jemand fragt, wieso Sie hier sind, sagen Sie ihnen, dass Sie meine ungläubige Dienerin, Viqi Shesh, für gewisse Experimente vorbereiten.« Und als hätte er Nen Yims Gedanken gelesen, fügte der Kriegsmeister hinzu: »Nein, Sie werden nicht mit ihr experimentieren. Aber diese Erklärung sollte den Neugierigen genügen.«


  »Wie Sie wünschen, Kriegsmeister.« Sie verbeugte sich und wickelte sich in ihren Umhang.


  


  Besetzung von Borleias, 37. Tag


  


  »Was soll ich denn sehen?«, fragte Iella. Sie war in Dannis Büro und ein wenig ungeduldig, weil Danni ihr Zeit stahl, die sie für Geheimdienstangelegenheiten brauchte.


  Danni drückte eine Taste auf Iellas Datenblock. Die Sequenz begann erneut − man sah Yuuzhan-Vong-Krieger in einem trüb beleuchteten Flur. Sie rannten auf denjenigen zu, der die Holocam trug; ihre Kriegsschreie waren erschreckend, ihre Bewegungen nur geringfügig fremdartig. »Das hier ist Tam Elgrins Aufzeichnung. Er war mit einer Gruppe von Personen in diesem Gebäude in Coruscant, als eine Yuuzhan-Vong-Patrouille sie entdeckte und verfolgte. Er befand sich am Schluss der Gruppe, als er dies aufnahm. Dann schaltete er die Holocam ab, damit er sich aufs Laufen konzentrieren konnte, und entkam. Die meisten anderen entkamen nicht.«


  »Und?«


  »Mit dieser Aufzeichnung stimmt etwas nicht, und das Gleiche gilt für Tam selbst. Tam benimmt sich seltsam, und ich meine seltsamer als jemand, der nur gesellschaftlich nicht besonders gut angepasst ist. Also habe ich versucht, die Ursache dafür herauszufinden. Ich habe mir diese Aufzeichnung wieder und wieder angesehen und zunächst nach Informationen über die Jagdtaktik der Yuuzhan Vong gesucht, dann nach Informationen über Tam … und schließlich habe ich erkannt, dass dieses Gefühl, dass etwas nicht stimmt, nichts mit den Yuuzhan Vong zu tun hat.«


  »Jetzt verstehe ich überhaupt nichts mehr.«


  »Ich habe Sie ein wenig umgangen und die Gespenster gebeten, es sich einmal anzusehen. Sie haben die Aufzeichnung in ihrer Freizeit analysiert.«


  »Sie haben freie Zeit? Ich kann mich nicht erinnern, ihnen Freizeit zugewiesen zu haben. Und was haben sie herausgefunden?«


  »Man hört die Schritte von neun Personen, die in diesem Flur widerhallen. Sie sehen acht Yuuzhan Vong in der Aufzeichnung, also muss der Neunte Tam sein.«


  »Acht Yuuzhan Vong und ein Mensch.« Iella sah sich die Aufnahme noch einmal an. Sie lief jetzt in einer Endlosschleife ab. »Was bedeutet, dass Tam nicht mit einer Gruppe von anderen zusammen war.«


  »Richtig.«


  »Warum sollte er lügen?« Die Antwort war da, bevor Iella die Frage auch nur beendet hatte. »Weil er eine wirklich gute Erklärung dafür gebraucht hätte, wie er allein diesen Kriegern entkommen ist, wenn er zugegeben hätte, dass keine anderen bei ihm waren.«


  »Wieder richtig.«


  »Was bedeutet, dass er ihnen nicht entkommen ist.«


  Danni zuckte die Achseln. »Das würde ich annehmen. Aber ich bin nicht beim Geheimdienst.«


  »Möchten Sie sich versetzen lassen?«


  Danni lächelte. »Ich glaube nicht, dass meine Kameraden das zuließen.«


  Iella nahm die Datenkarte aus ihrem Block. »Darf ich das hier mitnehmen?«


  »Selbstverständlich. Ich habe die Aufnahme kopiert. Mehrmals.«


  »Das war gute Arbeit, Danni.« Iella stand auf und ging zur Tür. »Lassen Sie mich wissen, wenn Sie je in die Nachrichtenbranche einsteigen wollen.«


  


  »Zwillingssonnen Führer bereit«, sagte Jaina. »Vier gezündet und im grünen Bereich.« Die Vibrationen der Triebwerke ihres X-Flüglers im Hangar für Sondereinsätze stellten ein vertrautes, willkommenes Gefühl dar.


  »Zwillinge Zwei bereit.« Das war Kyp. »Ich werde eine Göttin mit meinem Schild schützen.«


  »Zwillinge Drei bereit.« Das war Jag, und wie Jaina angenommen hatte, verkniff er sich jede boshafte oder irrelevante Bemerkung.


  »Record Time startbereit.«


  Augenblicke später starteten sie, zwei Y-Flügler und Jags Klauenjäger zusammen mit der Record Time, dem Truppentransporter, der bei der Einnahme von Borleias beschädigt und danach wieder zusammengeflickt worden war. Sie verließen die Planetenoberfläche problemlos und stiegen in den Sternenhimmel auf, der von der Morgendämmerung gerade ein wenig heller wurde.


  Jaina warf einen Blick nach Steuerbord zu Jags Klauenjäger. Diese Variante eines TIE-Sternjägers hatte die Cockpitkugel und die doppelten Ionentriebwerke der klassischen TIE- und Abfangjäger, aber von der Stelle, an der sich Triebwerke und Cockpit berührten, gingen zwei nach vorn geschwungene klauenförmige Solarflügel aus.


  Jaina wusste nicht, ob sie die künstlerische Unvereinbarkeit dieses Schiffsstils mit ihrer überwiegend aus X-Flüglern bestehenden Staffel ärgerlich oder erfreulich finden sollte, und versuchte zu denken, wie eine Yuuzhan-Vong-Göttin denken würde.


  Nach ein paar Minuten, lange nachdem sie die Atmosphäre von Borleias hinter sich hatten und auf einen Bereich des Systems zuhielten, in dem es keine Flottenaktivitäten gab, aktivierte sie die Kom-Verbindung. »Kyp, erinnere mich daran, einen Befehl zu geben, dass alle Piloten dieser Staffel ihre Jäger individuell dekorieren sollen. Keine Gleichförmigkeit. Und das gilt auch für die Astromechs.«


  »Selbstverständlich, Göttin.«


  Jag sagte: »Erreichen Übungsbereich in zehn, neun, acht …«


  Sekunden später wurden die Sternjäger langsam und verharrten schließlich im Raum, bis die Record Time sie einholte.


  Jaina fragte: »Wie werden Sie Ihren Jäger dekorieren, Jag?«


  »Schwarze Kugel«, antwortete er sofort. »Die Klauen in der Farbe von silbernem Metall, mit blutroten Spritzern darauf. Als wäre das ganze Ding eine Art Klauenwaffe. Das Metall dient selbstverständlich dem Zweck, die Vong zu ärgern; ansonsten würde ich vielleicht eine naturalistischere Klauenfarbe verwenden.«


  »Das haben Sie sich alles ausgedacht, seit ich gesagt habe, dass alle ihre Jäger dekorieren sollen?«


  »Nein. Ich habe mich schon vor ein paar Tagen dazu entschieden, als ich zu dem Schluss kam, dass Sie eine solche Direktive ausgeben würden.«


  Vor Tagen? Jaina spürte so etwas wie Überraschung, aber auch Ärger. Was bildete er sich ein, vorhersagen zu wollen, was sie tat?


  Und was bildete er sich ein, es so erfolgreich zu tun?


  Aber sie unterdrückte ihren Ärger. Jedi-Ritter mussten gelassen bleiben. Staffelführer sollten sich nicht von ihren Piloten provozieren lassen. Sie durfte sich nicht überraschen lassen, selbst wenn sie überrascht war. Sie lächelte einfach nur. »Klingt nach einem guten Entwurf. Ich bin einverstanden.«


  »Danke.« Es lag eine winzige Spur von Ironie in seiner Antwort, und Jaina spürte, wie ihre Stimmung säuerlicher wurde. Es stimmte nicht, was einige Piloten der Neuen Republik dachten − dass Jag Fei sich immer verhielt, als wäre er etwas Besseres. Er war allerdings sehr geschickt, wenn es darum ging, Täuschungen zu durchschauen, und schien immer zu wissen, was wirklich hinter dem steckte, was man ihm sagte. Und wer mochte schon, wenn seine Täuschungsversuche durchschaut wurden?


  Das bedeutete allerdings auch, dass es Jag schwerer fallen würde, so zu tun, als diene er einer Fleisch gewordenen Göttin. Jaina lächelte in sich hinein. Sie würde schon eine Möglichkeit finden, ihn zu verstören, seine unerschütterliche Ruhe zu erschüttern.


  »Record Time in Position.« Die Ankündigung, die durch ihr Komlink kam, riss Jaina aus ihren Gedanken.


  »Ziele absetzen«, befahl Jaina. »Also gut, Kyp, zeigen wir Jag, wie es mit der Macht funktioniert.«


  Aus einer der Buchten der Record Time kam eine Reihe Frachtcontainer getaumelt. Es waren die am meisten beschädigten Exemplare einer Unzahl von Containern, die benutzt worden waren, um Nachschub ins Pyria-System zu bringen, zu zerdrückt oder verrostet, als dass sie noch weiter benutzt werden konnten. Nun waren auf jeder Längsseite der Behälter zwei rote Zielscheiben aufgemalt, und daran waren Sensoren angebracht. Sie wirbelten durch den Raum und behielten die Ankunftsgeschwindigkeit der Record Time bei.


  Jaina führte ihre Kette in eine Schleife, die sie in einem Neunzig-Grad-Winkel zum Kurs der Container bringen würde.


  »Ich bin bereit, Göttin.«


  Jaina unterdrückte eine Grimasse. Sie hätte wissen sollen, dass Kyp für die Machtverbindung, die sie anstrebten, bereit war. Sie hätte es fühlen sollen.


  Aber sie hatte sich selbst ein wenig zurückgezogen. Es war besser so. Sie wollte keine so enge Verbindung zu Kyp, dass er es durch die Macht spüren und es ihn quälen würde, wenn und falls sie ihren Brüdern in den Tod folgte.


  Wenn, nicht falls.


  Sie hatte ihm zwar erlaubt, ihr dabei zu helfen, von dem Weg zur Dunklen Seite zurückzukehren, den sie vor Kurzem eingeschlagen hatte, und sie hatte ihn sogar als zweiten Jedi-Meister anerkannt − wenn er auch nie Mara als ihre wahre Meisterin ersetzen würde −, aber es wäre besser, ihn auf Distanz zu halten.


  Sie konnte das allerdings nicht die ganze Zeit tun, also dehnte sie mit leichtem Unbehagen ihre Wahrnehmung in der Macht aus, fand Kyp und verschmolz in gewissem Sinn mit ihm. Es war nicht so nahe und nicht so wirkungsvoll wie die Verbindung zwischen Luke und Mara. Aber das wollte sie auch nicht. Diese Art von Nähe führte zu nichts Gutem.


  Sie runzelte bei diesem Gedanken die Stirn und fragte sich, woher er gekommen war, fragte sich, ob Kyp ihn gespürt hatte. Aber sie hatte keinerlei Emotion von seiner Seite wahrgenommen »Also gut, Jag. Kyp und ich werden ein Ziel wählen und schießen. Die Sensoren werden uns mitteilen, wie dicht unsere Treffer beieinander liegen, wie gut wir durch die Macht zusammenarbeiten. Nur um des Spaßes halber möchte ich sehen, wie lange Sie brauchen, um direkt zwischen unseren beiden Treffern ein Loch ins Ziel zu schießen.«


  »Wird gemacht.«


  Sie flogen auf das Ziel zu. Jaina und Kyp bewegten sich gemeinsam mit einer Präzision, die nur aufgrund der Macht möglich war. Jag blieb bei ihnen, zwischen ihnen und ein wenig zurückfallend, und seine Manöver waren so schnell und präzise, wie es ohne die Koordination durch die Macht möglich war.


  Jaina wählte ihr Ziel − einen Container, der sich sowohl überschlug als auch um seine lange Achse drehte, zwei Container steuerbords von dem, auf den sie zuflogen − und schoss. Die miteinander verbundenen Laser ihres Jägers und die von Kyp feuerten anscheinend in genau dem gleichen Augenblick, trafen die Zielbereiche des Containers gleichzeitig und deduzierten die beiden Enden des Behälters zu glühender Schlacke. Einen Sekundenbruchteil später traf Jags Schuss die Mitte der herumwirbelnden Ruine und schnitt sie in zwei Teile.


  »Nicht schlecht.« Jaina warf einen Blick auf das Display. »Vier hundertstel Sekunden zwischen unseren Schüssen, Kyp; du warst Zweiter. Wir müssen diese Zeiten verringern. Jag, Sie waren sechsundzwanzig Hundertstel hinter Kyp. Ziemlich gut, wenn man bedenkt, dass Sie nicht einmal wussten, welcher Container unser Ziel sein würde.«


  »Tatsächlich wusste ich es. Ich wusste, es würde nicht der sein, auf den wir zuflogen. Und bei einer gleichwertigen Richtungsentscheidung neigen Sie dazu, meist nach Steuerbord zu halten. Ich nahm an, Sie würden nicht das erste mögliche Ziel in dieser Richtung wählen, also dachte ich, es würde das zweite sein. Ich hätte mich selbstverständlich irren können, und dann hätte es erheblich länger gedauert, Ihr Ziel ebenfalls zu treffen.«


  Jaina seufzte. Jag war entschlossen, sie mit seinen Vorhersageversuchen gewaltig zu ärgern. Aber wieder dämpfte sie ihre Gefühle zu so etwas wie Gelassenheit und klickte nur zur Bestätigung mit dem Kom. »Versuchen wir es noch einmal«, sagte sie.


  Das Ergebnis des zweiten Versuchs war dem des ersten sehr ähnlich. Jainas und Kyps Schüsse lagen ein paar Hundertstel Sekunden auseinander. Jags Schuss erfolgte noch schneller als beim ersten Mal.


  »Sie haben selbstverständlich angenommen, dass ich ein Ziel links von unserem Kurs wählen würde, und zwar das zweite«, sagte Jaina.


  »Ja.«


  »Versuchen wir es noch einmal.«


  


  Als Luke seine Tasche für das Unternehmen dieses Tages packte, kam Mara herein. Ben war wach in ihren Armen, zog an ihrem Haar und steckte es sich in den Mund, aber Maras Aufmerksamkeit galt Luke. »Ich werde mit dir nach Coruscant kommen.«


  Das verblüffte Luke. »Was hat dich dazu gebracht, es dir noch einmal zu überlegen?«


  »Zeit. Zeit, mich zu beruhigen, Zeit, über die Dinge nachzudenken. Zu verstehen, dass niemand den Feind, der Ben bedroht, besser aufhalten kann als du, und dass es niemanden gibt, der dir besser Rückendeckung geben kann als ich.« Sie zuckte die Achseln und schaute dann auf das Gesicht ihres Sohns hinab.


  »Am Ende bin ich zu dem Schluss gekommen, dass ich bereits versagt hätte, wenn ich warten würde, bis Bens Feinde direkt vor mir stehen.«


  Maras Miene war so melancholisch, dass es Luke die Kehle zuschnürte. »Hör mal, ich will gerade mit Tahiri in den Dschungel gehen, um ein paar Schwerkraftsensoren aufzustellen. Möchtest du mitkommen?«


  Mara nickte. »Glaubst du, Leia würde auf Ben aufpassen?«


  »Ich denke, das würde sie sehr gerne tun.«


  


  Luke, Mara und Tahiri zogen durch den Dschungel, nur ein paar Hundert Meter vom Rand des Sicherheitsbereichs entfernt. Sie hatten den Dschungel betreten und ein paar Maßnahmen getroffen, um Yuuzhan-Vong-Beobachter abzuschütteln, und nun erreichten sie ihr erstes Zielgebiet.


  Luke setzte seinen Rucksack ab. Dann holte er einen schweren Hammer mit kurzem Griff heraus. »Dies«, sagte er zu Tahiri, »war die bevorzugte Waffe der Jedi vor der Erfindung des Lichtschwerts.«


  Sie sah ihn stirnrunzelnd an, und in ihren grünen Augen stand Verwirrung. »Sie machen Witze.«


  »Selbstverständlich mache ich Witze. Komm schon. Der Jedi-Vorschlaghammer?« Grinsend wandte er sich seiner Frau zu. »Mara?«


  Mara holte aus ihrem eigenen Rucksack einen Metallpflock von etwa siebzig Zentimeter Länge, der oben stark verbreitert war. Sie steckte das spitze Ende in den Boden. »Mach schon. Ich war immer der Ansicht, dass niedrige Arbeiten − wie schwere Metallgegenstände mit anderen schweren Metallgegenständen in den Boden zu schlagen − Männersache sind.«


  Mit raschen, festen Schlägen trieb Luke das Ding in den Boden, bis nur noch der flache Kopf zu sehen war, dann streute er Erde und Blätter darüber.


  »Und dieses Ding soll Schwerkraftfluktuationen senden?« Tahiri klang zweifelnd.


  »Mhm« Luke steckte den Hammer wieder in den Rucksack und schnallte ihn sich erneut auf den Rücken. Er wog weniger, tatsächlich mehrere Kilo weniger als zuvor. Er tat so, als fiele ihm das nicht auf und als sähe er nicht, dass der Boden dort, wo er den Rucksack abgesetzt hatte, nun ein wenig aufgewühlt war. »Fertig?«


  »Fertig«, verkündete Tahiri. Mara nickte nur.


  Als sie weitergingen, flüsterte Luke: »Und?«


  »Ich glaube, wir wurden beobachtet«, flüsterte Tahiri zurück. »Ich meine, es fühlte sich richtig an. Aus der Yuuzhan-Vong-Perspektive. Aber ich bin nicht sicher.«


  »Ich bin sicher«, sagte Luke. »Konntest du spüren, wie die Insekten plötzlich still wurden, östlich vor uns?«


  »Ich …« Tahiri war verlegen. »Ich hätte es wohl spüren können, wenn ich daran gedacht hätte. Aber das habe ich nicht.«


  »Mach dir keine Gedanken. Du hast als Vong …«


  »Yuuzhan Vong.«


  »… als Yuuzhan Vong gedacht und nicht als Jedi. Ich nehme an, es ist nicht einfach, auf beide Arten gleichzeitig zu denken, oder?«


  Tahiri schüttelte den Kopf. »Also sind sie vor uns. Ich nehme an, es ist nicht die gleiche Gruppe, die uns beobachtet hat. Diese Gruppe hatte nicht die Zeit, vor uns zu gelangen.«


  »Gute Arbeit«, sagte Mara. »Wann müssen wir mit ihnen rechnen?«


  »Sie werden warten, bis wir nicht mehr hören können, was die erste Gruppe an der Stelle macht, an der wir gerade waren«, sagte Tahiri »Aber sie werden ungeduldig sein. Es wird ziemlich kurz danach passieren. Zum Beispiel … jetzt.« Tahiri zündete ihr Lichtschwert. Das Zischen zeigte die Verlängerung der glühenden Klinge an, gerade noch rechtzeitig, um einen Knallkäfer abzufangen. Der Knallkäfer flackerte auf und verschwand mit einem Knistern.


  Luke zog ebenfalls sein Lichtschwert, wandte sich aber von Tahiri ab. Er sah aus dem Augenwinkel, dass Mara das Gleiche tat und sich in die andere Richtung drehte. Die drei standen Rücken an Rücken, als die Yuuzhan-Vong-Krieger aus dem Dschungel brachen.


  Sie waren zu fünft, und der Erste, der Luke angriff, bewegte sich zu schnell und hatte damit seinen Angriff bereits festgelegt. Er verließ sich darauf, dass der erste Knallkäfer den Jedi ablenken würde. Luke riss das Lichtschwert herum, um den niederkrachenden Amphistab abzufangen, dann überschlug er sich rückwärts und riss den Yuuzhan-Vong-Krieger in einen unkontrollierten Sturz über sich hinweg. Deiner, dachte er.


  Mit kaum einem Blick riss Mara ihre eigene Klinge herum und stach sie ins Gesicht des Kriegers, als dieser vorbeitaumelte.


  Der Nächste griff Tahiri an, den starren Amphistab mit beiden Händen gepackt. Sie parierte seinen ersten Schlag, dann den zweiten und trat ihm schließlich gegen das Knie, aber der Aufprall ihres nackten Fußes auf seiner Vonduun-Krabben-Rüstung verlangsamte den Krieger kein bisschen.


  Zwei, die vereint angriffen, kamen hinter einem Schirm herabhängender Äste auf Mara zu. Sie drehte das Lichtschwert so, dass das untere Ende des Griffs ihrem Daumen näher war und die Klinge nach unten wies, bewegte es hin und her, um die nach unten gerichteten Angriffe mit den Amphistäben abzuwehren; sie benutzte das Lichtschwert wie einen Verteidigungsschirm. Als einer ihrer Gegner die Waffe höher zog, um ihre Verteidigung zu überwinden, trat sie aus, ein wunderbarer voll gestreckter Tritt, der den Yuuzhan Vong unter dem Kinn traf und ihn rückwärts ins Gebüsch schleuderte.


  Der Letzte stürzte sich auf Luke. Er war langsamer und geduldiger als seine Kameraden. Luke schlug zu, machte eine Finte und setzte dann zu einem Rückhandschlag an, als er sah, wie sein Gegner den Amphistab zur Abwehr hob … und dann löste etwas an der Haltung und Bewegung des Kriegers einen Alarm in seinem Kopf aus. Der Jedi-Meister ließ sich auf ein Knie fallen, und das Gift, das der Amphistab spuckte, flog über seinen Kopf hinweg.


  Doch Luke sah, wie es in einem Bogen auf Tahiri zuflog. Sie machte einen Schritt zurück, lockte ihren Gegner damit nach vorn, und das Gift spritzte gegen die Maske des Kriegers und lief durch sein Augenloch hinein. Der Krieger gab ein gurgelndes Geräusch von sich, um einen Angst- oder Schmerzensschrei zu unterdrücken.


  Luke sprang hoch über seinen Gegner, drehte sich dabei und schlug mit dem Lichtschwert so schnell nach dem Kopf seines Feindes, dass die Bewegung verschwamm. Der Krieger fing den Schlag mit seinem Amphistab ab und stieß mit dem spitzen Schwanz des Stabs nach Luke, als der Jedi-Meister landete. Luke parierte den Stoß, lenkte ihn nur um Zentimeter ab und fuhr mit der Energieklinge weiter am Amphistab entlang. Sein Gegner sprang zurück, bevor das Lichtschwert ihm die Finger abtrennte.


  Tahiris Gegner lag nun am Boden; Gift floss ihm aus einer Augenhöhle, und Rauch stieg aus der anderen auf. Sie setzte dazu an, Maras zweiten Gegner abzufangen, als dieser sich wieder aufrichtete. Überrascht von ihrem Angriff ließ sich der Yuuzhan-Vong-Krieger rückwärts treiben, und beide verschwanden im Unterholz.


  Lukes Feind stieß den Schlangenkopf seines Amphistabs nach vorn. Luke wich aus, und das giftige Geschöpf verfehlte ihn nur um Haaresbreite Dann schloss sich Maras Hand über dem Kopf um den Stab und riss daran. Lukes Gegner stolperte vorwärts, einen tödlichen Augenblick aus dem Gleichgewicht gebracht, und Luke schwang das Lichtschwert in die verwundbare Lücke unterhalb des Helms. Fleisch kochte und wurde durchtrennt. Der Krieger fiel.


  Luke fuhr herum. Mara schleuderte den Amphistab des toten Kriegers ins Gesicht ihres Gegners; der Krieger schlug ihn verächtlich beiseite und hob seine Waffe.


  Luke warf sein Lichtschwert nach dem Krieger. Dieser schlug auch das Schwert beiseite, aber er war zu lange abgelenkt; Mara stach mit dem Lichtschwert zu, traf das rechte Schultergelenk des Mannes und schnitt seinen Arm vollkommen ab. Als er fiel, folgte sie der Bewegung mit einem Stich ins Gesicht.


  Luke ließ sein inzwischen abgeschaltetes Lichtschwert in seine Hand zurückkehren. Er aktivierte es erneut. »Tahiri?«


  »Hier.« Sie erschien unverletzt unter dem Schirm aus Laub. »Seht mal, was meiner dabei hatte.« Sie hielt einen Metallpflock in der Hand.


  Luke runzelte die Stirn. »Ist das der, den wir gerade eingeschlagen haben?«


  »Nein, ein anderer.«


  Mara lächelte. »Erfolg.«


  »Gehen wir«, sagte Luke. »Bevor sich noch mehr entscheiden vorbeizukommen.«


  Sie gingen zur nächsten vorgesehenen Stelle. Dort schlugen sie einen weiteren Pflock ein − einen Pflock, der tatsächlich Sensoren enthielt, aber dazu gedacht war, von den Yuuzhan Vong gefunden und entfernt zu werden.


  Denn die echten Sensoren befanden sich in Lukes Rucksack. Jeder war in einen kleinen Droiden von der Größe der allgegenwärtigen kleinen Mehrzweckdroiden eingebaut, wie man sie auf großen Schiffen überall finden konnte. Es waren die gleichen Schwerkraftsensoren wie die Pflöcke, aber die Droiden verfügten über Mechanismen, die es ihnen gestatteten, durch den Schlitz unten in Lukes Rucksack zu huschen und sich in den weichen Boden zu wühlen. Die Yuuzhan Vong sahen vielleicht zu, wie jeder Pflock gesetzt wurde, und sie mochten jeden einzelnen entfernen … aber es bestand eine gute Chance, dass sie dabei die sich eingrabenden Droiden vollkommen übersahen.


  Luke hatte gegen viele tückische Gegner gekämpft, aber er freute sich, tückische Freunde an seiner Seite zu haben.


  


  Während sie Ziel um Ziel abschossen, gelang es Jaina immer häufiger, Container auszuwählen, die Jag nicht vorhersehen konnte; die Abstände zwischen Kyps und Jags Schüssen wuchsen, bis sie beinahe eine halbe Standardsekunde maßen. Jaina hatte das Gefühl, einen kleinen Sieg errungen zu haben. Zumindest konnte Jag sich jetzt nicht weiter einbilden, er könne ihr Denken vorhersehen. Aber der Abstand zwischen Jainas Schuss und Kyps blieb etwa der gleiche.


  »Ich habe eine Idee, was das angeht«, sagte Jag. »Ihre Machtkoordination.«


  Jaina hätte beinahe gelacht. »Jag, Sie wissen nichts über die Macht. Sie sind so machtblind wie Ihr Onkel.«


  »Ja, und mein Onkel würde das hier ebenfalls herausfinden. Ich betrachte Ihre Machtverbindung, als wäre sie eine Art Nervenschnittstelle zwischen Ihnen und Kyp. Wenn man einmal davon ausgeht, dass sie eine Kommunikation mittels Impulsen in Lichtgeschwindigkeit zulässt, sollte Ihr Impuls im Prinzip sowohl Ihren als auch Kyps Schussreflex auslösen. Stimmt das?«


  »Könnte sein.«


  »Also entspricht die Differenz zwischen Ihren Zeiten vielleicht grob dem Unterschied in Ihren körperlichen Reaktionszeiten. Sie sind Jahre jünger als Kyp. Vielleicht sollten Sie entweder zögern − nur ganz kurz −, sobald Sie die Entscheidung zum Schießen getroffen haben, oder Sie sollten Kyp die Ziele auswählen lassen und ihm folgen.«


  Jaina schaute über ihre Schulter durch die Kuppel, dorthin, wo Jags Klauenjäger schräg hinter ihr schwebte. »Also gut, sicher. Wir können es ja mal versuchen.«


  Bei dem nächsten Versuch betrug der Unterschied zwischen Jainas und Kyps Schüssen eine hundertstel Sekunde, immer noch zu Jainas Gunsten. Kyp stieß einen Pfiff aus. »Gut gedacht, Fel. Lasst uns das noch ein paar Mal versuchen …« Seine Stimme verklang.


  Jaina spürte es ebenfalls. Sie starrte in den Raum, in die Richtung, wo der Stern Pyria lag.


  »Was ist denn?«, fragte Jag.


  »Etwas …« Jaina schaltete ihr Kom auf die Flottenfrequenz und startete ihr Navigationsprogramm. Sie richtete ihren X-Flügler auf die Quelle ihrer Unruhe aus, um diesen weit entfernten Punkt besser wahrnehmen zu können. »Zwillingssonnen Führer an Kontrolle.«


  »Hier Kontrolle.« Es war eine Männerstimme, gelangweilt und schleppend.


  »Ist im System etwas nicht in Ordnung, sagen wir in etwa in Richtung Arkania?«


  Die Antwort ließ ein paar Sekunden auf sich warten. »Negativ.«


  »Irgendwas ist da los … meine Kette wird nachsehen. Spitzen Sie für uns die Ohren.« Sie schaltete wieder auf die Staffelfrequenz um. »Folgt mir, Sterbliche.«


  »Wie du wünschst, Göttin.«


  Jag antwortete nur mit einem Kom-Klicken.
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  Besetzung von Borleias, 37. Tag


  


  Jaina und ihre Piloten rasten, so schnell ihre Triebwerke es zuließen, durch das Pyria-System; sie flogen dicht an den Stern Pyria heran, gewannen ein wenig mehr Schwung durch die Schwerkraft und ließen sich in Richtung der Quelle der Störung schleudern, die Jaina und Kyp spüren konnten. Diese Störung war nicht schwächer geworden. Wenn überhaupt, war sie jetzt klarer ausgeprägt und intensiver.


  Innerhalb von Minuten übernahm Iella Wessiri das Kom im Stützpunkt. »Was gibt es da draußen?«


  »Ich bin nicht sicher. Nur ein Gefühl in der Macht.«


  »Dann können es nicht die Yuuzhan Vong sein.«


  Jag sagte: »Es könnte aber mit ihnen zu tun haben.«


  »Stimmt.«


  »Können Sie die Sensoren auf unseren Kurs ausrichten, damit Sie sehen, was da draußen vor uns liegt?«, bat Jaina.


  »Negativ. Es gibt ein kleines Problem mit der Sonne zwischen uns und eurem Kurs. Aber wir bringen die Rebel Dream in eine Position, von der aus sie euch verfolgen und euren Kurs vorwegnehmen kann. Sie sollte diese Position in … sie hat die Position erreicht.« Iella schwieg einen Augenblick. »Die Rebel Dream meldet ein großes Signal und mehrere kleinere Signale, die sich nähern. Die Schwerkraftanomalien lassen vermuten, dass es sich um Yuuzhan Vong handelt. General Antilles bittet, dass Sie sich die Sache einmal ansehen, aber seien Sie vorsichtig.«


  »Machen wir.« General Antilles bittet. Jaina schüttelte den Kopf. Wedge hatte recht gehabt. Sie würde sich an diese Göttinnengeschichte erst gewöhnen müssen.


  Bald schon erschienen die fernen Anomalien als Punkte auf ihren Sensoranzeigen, und dann konnte sie sie auch mit den visuellen Sensoren erfassen.


  Das Schiff, das ihr am nächsten war, war eine Yuuzhan-Vong-Fregatte mit einem Schirm von Korallenskippern. Dahinter, in einiger Entfernung, umgeben von einem Schirm aus größeren Schiffen der Yuuzhan Vong befand sich ein grosses Ungetüm.


  »Kontrolle, es ist ein Weltschiff, und selbst nach Vong-Maßstäben ein großes.« Sie spürte, wie ihr Mund trocken wurde. Das hier war nicht das Weltschiff aus dem Orbit um Myrkr, das Weltschiff, auf dem Anakin und Jacen gestorben waren, aber schon der Anblick eines anderen dieser riesigen lebenden Schiffe so kurz danach bewirkte, dass ihr übel wurde.


  »Verstanden, Zwillingssonnen Führer. Ich schlage vor, Sie kehren zurück.«


  »Negativ.« Jaina vollführte eine leichte Kurskorrektur, um ihre Kette auf einen Abfangkurs mit der Fregatte zu bringen. »Wir müssen herausfinden, wieso sie nur eine so kleine Einheit vorausschicken.«


  Jags Stimme erklang auf der Staffelfrequenz. »Diese kleine Einheit besteht unter anderem aus einer Fregatte. Groß genug, um uns Ärger zu machen.«


  »Ja, aber ich spüre, dass von dort die Störung in der Macht ausgeht.« Diese Störung, stellte sie fest, hatte nicht die Ausstrahlung leidenschaftlicher Gier, die auf ein Voxyn schließen ließe. Nein, es fühlte sich an wie Schmerz.


  Dann konnten sie die Fregatte und ihre Eskorte sehen. Drei Korallenskipper, ein Viertel der Eskorte, lösten sich aus der Formation und kamen auf sie zu.


  »Drei?« Kyp klang gekränkt. »Sie erwarten, dass drei Korallenskipper für uns genügen?«


  »Nein.« Das war Jag. »Die sollen uns nur verlangsamen. Wir können sie entweder ignorieren und ein paar Plasmaklumpen riskieren oder uns um sie kümmern und die Fregatte durchlassen.«


  »Wir kümmern uns um sie«, sagte Jaina, »und dann schließen wir auf.«


  Die Korallenskipper feuerten.


  »Spielen wir mit unserer neuen Taktik.« Jaina dehnte ihre Wahrnehmung aus und stellte fest, dass Kyp auf sie wartete wie eine ausgestreckte Hand. Die drei begaben sich wieder in die alte Formation, die beiden X-Flügler voraus, der Klauenjäger leicht nach hinten versetzt zwischen ihnen. Beinahe wie ein einziges Schiff kippten sie die Jäger und zogen seitwärts davon, wobei sie stets dem Feuer der Plasmageschütze auswichen.


  Jaina wählte das Ziel, den Korallenskipper hinter ihnen an Steuerbord. Kyp wählte den Augenblick des Schusses. Der Dovin Basal des Skips schuf seine Schwerkraftanomalie direkt vor Jainas Schuss, aber Kyps Feuer traf den Bug des Skips und vernichtete den Dovin Basal. Dann zogen Jags Laser eine Naht vom Bug bis zur Cockpitkuppel und rissen auf dem ganzen Weg brennende Löcher. Der Korallenskipper flog als tote Materie weiter, während die anderen an den Zwillingssonnen-Piloten vorbeirasten und sich in einem Bogen erneut näherten.


  Jaina warf einen Blick auf das Sensordisplay, auf Jags Zeitdifferenz. »Eine Dreiviertelsekunde später! Jag, Sie haben falsch geraten.«


  »Ich würde eher sagen, ich habe Ihnen beigebracht, ein bisschen weniger vorhersehbar zu sein.«


  Ihr gelang ein amüsiertes Lächeln. Man konnte sich darauf verlassen, dass Jags persönliche Schilde jede Kritik abwiesen. »Versuchen wirs noch einmal. Vielleicht kann Jag bei nur zwei Möglichkeiten diesmal richtig raten.«


  


  Der Kurs der Yuuzhan-Vong-Fregatte brachte sie dicht an den Stern Pyria, eine Umkehrung von Jainas vorherigem Kurs, und danach hielt sie direkt auf Borleias zu. Sobald Jaina, Kyp und Jag mit den drei Skips fertig waren, die sie aufhalten sollten, rasten sie hinter der Fregatte her und holten sie schnell wieder ein.


  Die Fregatte ließ den Orbit der Sonne hinter sich und flog direkt auf Borleias zu. Jainas Sensoren zeigten die Rebel Dream auf einem Abfangkurs; Kom-Meldungen wiesen darauf hin, dass Sternjägerstaffeln sowohl vom Planeten als auch von der Lusankya aus starteten. Es war unmöglich, dass die Fregatte dicht genug an Borleias herankommen würde, um Schaden anrichten zu können.


  »Die Fregatte wird langsamer«, meldete Kyp. »Sie ändert ihren Kurs. Die Yuuzhan Vong müssen doch wissen, dass dieser Versuch vergeblich ist.«


  »Wartet, wartet«, sagte Jag. »Seht euch den Bauch an.«


  Jaina tat es und erkannte, dass sich an der Unterseite der Fregatte ein lang gezogener Schlitz öffnete. Es war eine feucht aussehende Öffnung, so reizlos wie der Mund eines Hutt, der zugekniffen gewesen war und nun langsam aufgerissen wurde.


  Dann sonderte der Riss etwas ab, kleine unregelmäßige Gegenstände, die herausfielen und auf dem ursprünglichen Kurs der Fregatte weitertrieben.


  Jaina runzelte die Stirn. Die Gegenstände bewegten sich. Mehr organische Waffen. Vielleicht Planetenformer irgendeiner Art, wenn die Vong sie aus dieser Entfernung auf Borleias losließen und nicht auf ein bestimmtes militärisches Ziel abwarfen.


  Dann erkannte sie, dass die Störung in der Macht, die sie spürte, sich mit diesen Gestalten bewegte. Ihr Magen zog sich zusammen Sie beschleunigte auf die Wolke zappelnder Gestalten zu und ignorierte die Fregatte und die Korallenskippereskorte, die zum Rückflug ansetzten.


  Dann konnte sie sehen, was die Yuuzhan Vong dort abgeworfen hatten.


  Personen. Überwiegend Menschen und einige wenige Sullustaner, Rodianer oder Devaronianer. Es waren Männer und Frauen jeden Alters, nackt …


  Nein, nicht vollkommen nackt. Als sie näher kam, konnte Jaina die transparente Hülle um ihre Körper erkennen und einen transparenten Sack, der wie aufgeblasen um ihre Köpfe hing. Sie trugen eine Variante der Ooglith-Hüllen, der Umweltanzüge der Yuuzhan Vong; zweifellos würde ihnen das ein paar Lebensminuten mehr geben, während sie durch den Raum schwebten. Vielleicht würden sie erfrieren, vielleicht ersticken, vielleicht die Atmosphäre von Borleias erreichen und verbrennen. Aber sie waren alle nur noch Minuten vom Tod entfernt, zwanzig von ihnen oder mehr.


  Eine Sullustanerin sah, wie sich Jainas X-Flügler näherte. Sie drehte den Kopf und schaute Jaina an, die Augen vor Angst weit aufgerissen, das Gesicht flehentlich verzogen. Jaina konnte nur hilflos zurückstarren.


  Sie bemerkte, dass Jag sprach.


  »… Geiseln abgeworfen. Sie scheinen in einer Art Ooglith-Hüllen zu stecken. Sie fallen direkt auf Borleias zu. Ich glaube nicht, dass die Schwerkraft des Planeten sie bereits wahrnehmbar beschleunigt. Ich kann die Überlebenszeit, die die Anzüge ihnen gewähren, nicht einschätzen. Ich sehe zweiundzwanzig, wiederhole zweiundzwanzig von ihnen. Warte auf Befehle.«


  Die Worte, so ruhig, so klinisch, rissen Jaina aus ihren Gedanken. Sie warf einen Blick zu den Korallenskippern und der Fregatte, die sich entfernten.


  »Lass es sein.« Das war Kyps Stimme, und sie spürte sie ebenso durch die Macht, wie sie sie über das Kom hörte. »Sie versuchen, dir deine Reaktionen zu diktieren.«


  »Gelassenheit«, flüsterte sie. Sie hatte das Gefühl, wenn sie lauter spräche, würde die Lautstärke ein Loch in sie reißen und den Zorn, der in ihr wuchs, herauslassen. »Der Weg der Jedi ist Gelassenheit.« Sie dehnte ihre Wahrnehmung in der Macht aus, fand die Sullustanerin und zog an ihr.


  Sie konnte keine Änderung im Tempo der Frau feststellen. Sie zog fester. »Kyp, kannst du welche von ihnen retten?«


  »Vielleicht. Ich müsste eine gewaltige Menge kinetischer Energie absorbieren.« Kyps Präsenz in der Macht wurde geringer, als er sich von Jaina ab- und dem Problem zuwandte. Auf ihren Sensoren sah sie, wie eine der Gestalten langsamer wurde.


  Sie zog fester an der Sullustanerin und war schließlich sicher, dass sie langsamer wurde. »Jag, Sie können hier nichts tun. Kehren Sie nach Borleias zurück, eskortieren Sie ein paar Shuttles nach oben …«


  »Ich habe schon um Shuttles gebeten. Und ich werde es Sie wissen lassen, wenn ich nutzlos bin. Ich empfehle, dass Sie meinem Vorbild folgen und aufhören, sie zu verlangsamen.« Jags Klauenschiff schoss vor die X-Flügler und manövrierte sich vorsichtig in die Wolke von Opfern, bewegte sich zunächst mit der gleichen Geschwindigkeit wie sie, dann geringfügig schneller.


  Und dann drehte Jag seinen Klauenjäger mit einer Geschicklichkeit, die einfach unglaublich war, und zog ihn seitwärts, bis er nur noch Meter von einem dunkelhäutigen Mann entfernt war. Jag verlangsamte das Klauenschiff. Es stieß mit einer Geschwindigkeit zwischen zwanzig und dreißig Stundenkilometern gegen den Mann; der Mann war halb betäubt, aber nicht bewusstlos, und schlug hektisch um sich, als er von Borleias weggeschoben wurde.


  Das Klauenschiff drehte sich; sobald klar war, dass das Opfer nicht in Richtung seines Ionenstrahls weiterschwebte, beschleunigte Jag wieder und manövrierte, bis er neben einem zweiten Opfer war. Auch dieses rammte er so vorsichtig wie möglich, ein Stoß, der den Arm der Twilek zu verletzen schien, sie aber in einem Winkel weiterfliegen ließ, der sie nicht auf die Atmosphäre von Borleias zutrieb.


  


  Jainas Kette war imstande, alle zweiundzwanzig von den Yuuzhan Vong abgeworfenen Opfer davor zu bewahren, in die Atmosphäre von Borleias zu fallen. Sie konnten nicht alle zweiundzwanzig retten; vier starben durch die Kälte, bevor die Shuttles sie erreichten, die anderen wurden in die Krankenstation des Stützpunkts gebracht, wo sie wegen unterschiedlicher Stadien von Erfrierungen behandelt wurden. Aber keiner endete als grausiger Meteor, der an der Planetenatmosphäre verglühte.


  Die Flugmanöver, die es brauchte, um die Überlebenden zu retten, waren bemerkenswert genug, um bei der Bodenmannschaft Applaus hervorzurufen, als Jainas Kette und die Shuttles kurz nach Mittag landeten, aber die Piloten winkten nur ab, und an ihren finsteren Mienen änderte sich nichts.


  Sie erfuhren, dass das Yuuzhan-Vong-Weltschiff in eine weite Umlaufbahn gegangen war, hinter dem Orbit des entferntesten Planeten im System. Es verharrte dort, und die großen Schiffe und Korallenskipper drängten sich in seiner Nähe.


  Wedge beobachtete durch die Holocams, die im Sondereinsatzhangar angebracht waren, wie Jaina und ihre Piloten eintrafen; dann schaltete er die Aufnahme ab. »Ich hatte recht«, sagte er. Er sprach leise, sodass seine Stimme in dem Durcheinander der Einsatzzentrale nicht allzu weit trug.


  »Du hattest recht«, sagte Tyclio. »Die Vong fahren die großen Geschütze auf und jemanden mit genug persönlichem Stil, um sie auch zu benutzen.«


  »Lass die geborgenen Opfer, auch die, die es nicht geschafft haben, und jeden, der sich in direktem körperlichem Kontakt mit ihnen befand, dekontaminieren. Danni oder Cilghal sollen das überwachen. Ich möchte, dass die Oberfläche von Fels Klauenjäger ebenfalls überprüft und dekontaminiert wird. Sie haben Jags Taktik vielleicht vorhergesehen und die Opfer mit irgendetwas verseucht.«


  Tycho nickte. »Ich kümmere mich darum.«


  »Noch eines.« Wedge sah Tycho an. »Du hast Jainas Kom-Meldungen gehört. Wie verzweifelt sie war, als sie diese Leute sah.«


  »Ja.«


  »Das ist kein Verhalten, das ich mit der Dunklen Seite assoziieren würde. Ich habe unter vier Augen mit Kyp gesprochen, und er ist sicher, dass sie sich von ihrer Begegnung mit der Dunklen Seite erholt.«


  »Bedeutet das«, fragte Tycho, »dass sie vertrauenswürdig ist? Vielleicht sogar vertrauenswürdig genug, um zum Inneren Kreis zu gehören?«


  »Ja.«


  Tycho war nichts weiter anzusehen, als dass er sorgfältig über die Frage nachdachte. Schließlich nickte er. »Hirn und Bauch stimmen überein. Ich denke, sie hat unser Vertrauen verdient. Sie ist eine Solo.«


  »Ich denke das Gleiche. Sie kommt auf die Liste.«


  


  Weltschiff der Yuuzhan Vong im Orbit um Pyria


  


  Der Yuuzhan-Vong-Pilot mit der ungewöhnlich menschlichen Stirn und den Tätowierungen, die sie verstecken sollten, blieb in der Verbeugung, die Arme vor der Brust verschränkt, bis Czulkang Lah ihm befahl, sich aufzurichten. Czulkang Lah fragte: »Sie heißen?«


  »Charat Kraal.«


  »Und Sie sind ein Pilot der Domäne Kraal und ihrer Kolonie auf der bewohnbarsten Welt dieses Systems?«


  »Ja, Kriegsmeister.«


  »Nennen Sie mich nicht Kriegsmeister. Mein Sohn ist Kriegsmeister. Und beantworten Sie mir Folgendes: Warum haben Sie sich einiger Angehöriger von Wyrpuuk Chas Flotte bemächtigt und diese Elemente gezwungen, sich seinem offiziellen Nachfolger zu widersetzen?«


  Charat Kraal erwiderte den Blick, ohne mit der Wimper zu zucken. »Meine Ziele und seine wichen voneinander ab. Sein Ziel bestand darin, die Überreste seiner besiegten Flotte zu retten. Meins bestand darin, die Situation der Yuuzhan Vong in diesem System zu verbessern. Ich glaube, dass meines Vorrang hat.«


  »Sie sollten lieber beweisen, dass sie mit den Ressourcen, die Sie einfach beschlagnahmt haben, den ungläubigen Kriegern und ihren Maschinen beträchtlichen Schaden zufügen konnten.«


  »Ich kann nur beweisen, dass ich ihnen vernachlässigbaren Schaden zugefügt habe. Meine Absicht war, ihnen vernachlässigbaren Schaden zuzufügen.«


  Czulkang Lah verbiss sich ein Lächeln. Charat Kraal marschierte auf seine Hinrichtung zu, aber er tat das mit den offenen Worten und dem Mut, die einem Yuuzhan-Vong-Piloten angemessen waren. »Erklären Sie das.«


  »Sowohl vor als auch nach dem Eintreffen von Wyrpuuk Chas Flotte habe ich meine Kräfte eingesetzt, um die Ungläubigen zu stören − nicht weil ich glaubte, sie mit meinen Mitteln besiegen zu können, sondern weil diese Begegnungen Informationen über sie und über ihre Absichten lieferten.« Charat Kraal zeigte auf den Piloten, der ihn begleitet hatte, den schuldlosen Piloten, der, wenn diese Begegnung schlecht ausging, den Kraal von seinem Tod berichten würde. Dieser Pilot brachte ihm einen Aufzeichnungsvillip, ein schwammiges Geschöpf beinahe von der Größe eines Yuuzhan-Vong-Oberkörpers. »Mit Ihrer Erlaubnis.«


  Czulkang Lah nickte.


  Charat Kraal legte den Aufzeichnungsvillip auf den Boden der Kommandozentrale und strich darüber, um ihn zu wecken. Das Geschöpf wurde flacher, sah bald aus wie eine Scheibe und begann, ein harsches gelbes Licht auszustrahlen. Das Licht stieg von ihm auf, bis es die Luft darüber erfüllte, dann begann es sich zu dreidimensionalen Bildern zusammenzusetzen.


  Charat Kraal streichelte und knetete das Geschöpf weiter, und die Bilder darüber änderten sich. Zunächst sah man dort ein Grashalm-Biotop, zweifellos das Heim der Kraal auf Borleias, dann Bilder von den Schiffen der Ungläubigen, die den Planeten angriffen, Bilder von nächtlichen Schiffsstarts, Bilder von großen Schiffen der Ungläubigen in der Umlaufbahn Schließlich zeigte das Bild eine Luftaufnahme des Hauptquartiers der Ungläubigen, eines hohen Gebäudes mit vielen Anbauten und einer verbrannten Zone, in der es von Schiffen nur so wimmelte. »Das ist ihr Stützpunkt«, sagte Charat Kraal. »Hier wohnen ihr General und sein Stab. Er führt alle Operationen von hier aus statt von einem seiner dreieckigen Schiffe. Viele Jeedai wohnen hier und patrouillieren ununterbrochen im Dschungel rund um den Stützpunkt.«


  »Wie viele Jeedai?«


  »Das wissen wir nicht … vielleicht ein Dutzend. Es werden langsam mehr. Zwei von ihnen sind Luke Skywalker und seine Gefährtin Mara.«


  »Und was ist mit Jaina Solo?«


  »Sie ist ebenfalls hier. Ich glaube, es gab vielleicht eine Veränderung in ihrem Status. Zuvor schien Luke Skywalker der wichtigste Jeedai zu sein. Nun sieht es aus, als wäre sie es.«


  »Fahren Sie fort.«


  »Das Interesse der Ungläubigen an diesem Stützpunkt hat mich zunächst verwundert, aber nun glaube ich es zu verstehen. Als die Kraal diese Welt besetzten, wurden Gefangene verhört und berichteten, dass man hier früher einmal geheime medizinische Projekte durchgeführt hat. Neue Lebensformen wurden geschaffen. Es war offenbar das Ungläubigen-Gegenstück zu einem unserer Gestaltungszentren, und sie verteidigen es so leidenschaftlich, dass ich annehme, sie sind dort dabei, etwas zu gestalten.«


  »Aber was?«


  »Das weiß ich nicht. Theoretisch kann man wohl davon ausgehen, dass das, was immer sie tun, auf den dreieckigen Schiffen erheblich sicherer getan werden könnte, also muss es einen wichtigen Grund dafür geben, dass sie es hier tun. Ich würde vermuten, dass entweder die Ausrüstung, die sie benutzen, zu empfindlich ist, um bewegt zu werden, oder das Geschöpf, das sie schaffen, auf einer lebendigen Welt geschaffen werden muss. Und da sie Meister sind, wenn es darum geht, Ausrüstung zu schaffen und zu verwenden, kommt mir die letzte Möglichkeit wahrscheinlicher vor.«


  Charat Kraal beschleunigte die Bilder über dem Villip durch mehrere Sequenzen, die startende Raumschiffe zeigten, dann verlangsamte er den Ablauf wieder und führte ein seltsam aussehendes Fahrzeug vor, das aus dem Hangar gebracht wurde. Es hatte nicht die glatten Linien der meisten Maschinen der Ungläubigen. Es sah aus wie ein Stück Metallrohr, so hoch wie ein Mensch und zwanzig Meter lang, in der Mitte in einem rechten Winkel gebogen. Ein weiteres Rohr mit einem Meter Durchmesser und fünf Metern Länge zweigte von dieser Konstruktion ab, und zwar so, dass es den Winkel in zwei Teile schnitt Ein zweisitziges Cockpit, das aussah, als hätte man es von einem Sternjäger abmontiert, war an der Spitze der Biegung befestigt, abgewandt von dem kleineren Rohr. Triebwerke waren an die beiden größeren Rohre montiert und wiesen in die gleiche Richtung wie das kleinere Rohr. Die Enden der Rohre waren mit einem Mechanismus versehen, der aussah, als könne er sich öffnen wie eine Blende.


  »Es gibt drei davon«, sagte Charak Kraal, »und ein viertes mit drei Rohren, die in identischen Winkeln davon abzweigen und einem vierten, das im rechten Winkel zu allen abzweigt; ich habe es gesehen, habe es aber noch nicht aufzeichnen können. Meine Späher, die die Ungläubigen belauschen, wann immer sie können, berichten, dass man diese Abscheulichkeiten ›Rohrjäger‹ nennt, und sie sagen, sie seien Teil einer Operation, die von den Ungläubigen als ›Sternenlanze‹ bezeichnet wird. Sie sagen, wenn das rechtwinklig vorstehende Rohr des mittleren Schiffs genau im rechten Winkel zu dem Dreieck, das die anderen drei Schiffe bilden, steht, lässt sich von dort aus ein Kurs direkt ins System von Coruscant ziehen. Es könnte ein Spionagegerät sein, ein Kommunikationsgerät oder eine Waffe, die sie auf ihre alte Hauptstadt richten.«


  »Interessant.« Czulkang Lah betrachtete den Piloten abschätzend.


  »Ehrwürdiger, wenn ich … wenn Sie jetzt vorhaben, mich für meine Vermessenheit zum Tode zu verurteilen, möchte ich Sie bitten, mir zu erlauben, mich selbst umzubringen, statt mich hinrichten zu lassen. Auf diese Weise habe ich ein wichtiges Ziel erreicht: zumindest für einen Moment Czulkang Lah gedient zu haben.«


  Der alte Yuuzhan Vong gestattete sich, seine Gereiztheit durchscheinen zu lassen. »Still. Charat Kraal, ich befördere Sie zum Geschwaderkommandanten. Ihre Streitkräfte werden ergänzt, bis Sie ein volles Geschwader zur Verfügung haben. Sie werden Sonderaufträge für mich erledigen, häufig zusammen mit den anderen Geschwadern. Eine Ihrer Aufgaben wird darin bestehen, Jaina Solo gefangen zu nehmen; ich werde Ihnen auch noch andere Befehle erteilen. Sie sind mir direkt unterstellt. Haben Sie das verstanden?«


  »Ja, Ehrwürdiger.« Charat Kraals Gesicht zuckte, als er versuchte, eine ausdruckslose Miene zu wahren.


  »Geh.«


  


  Besetzung von Borleias, 39. Tag


  


  Die Piloten der Zwillingssonnen-Staffel stiegen aus ihren X-Flüglern, E-Flüglern und dem Klauenjäger. Sie schlenderten durch den Sondereinsatzhangar auf das Hauptgebäude zu, witzelten und gingen den Einsatz noch einmal durch, erfreut, ihn ohne Verluste durchgeführt zu haben. Sie hatten die zusammengeflickten Rohrjäger der Operation Sternenlanze in den Raum eskortiert und hatten sie an die genau berechneten Positionen begleitet, während ihre Piloten ein paar Tests durchführten, und waren unbeschadet zurückgekehrt. Korallenskipper waren näher gekommen, um sich anzusehen, was sie taten, hatten aber nicht angegriffen … was nahe legte, dass sie die Aktivitäten der Sternenlanze-Schiffe studierten, aber nicht bereit waren zuzuschlagen. Die Piloten nahmen an, dass der neue Yuuzhan-Vong-Kommandant, ganz gleich wie bedächtig und vorsichtig er sein mochte, bald etwas gegen die Sternenlanze-Schiffe unternehmen würde.


  Jaina blieb im Hangar zurück, brachte einen gewissen Abstand zwischen sich und ihre Piloten. Eine angebliche Göttin kann nicht zu freundschaftlich mit ihren Dienern umgehen, sagte sie sich. Und eine Stimme tief aus ihren Gedanken − eine, der sie lauschte, wenn keine anderen Jedi in der Nähe waren, um sie zu bemerken − fügte hinzu: Und eine zum Tode verurteilte Frau sollte Personen nicht zu nahe kommen, die sie dann nur vermissen würden, wenn sie tot ist.


  Sie lehnte sich gegen ihren X-Flügler und ignorierte den Lärm, den die Mechaniker rings umher verursachten.


  Es war etwas in ihr, etwas Fremdes, das sie einfach nicht abschütteln konnte. Es war ein kalter Hass auf den Feind. Vielleicht hatte er schon seit dem Anfang der Yuuzhan-Vong-Invasion existiert, seit dem Tod von Chewbacca und dessen Auswirkungen auf ihren Vater und ihre Familie, aber sie war sich dessen erst wirklich bewusst geworden, als Anakin gestorben war. Dann war vor zwei Tagen das Weltschiff eingetroffen, und dieser Versuch, Unschuldige in der Atmosphäre von Borleias verglühen zu lassen, hatte Jainas Hass nur noch wachsen lassen.


  Hass war nicht der Weg. Es war falsch für eine Jedi. Und es war sinnlos für jemanden, der diesen Krieg wahrscheinlich ohnehin nicht überleben würde, nicht bei all den Feinden, die sie sich schuf; sie musste Besseres mit ihrer Zeit anfangen als zu hassen.


  Andererseits war Hass vielleicht genau richtig für eine Kampfpilotin; er konnte ihr helfen, sich zu konzentrieren, ihr die Intensität geben, die sie für den Kampf brauchte.


  Aber es war immer noch Emotion, immer noch schmerzhaft. Sie wollte diesen Hass nicht, brauchte ihn nicht. Sie unterdrückte ihn, erstickte ihn mit dem Gewicht ihrer Logik.


  Als sie sich beruhigte, als sie sich wieder der Macht öffnete, spürte sie eine vertraute, tröstliche Präsenz. Nun, zumindest war sie tröstlich gemeint; sie projizierte eine Aura von Trost.


  Jaina drehte sich um und sah, wie Tahiri näher kam. Jaina lächelte sie an, aber sie wusste, wie unsicher dieses Lächeln wirkte.


  Tahiri hatte kurz davor gestanden, für Anakin sehr wichtig zu werden, hätte vielleicht sogar eines Tages eine Solo sein können. Nun würde das nicht geschehen, und Jaina befürchtete manchmal, dass Tahiri einfach davontreiben würde, wie ein Planet, der plötzlich dem Schwerkraftbereich seiner Sonne entkommen ist. Sie wusste, das sollte sie eigentlich beunruhigen, aber es war nur noch ein Gefühl mehr, zusätzlich zu allem anderen, was sie schon loszuwerden versuchte. Eine weitere Beziehung, die sie aufrechterhalten musste, obwohl sie doch wusste, dass es besser wäre, sich ihrer zu entledigen.


  Tahiris Kleidung und die Haut an ihren Armen und Beinen hatten grüne Flecken − von Blättern und Gras, nahm Jaina an. »Warst du auf Patrouille?«


  Tahiri nickte. »Ich habe ein paar Stunden damit verbracht, mit einigen Yuuzhan-Vong-Kriegern da draußen Verstecken zu spielen. Ich habe sie nie wirklich zu sehen bekommen. Sie müssen mich einmal gesehen haben, denn ich musste einen Knallkäfer aus der Luft schlagen. Als ich zurückkam, hörte ich, dass deine Staffel demnächst landen würde. Ich dachte, du möchtest dich vielleicht unterhalten.«


  »Nein, eigentlich nicht.«


  »Oder vielleicht möchtest du dich entspannen Ein paar Jungs von der Renegaten-Staffel haben einen Bioreaktortank zu einem heißen Bad umgebaut. Sie sind auf Patrouille; also, wenn das Ding unbewacht ist …«


  Jaina schüttelte den Kopf. »Ich habe keine Zeit. Ich muss mich mit einer Nachrichtendienstgruppe, den Gespenstern, treffen. Wir werden über psychologische Kriegführung und Yun-Harla, die Yuuzhan-Vong-Göttin der List, sprechen. Und dann muss ich etwas tun, was ich nicht tun möchte.«


  »Und was ist das?«


  »Mit Kyp Durron sprechen. Ihm die Zwillingssonnen-Staffel übergeben.«


  »Du hast das Kommando gerade erst übernommen und willst es jetzt schon wieder aufgeben?«


  »Nur für ein paar Wochen, hoffe ich. Ich werde … du weißt von Onkel Lukes Expedition?«


  »Ja.«


  »Ich habe vor, mich dazu einzuladen.«


  Tahiri schwieg einen Moment Dann sagte sie: »Jaina, ich glaube, das ist keine so gute Idee.«


  »Ich nehme an, das werden mir alle sagen. Aber Dad und Mutter glauben, dass Jacen …« Jaina hatte plötzlich keine Luft mehr weiterzusprechen. Warum war es so schwer, den Satz zu vervollständigen, zu sagen: »Dass Jacen noch lebt«? Sie wusste die Antwort, sobald sie sich die Frage gestellt hatte; es lag daran, dass sie zwar verzweifelt glauben wollte, was Leia glaubte, sich aber nicht dazu durchringen konnte. Sie konnte sich keine Hoffnung erlauben. Sie hatte zu ihrem Zwillingsbruder eine Verbindung in der Macht gehabt, und diese Verbindung war durchtrennt worden. Er war tot, und etwas anderes zu hoffen war nicht mehr, als sich mit Illusionen abzulenken, zu einem Zeitpunkt, an dem Illusionen tödlich sein konnten. Sie kam wieder zu Atem und fuhr fort: »Sie denken, Jacen ist dort. Ich muss also hingehen … um zu beweisen, dass er nicht dort ist.«


  »Tu das nicht«, sagte Tahiri In ihrer Stimme lag eine leise, aber intensive Dringlichkeit.


  »Ich muss.«


  »Nein, das musst du nicht. Tatsächlich wirst du eher dazu beitragen, dass Luke und Mara umgebracht werden.«


  »Du hältst nicht viel von meinen Fähigkeiten.«


  »Doch.« Tahiri wirkte nicht zerknirscht. »Aber wenn es nur um Fähigkeiten ginge oder um Kraft, würdest du versuchen, Kyp Durron zu schicken, oder?«


  »Kyp könnte das nie. Es gibt zu viel Uneinigkeit zwischen ihm und Luke …«


  »Genau. Genau das ist mein Argument. Deine Fähigkeiten sind nicht alles, was du beachten musst.«


  »Und was würdest du beachten?«


  »Na ja, das ist diese Zwillingssache. Die Yuuzhan Vong wollen dich und Jacen zusammen, und was immer sie mit euch vorhaben, kann nichts Gutes sein.« Tahiri wandte einen Moment den Blick ab. »Jaina, ich muss nur auf eine bestimmte Weise denken, und ich werde eine Yuuzhan Vong, solange ich es ertragen kann. Diese Sache mit den Zwillingen ist kein beiläufiges Interesse. Es ist eine Besessenheit. Wo es Zwillinge gibt, schauen die Augen der Götter zu. Zwillinge verzerren die Wirklichkeit rings um sich her. Es ist eine heilige Sache.«


  »Und?«


  »Nehmen wir also an, Jacen lebt noch. Ich hoffe, dass er noch lebt. Nehmen wir an, du gehst mit Meister Skywalker nach Coruscant. Man sieht dich, kann dich aber nicht gefangen nehmen. Die Yuuzhan Vong wissen plötzlich, dass beide Zwillinge sich auf Coruscant befinden. Sie werden erheblich mehr Leute abstellen, um Jaina Solo zu finden, als wenn es nur darum ginge, eine Gruppe von Eindringlingen ausfindig zu machen, selbst wenn es Jeedai − Jedi − sind. Richtig oder falsch?«


  »Nun … du hast recht. Aber sie werden mich vielleicht nicht erkennen.«


  »Mag sein. Aber willst du Lukes und Maras Leben durch ein ›Vielleicht‹ aufs Spiel setzen?«


  Jaina spürte, wie ihre Verzweiflung wuchs. Sie fühlte sich ein wenig wie bei vielen ihrer Kämpfe zu Beginn ihrer Jedi-Ausbildung bei ihrem Onkel Luke. Sie hatte sich angestrengt, hatte ihn in die Defensive gedrängt … nur um erkennen zu müssen, in welchem Maß seine überlegenen Fähigkeiten ihre Vorstöße zu ungeschickten, taumelnden Verliererstrategien machten.


  Sie verlor auch diese Auseinandersetzung. Mit Tahiri, die Jahre jünger war als sie und sich schrecklich quälte, weil sie Anakin verloren hatte.


  »Luke und Mara stehen Jacen nicht so nahe wie ich. Ich bin seine Zwillingsschwester.« Tief drinnen wusste sie, dass diese Aussage unhaltbar war, dass Luke und Mara über genügend Fähigkeiten, Erfahrung und Machtempfindsamkeit für diese Aufgabe verfügten. Aber es war das Argument, zu dem sie sich entschieden hatte, also blieb sie störrisch dabei.


  »Also werde ich an deiner Stelle gehen.«


  »Du?«


  Tahiri nickte feierlich. »Wenn du nicht gehen kannst, wer wäre besser geeignet? Ich kenne Jacen nicht so gut wie du. Ich kann ihn nicht so gut in der Macht spüren. Aber ich kenne ihn besser als jeder andere Jedi, der nicht in einer Machtverbindung mit ihm stand, wie wir sie auf dem Yuuzhan-Vong-Weltschiff entwickelt haben. Und niemand, niemand kennt die Yuuzhan Vong oder zumindest die Art, wie sie denken, besser als ich.«


  Jaina sah sie nur an und konnte diesem Argument nichts entgegensetzen. »Ich denke …« Sie spürte, wie ihre Hitzigkeit schwand. Beinahe ohne Anstrengung sank sie in eine eher nachdenkliche Haltung. Sie war sicher, dass Luke den Übergang gelobt hätte. »Ich denke, du lässt dich von deinen Gefühlen leiten.«


  »Das Gleiche könnte ich auch über dich sagen. Was uns wieder an den Anfang unseres Gesprächs bringt. Geht keine von uns, oder gehe ich?«


  Jaina seufzte und gab sich geschlagen. Seltsamerweise ärgerte die Niederlage sie nicht. Sie fühlte sich nur noch müder als zuvor. »Du gehst.« Sie spürte, wie Tahiri sich für eine Umarmung vorbeugen wollte, aber sie wandte sich ab, bevor die junge Frau diesen Wunsch in die Tat umsetzen konnte. Sie wollte einfach nicht, dass Tahiri sich ihr nahe fühlte. Es würde ihr dann nur noch mehr wehtun, wenn Jaina starb. »Danke, dass du dir Gedanken um mich gemacht hast.«


  »Gern geschehen … aber du wirst mir vielleicht nicht mehr danken wollen, wenn ich die andere Sache angesprochen habe.«


  Etwas lag in Tahiris Stimme, eine widerstrebende Warnung, die bewirkte, dass Jaina sich umdrehte und sie genauer betrachtete. Auf Tahiris Zügen zeichnete sich eine seltsame Mischung aus Emotionen und Impulsen ab: Sorge, Befürchtungen, das Widerstreben, jemandem wehzutun.


  »Also gut«, sagte Jaina zögernd. »Schieß los.«


  »Als Erstes: Glaub mir, ich weiß, es geht mich nichts an, was ich sage. Aber ich muss es trotzdem aussprechen.« Tahiri holte tief Luft, um sich zu fassen. »Ich finde, du solltest aufhören, deiner Mutter aus dem Weg zu gehen.«


  »Ihr aus dem Weg gehen?« Jaina sah Tahiri ungläubig an. »Sie ist überall. Ich begegne ihr jeden Tag ein Dutzend Mal.«


  »Du weißt, was ich meine. Du gehst ihr nicht als Verteidigerin von Borleias aus dem Weg. Du meidest sie als deine Mutter.«


  »Das ist lächerlich. Ich habe nicht angefangen, sie ›Leia‹ oder ›He du‹ oder ›Wie war noch mal dein Name, Hans Frau‹ zu nennen.«


  »Stattdessen nennst du sie ›Mutter‹ und nicht mehr ›Mom‹.«


  »Tatsächlich?« Jaina runzelte die Stirn und versuchte sich zu erinnern.


  Tahiri starrte sie nur an, und Jaina hatte das unangenehme Gefühl, dass das Mädchen durch alle Schirme der Logik starrte, die sie errichtet hatte, als wären sie wunderbar polierter Transparistahl.


  Sie gab nach. »Sieh mal«, sagte sie. »Ich liebe meine Mutter. Aber wir werden nie … ich weiß nicht, die Art von Verbindung haben, über die die meisten Mütter und Töchter verfügen. Wir waren so oft voneinander getrennt, als ich noch klein war … Sie hat versucht, die Regierung der Neuen Republik in Form zu hämmern, und Jacen, Anakin und ich waren auf einsamen kleinen Planeten mit Chewbacca oder Winter − oder auf Yavin Vier.«


  »Hat dich das davon abgehalten, eine Verbindung zu ihr zu entwickeln, oder hat es einfach bewirkt, dass du wütend auf sie bist?«


  »Das ist eine dumme Frage.«


  »Wenn du meinst. Aber du kannst jederzeit auf sie zugehen, und klick, wird die Verbindung wieder da sein.« Tränen traten in Tahiris Augen, und sie wandte sich ab. »Es gibt einen Punkt, an dem einem klar wird, dass man das letzte Gespräch mit jemandem, den man liebt, gehabt hat. Dass er tot ist. Hast du dir das je bezüglich deiner Mom begreiflich gemacht? Hat sie es in Bezug auf dich begriffen?«


  Jainas Blickfeld verschwamm, denn jetzt hatte auch sie Tränen in den Augen. Ihre Entschlossenheit war gebrochen, und nun war sie es, die die Arme nach Tahiri ausstreckte und sie an sich zog. »So ist es nicht«, sagte sie, und es war sehr anstrengend, die Worte an dem plötzlichen Kloß in ihrem Hals vorbeizubringen. »So ist es nicht.«


  »Wenn du das sagst.« Tahiri drückte sie lange Zeit an sich, dann wandte sie sich ab, ohne Jainas Blick noch einmal zu begegnen. »Ich muss mir das Gesicht waschen.«
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  Besetzung von Borleias, 39. Tag


  


  »Mein Name«, sagte der Mann, »ist Sharr Latt. Ich bin ein Gespenst.«


  Er war etwas größer als der Durchschnitt, mit Haar, das nur ein paar Schattierungen von reinem Weiß entfernt und ein wenig zu lang und zottig war. Seine Augen waren blau und heiter; seine Züge erinnerten an jene Komiker, die ihre Zuhörer beleidigten und dafür Lacher erhielten. Seine Hose und die Weste waren rot, das langärmelige Hemd himmelblau, dazu trug er Stiefel. Ein breites rotes Tuch, eher dekorativ als funktionell, diente ihm als Gürtel, und ein passendes Band zog sich um seine Stirn. Sein Akzent war der der Unterschicht von Coruscant, und sein Lächeln hätte man als unaufrichtig oder spöttisch bezeichnen können − oder beides.


  Jaina wandte sich dem Begleiter des Mannes zu, einem Gamorreaner, einem jener kräftigen Humanoiden mit Schnauzennasen und Hauern, die überall in der Galaxis Prügeleien ausfochten oder niedere Arbeiten erledigten: Dieser Gamorreaner trug unauffällige braune Kleidung. »Und der da ist auch ein Gespenst?«, witzelte sie.


  »Genau«, antwortete der Gamorreaner. Jaina zuckte zusammen Viele Gamorreaner verstanden Basic, aber ihre Stimmbänder konnten diese Laute nicht formen. Der Gamorreaner fuhr fort: »Ich heiße Voort saBinring. Sie können mich Piggy nennen.«


  In Piggys Stimme lag ein mechanischer Unterton, der Jaina vermuten ließ, dass seine Sprechfunktion maschinell erweitert war. Um ihre plötzliche Verlegenheit zu verbergen, schüttelte sie beiden nacheinander die Hand, dann fragte sie: »Und, was steht jetzt auf dem Programm?«


  Sharr zeigte auf das blau gefärbte Fenster zum Dschungel hinter dem geschwärzten Sicherheitsbereich. »Wir gehen da raus. Wir finden einen Teich, der von kühlen unterirdischen Quellen gespeist wird. Wir waschen einander, während Piggy Wache steht, und dann werden wir schon sehen, wie sich die Sache weiterentwickelt.« Er zuckte die Achseln. »Oder wir können über psychologische Kriegsführung sprechen und darüber, wie man sie auf die Yuuzhan Vong anwenden könnte.«


  »Ich wäre für die psychologische Kriegsführung.«


  Er nickte. »Das hatte ich mir fast schon gedacht. Und da Piggy uns nicht zu bewachen braucht, nehme ich an, er wird Sie in Sternjägertaktik für kleine Einheiten unterweisen.«


  Sie sah Piggy forschend an. »Waren Sie je Sternjägerpilot?«


  Der Gamorreaner nickte, was sein Doppelkinn und den Bauch wackeln ließ. »Ja. Ich habe bei einem Feldzug unter Ihrem Vater gedient.«


  »Ich glaube, er hat mir von Ihnen erzählt, als ich noch klein war. Eine von diesen ›Wenn du groß bist, kannst du alles werden, was du willst‹-Geschichten. ›Der Gamorreaner, der Kampfpilot wurde.‹ Ich dachte, er hätte es erfunden.«


  »Ich habe mich seitdem nicht häufig blicken lassen. Ich bin nicht mehr viel geflogen.«


  »Das lässt irgendwie vermuten, dass Sie mir nicht viel über Taktik für kleine Einheiten beibringen können.«


  Der Gamorreaner lächelte, was seinen Mund breiter machte und viele Zähne entblößte − erheblich geradere und sauberere Zähne, als die meisten Gamorreaner hatten, wie Jaina sah. »Ich denke, ich werde Sie überraschen«, stellte er fest.


  


  »Sie haben im Hapes Cluster recht gute Arbeit geleistet«, sagte Sharr. Die drei befanden sich nun auf dem Dach des Biotikgebäudes. Unter ihnen ganz in der Nähe befanden sich die Landefelder, dahinter erstreckte sich der Dschungel bis zum Horizont. Die Nachmittagssonne war heiß, aber Jaina genoss die Hitze nach der Kälte des Raums, die sie beim Einsatz am Morgen erlebt hatte.


  Jeder Yuuzhan-Vong-Beobachter, der am Rand des Dschungels lauerte, würde sie deutlich sehen können, aber die Yuuzhan Vong hatten bisher noch nie Scharfschützen eingesetzt.


  »›Recht gute Arbeit‹«, wiederholte Jaina. »Was bedeutet, Sie denken, ich hätte es besser machen können.« Sie lag mit dem Gesicht nach unten auf einem klotzigen Durabetonvorsprung, starrte in den Dockbereich hinunter und beobachtete die Mechaniker, die an der Record Time arbeiteten. Die Oberfläche, auf der sie lag, vibrierte; in diesen Block war ein Belüftungsgerät eingebaut.


  Sharr lehnte mit dem Rücken an einem Vorsprung, in dem sich eine Pumpanlage befand, starrte seinen Datenblock an und nickte zerstreut. Ein paar Meter entfernt hatte sich Piggy auf dem Dach auf den Rücken gelegt, die Hände hinter dem Kopf verschränkt, die Augen geschlossen, und genoss die Sonne. Er hatte das Hemd ausgezogen, und sein Bauch wirkte groß genug, dass Jaina sich fragte, ob man wohl einen Speeder darauf landen könnte. Sie dachte daran, Landestreifen darauf zu malen.


  »Wie?«, bohrte sie nach.


  »Ihre Tricks waren nicht übel«, sagte Sharr und sah sie an. »Aber sie waren nicht vielschichtig genug. Sie hatten einen Trick, und der hat die Vong verblüfft und getötet, und das wars auch schon. Manchmal auch zwei. Das Ziel besteht darin, einen Trick nach dem anderen einsetzen zu können, sodass sie einfach kein Ende nehmen; das erwarten sie von einer Göttin der List.


  Das zweite Problem ist, dass die Yuuzhan Vong schließlich herausfinden könnten, wie Sie es gemacht haben. Diese Geschichte mit den Spürgeräten, als jedes Yuuzhan-Vong-Schiff das unverkennbare Signal Ihres Schiffs sendete und sie am Ende alle aufeinander schossen − gut hingekriegt. Aber wenn Sie zum Beispiel eine kleine Sprengladung in jedes Spürgerät eingebaut hätten, die es gesprengt und ein Muster wie von einem Lasertreffer hinterlassen hätte, dann hätten die Vong nie begriffen, wie Sie sie dazu gebracht haben, aufeinander zu schießen. Und es ist diese Unerklärlichkeit, die Unmöglichkeit, die List nachzuvollziehen, die die Yuuzhan Vong − und uns übrigens auch − mit übernatürlicher Furcht erfüllt.«


  »›Übernatürliche Furcht‹ klingt gut«, gab Jaina zu. Es war sehr angenehm festzustellen, dass sie sich über Sharrs Kritik an ihrer Arbeit nicht ärgerte.


  »Der Feind soll nicht nur befürchten, dass Sie irgendetwas mit Yun-Harla zu tun haben, dass Sie eine Priesterin oder so etwas sind; nein, er soll denken, dass Sie Yun-Harla sind.« Sharr klappte den Datenblock zu und steckte ihn in eine Tasche. »Alles, was Sie tun, sollte diesen Eindruck fördern, selbst in den kleinsten Kleinigkeiten. Tatsächlich haben Sie mit dem, was Sie gerade tun, schon damit angefangen.«


  Sie warf ihm einen neugierigen Blick zu. »Wie das denn?«


  »Eine Göttin arbeitet nicht. Und hier sind Sie, aalen sich in der Sonne, deutlich von allen Piloten und Mechanikern auf dem Feld drunten zu sehen. Eine Göttin fürchtet nichts. Und hier sind Sie, im Blickfeld der Yuuzhan Vong und vollkommen unbeschwert. Eine Göttin ist den Sterblichen überlegen. Und hier sind Sie, ruhen auf einer höheren Ebene als Ihre beiden Begleiter. Und da wir gerade von Begleitern sprechen: Göttinnen umgeben sich mit sehr seltsamen Wesen. Daher sind ein Gamorreaner und ein Idiot in Übelkeit erregend bunten Kleidern sehr geeignet.« Sharr sah an sich hinab und schauderte.


  »Ich verstehe«, sagte Jaina. »Deshalb ist Piggy hier, obwohl wir noch nicht über Sternjägertaktik sprechen.«


  »Sehr gut.« Sharr nickte. »Von nun an werden Sie ununterbrochen auf der Bühne stehen. Wir werden nicht sagen, dass Sie eine Göttin sind. Wir werden Sie einfach behandeln, als wären Sie eine, und Sie werden sich entsprechend verhalten.«


  »Niemals bitten, wenn Sie auch befehlen können«, sagte Piggy.


  »Niemals arbeiten − außer wenn es um die Art von Arbeit geht, die Yun-Harla leisten würde«, sagte Sharr. »Arbeit an Listen, Tricks und Winkelzügen. Tragen Sie nie etwas selbst. Wir verschaffen Ihnen einen Träger, wenn Sie niemanden haben, der es für Sie erledigen wird.«


  »Seien Sie nicht subtil in Ihren Bewegungen«, fügte Piggy hinzu. »Machen Sie große, großzügige Gesten, als wären Sie daran gewöhnt, ein Orchester zu dirigieren.«


  Jaina verzog das Gesicht. »Die Leute werden mich hassen. Sie werden denken, ich sei schrecklich eingebildet geworden.«


  »Genau.« Sharr lächelte sie abermals an, und diesmal wirkte das Lächeln echter, obwohl es immer noch eindeutig mit Spott vermischt war.


  »Aber wenn wir unter uns sind …«


  »Unter uns«, warf Piggy ein, »führen Sie die Illusion weiter. Obwohl Sie es allen sagen können, denen Sie vollkommen vertrauen.«


  »Nein, kann sie nicht«, widersprach Sharr.


  »Kann sie doch.«


  »Ich bin hier der Experte für psychologische Kriegsführung, und ich sage, sie kann es nicht.«


  »Ich bin dreimal so breit wie du und kann dir mit einem einzigen Biss den Kopf abreißen, und ich sage, sie kann.«


  »Entschuldigen Sie?« Jaina ließ zu, dass sich ein schriller Unterton in ihre Stimme schlich. »Falls Sie es nicht bemerkt haben, ich bin immer noch hier.«


  Piggy schlug die Augen auf, schaute sie kurz an und wechselte dann einen Blick mit Sharr.


  »Da hat sie uns erwischt«, sagte Sharr.


  »Sie ist tatsächlich immer noch da.«


  »Hören Sie zu, Göttliche«, sagte Sharr.


  »Nennen Sie mich nicht so.«


  »Das muss ich tun. Das müssen wir alle. Und was die Frage angeht, mit wem Sie darüber sprechen sollten − die Yuuzhan Vong haben hier Spione. In unserem Lager, im Stützpunkt. Je mehr Leute wissen, dass Sie nicht wirklich so arrogant geworden sind wie eine Kuati-Handelsherrin, desto wahrscheinlicher ist es, dass diese Spione irgendwann ebenfalls davon hören. Sagen Sie es so vielen, wie Sie wollen − aber machen Sie sich darauf gefasst, dass jede weitere Person die Chancen erhöht, dass sich die Wahrheit herumspricht.«


  »General Antilles hat die Zwillingssonnen-Staffel bereits aus der normalen Kommandostruktur gelöst«, sagte Piggy. »Was vernünftig war, denn eine Göttin würde keinen offiziellen Rang in der Hierarchie der Neuen Republik haben.«


  »Ein guter Punkt.« Sharr zog seinen Datenblock heraus und tippte ein paar Worte. »Das bedeutet auch, wir können dafür sorgen, dass Ihre Piloten mit dem höchsten Rang angesprochen werden können, den sie erreicht haben, weil es keinen Einfluss auf die Kommandostruktur der Einheit hat. Colonel Jagged Fei. Jedi-Meister Kyp Durron.« Er runzelte die Stirn. »Nein, nicht nur Jedi-Meister. Kyp Durron, der Zerstörer von Welten, ist ein Untergebener von Jaina. Das wird für die Yuuzhan Vong sehr bedeutsam sein.« Dann wandte er die Aufmerksamkeit wieder Jaina zu. »Was halten Sie davon?«


  Sie lächelte. Sie hoffte, dass es für einen entfernten Beobachter, der ein organisches Sichtgerät benutzte, so boshaft aussah, wie es sich anfühlte. »Sie haben von einem Träger gesprochen. Kann ich jeden, den ich will, als meinen Kammerdiener bekommen?«


  Sharr nickte. »Eine Göttin kann das natürlich.«


  


  »Nein«, sagte Jag Fei. Er hob die Stimme nicht, er sah sie nicht einmal an. Er arbeitete weiter mit dem Hydroschraubenschlüssel an der unteren Steuerbordklaue seines TIE-Klauenjägers und verbesserte mit millimetergenauer Präzision die Ausrichtung der Laser dieser Klaue. Rings um sie her arbeiteten Mechaniker an beschädigten Sternjägern, Piloten starteten Kuriershuttles, Boten sausten auf Landspeedern vorbei, und der allgemeine Lärm sorgte dafür, dass ihre Stimmen nicht weit über die Hangarbucht hinausgetragen wurden.


  »Es ist wichtig.« Sharr lehnte sich gegen die Klaue. Auf Jags zornigen Blick hin richtete er sich schnell wieder auf. »Kommen Sie uns nicht mit der dummen Ausrede, dass Ihr Stolz es nicht zulässt. Es könnten Leben davon abhängen.«


  Jaina, ein paar Schritte hinter ihnen, ließ sich nicht dazu herab, direkt mit einem Sterblichen zu sprechen, und lächelte nur. Sie hob die Hand, als wollte sie ihre Nägel bewundern; Yuuzhan-Vong-Spione würden wahrscheinlich nicht bemerken, dass sie nicht lackiert, kurz geschnitten und − wie sie jetzt feststellte − ziemlich schmutzig waren.


  »Ich arbeite gern an jedem Plan mit, solange es sich um den besten Plan handelt, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen«, sagte Jag. Er richtete sich auf und klappte die Luke zu, die ihm Zugang zu den Systemen des Jägers gestattete. Er ignorierte Sharr und sprach Jaina direkt an. »Aber das hier ist nicht der beste Plan. Sie haben das alles nicht genügend durchdacht.«


  Jaina bedachte ihn mit einem kühlen Blick. »Sie wollen es einfach nicht machen.«


  »Nein, ich habe eine bessere Idee.«


  Sharr schnaubte. »Besser als das, was ein Experte für psychologische Kriegsführung und ein Jedi-Ritter sich ausgedacht haben. Aber selbstverständlich.«


  Jag bedachte ihn mit einem unfreundlichen Lächeln. »Kyp Durron.«


  Sharrs Miene veränderte sich, als er über den Vorschlag nachdachte.


  Jag fuhr fort. »Für Ihre Yuuzhan-Vong-Spione und Beobachter bin ich nur eine unbekannte Größe − ein Pilot von einem Ort, den die Yuuzhan Vong noch nicht einmal betreten haben. Aber wenn sie sehen, dass Jedi-Meister Kyp Durron sich vor ihr verbeugt, ihr Gepäck trägt, ihr den Dreck unter den Nägeln entfernt …«


  Jaina musste sich sehr anstrengen, um sich ihre Empörung nicht anmerken zu lassen. Sie glaubte nicht, dass sie damit besonders erfolgreich war.


  »… werden sie sehr beeindruckt sein. Vor wem sonst sollte sich ein Jedi-Meister verbeugen, wenn nicht vor einer Göttin? Es wird bei unseren Leuten ebenso zu Gerüchten führen wie bei ihren.« Jag wandte sich halb von ihnen ab und verschloss die Luke, die er zugeklappt hatte.


  Damit beendete er nicht nur sein Argument, sondern die gesamte Diskussion. Aber sich einfach abzuwenden und ohne weitere Bemerkung zu gehen, hätte einen Punktverlust bedeutet. Jaina wartete, bis sie sicher sein konnte, ihre Stimme wieder zu beherrschen, senkte sie zu etwas, das Leias Politikerinnen-Tonfall ähnlich war, und sagte: »Ich möchte, dass Sie die Ereignisse von vor zwei Tagen als Sim ausarbeiten. Vielleicht können mehr von uns lernen, nur mit Schiffsmanövern Personen zu retten, die sich außerhalb eines Schiffs befinden.«


  Jag steckte den Hydroschraubenschlüssel in eine Gürtelschlaufe, wandte sich ihr zu und vollführte einen Salut, der so elegant und makellos war, dass Jaina kein Anzeichen von Ablehnung oder Gereiztheit daran entdecken konnte. »Zu Befehl«, sagte er.


  Sie erwiderte den Gruß, drehte sich auf dem Absatz um und kehrte ins Hauptgebäude zurück.


  Sharr holte sie ein. »Ich kenne ihn erst fünf Minuten und hasse ihn bereits«, sagte er.


  Jaina sah ihn gereizt an. Obwohl sie verärgert war, musste sie zugeben − jedenfalls sich selbst gegenüber −, dass Jag recht gehabt hatte. »Ach, er ist gar nicht so übel.«


  


  Lukes Coruscant-Expedition wurde mit verblüffender Geschwindigkeit vorbereitet.


  Iella bot ihm die Dienste der Gespenster, der erfahrensten Geheimdienstzelle auf Borleias, an. Luke traf sich mit Face Loran, dem Leiter der Gruppe; Kell Tainer kannte er bereits. Face stellte ihn den anderen Gespenstern vor, die auf Coruscant gewesen waren, als der Planet erobert wurde.


  Elassar Targon war ein Devaronianer mittleren Alters mit dem schwungvollen Gang eines viel jüngeren Mannes. Er trug eine auffällige Jacke von militärischem Zuschnitt, in glänzendem Schwarz mit goldenen Fransen, roten Biesen und unzähligen Orden; die Fransen und die Medaillen schwangen mit, wenn er sich bewegte, und er betonte diese Wirkung, indem er häufig eine ausgreifende Bewegung machte. Luke bemerkte, dass Hemd, Hose und die kniehohen Stiefel des Mannes mattschwarz waren, und nahm an, das Elassar sofort unauffällig werden konnte, indem er die Jacke auszog oder wendete. Nun, zumindest überall dort unauffällig, wo es Devaronianer gab.


  Baljos Arnjak war ein Mensch; er hatte die präzise, leicht abgehackte Sprechweise eines Mannes, der auf Coruscant geboren und aufgewachsen war − oder versuchte, diesen Eindruck zu erwecken. Er war groß und schlank und hatte dunkles Haar und einen Vollbart, der seine helle Haut noch blasser wirken ließ. Sein fleckiger orangefarbener Pilotenoverall ließ ihn wie einen Mechaniker aussehen, der seine Kleidung aus zweiter Hand erwarb, aber Face stellte ihn als den Biologieexperten des Teams vor − ein Mann, der sich mit Yuuzhan-Vong-Technologie beinahe ebenso gut auskannte wie Danni Quee.


  Piggy saBinring war der gamorreanische Pilot, der Jaina in Strategie unterrichten sollte. Er war vielleicht als Einziger seiner Spezies als Kind von einem Biologen modifiziert worden, der für den Kriegsherrn Zsinj arbeitete. Der Biologe hatte Piggys Hirnstruktur verändert und ihm Geduld und eine außerordentliche Begabung für Mathematik gegeben. Letzteres war notwendig gewesen, um die Ausbildung zum Sternjägerpiloten erfolgreich absolvieren zu können. Sharr Latt war der hellhaarige, ebenfalls von Coruscant stammende Mann, der mit Jaina an ihrer Rolle als Avatar der Göttin der List arbeitete; er und Piggy kehrten gerade von ihrem ersten Treffen mit ihr zurück.


  Bhindi Drayson war eine Menschenfrau. Sie sprach auf die gleiche entschlossene Weise und mit dem gleichen Akzent wie die verstorbene ehemalige Staatschefin Mon Mothma, was vermuten ließ, dass sie ebenfalls von Mon Mothmas Heimatplaneten Chandrilla stammte. Bhindi war dünn, und ihre Züge waren so scharf und ausgeprägt, dass man sie als finster und gefährlich wahrnahm, aber Luke spürte keine Gefahr in der Aura, die von ihr ausging, nur stille Wachsamkeit.


  »Sind Sie mit Hiram Drayson verwandt?«, fragte Luke sie. Admiral Hiram Drayson war ein ehemaliger Offizier und Geheimdienstleiter und ein Freund von Mon Mothma.


  »Seine Tochter«, antwortete sie.


  »Sie haben eine noble Familiengeschichte.«


  Sie lächelte. »Das ist nur der Teil, den Sie kennen.«


  »Bhindi und Piggy sind unsere Taktikexperten«, sagte Face. »Bhindi hat so viel wie möglich über die Taktik der Yuuzhan Vong in Erfahrung gebracht. Leider werden wir sie auf Coruscant verlieren.«


  Luke runzelte die Stirn und fragte sich einen Moment, ob Face sowohl hellseherisch begabt als auch extrem taktlos war, dann erkannte er, was Face meinte. Wieder wandte er sich direkt an Bhindi. »Sie werden bleiben, wenn wir wieder aufbrechen?«


  Sie nickte. »Ich werde auf Coruscant Widerstandszellen einrichten.«


  Luke unterdrückte ein Schaudern. Nach Coruscant zu fliegen war schlimm genug. Der Gedanke, dort unter so feindseligen und fremdartigen Besatzern zurückgelassen zu werden, bewusst dort zu bleiben, war kein angenehmer. Bhindi schien leichte Freude darüber zu empfinden, einen Jedi-Meister aus der Fassung gebracht zu haben.


  Die Gespenster und Luke hatten sich in einem Raum tief im Borleias-Komplex versammelt − einem Raum, den die Yuuzhan Vong, wie Luke aus seinem makellosen Zustand schloss, bei ihrer kurzen Besetzung des Planeten nicht gefunden hatten. Wie es den Gespenstern gelungen war, seine Existenz zu entdecken, wusste er nicht; er wusste nur, dass man ihn durch ein verschiebbares Paneel an der Rückseite eines Laborraums betrat. Der Geheimraum war ebenfalls ein Labor gewesen; auf den Regalen an den Wänden befanden sich die zurückgelassenen Überreste biologischer Ausrüstung. Luke sah Bakterienkulturschalen, Injektoren, Nervenmonitoren … Und hinten im Raum befand sich ein großer, leerer Bacta-Tank, dessen Transparistahl durch intensive Benutzung so verkratzt und stumpf war, dass man beinahe nicht mehr hindurchsehen konnte.


  »Also gut«, sagte Face und setzte sich auf einen der Hocker am Haupttisch des Raums. »Zeigen wir ihm, was wir haben. Kell, du fängst an.«


  Der hoch gewachsene Mann hatte eine grüne Tuchtasche von beinahe zwei Metern Länge dabei. Daraus holte er nun einen Gegenstand, der aussah wie ein sehr flaches Ein-Personen-Boot. Es war dick und über den größten Teil seiner Länge vielleicht dreißig Zentimeter tief, was sich am Rand zu etwa zehn Zentimetern verdünnte Die rote Unterseite war sowohl nachgiebig als auch reflektierend; Luke brauchte einen Moment, um zu erkennen, dass man eine dicke Schicht transparenten roten Materials über einer glatten Silberoberfläche aufgetragen hatte. Die Oberseite zeigte ein mattes Grau, und es gab zwei schuhförmige Klemmen darauf.


  Kell schob dieses Ding vor Face auf den Tisch. Dem lauten Geräusch nach zu schließen, das es beim Aufprall auf der Tischplatte verursachte, musste es schwer sein. Face warf Kell einen sardonischen Blick zu und sagte: »Danke.«


  »Keine Ursache.« Kell wandte sich an Luke. »Das hier ist etwas, woran wir schon seit einiger Zeit arbeiten. Wir bringen diese Dinger in Hülsen an, die wie Meteoriten oder Schutt aussehen. Zusammen mit den Hülsen dienen sie als individuelle Atmosphäre-Eintrittskapseln.«


  Luke sah ihn skeptisch an. »Und das bedeutet was?«


  »Es bedeutet, dass Sie damit aus der Umlaufbahn in die Atmosphäre eines Planeten eindringen.«


  »Wie?«


  »In den Hülsen, die ich erwähnt habe. Nichts weiter. Das rote Zeug ist ein Kleber, der sich mit dem Inneren der Hülse verbindet. Die Hülse muss nicht einmal luftdicht sein. Man trägt einen Schutzanzug und steckt die Füße hier hinein.« Kell zeigte auf die Klemmen. »Die Unterseite ist ein Hitzeschild. Zwischen dem Hitzeschild und der Oberseite befinden sich eine schlichte Repulsoreinheit und eine Energiezelle. Der Repulsor sorgt dafür, dass das Ding den richtigen Winkel im Verhältnis zur Planetenoberfläche behält. Man taucht im korrekten Winkel in die Atmosphäre ein und benutzt das Ding für den gesamten Weg nach unten. Die Hülse verbrennt aufgrund der Reibung mit der Atmosphäre − sie ist so entworfen, dass die Hitze den Benutzer nicht verbrennt. Die Hitze verbirgt außerdem vor den meisten Sensoren − unseren und ihren was sich in der Hülse befindet. Wenn die Hülse sich auflöst, ist die silbrige Oberfläche ein sekundärer Hitzschild; auch sie funktioniert so, dass die optische Illusion eines brennenden Meteoriten erhalten bleibt. In anderen Worten, Sie sehen aus und verhalten sich genau wie ein Stück Raumschutt, das in die Atmosphäre eindringt.«


  »Bis sie in die Nähe der Oberfläche gelangen«, fügte Face hinzu »Dann schaltet sich der Repulsor noch einmal ein und bremst Sie genügend ab, damit Sie relativ langsam aufprallen.«


  »Aufprallen«, sagte Luke.


  »Relativ langsam.«


  »Und das ist erfolgreich getestet worden.«


  Face sah sich um und wirkte ein wenig nervös. »Nun ja, sie wurden getestet. Wir haben so viele Daten wie möglich gesammelt, und die nächste Generation von Kapseln kam in etwas besserem Zustand zurück.«


  »Wir sind sicher, dass wir es diesmal richtig getroffen haben«, sagte Bhindi.


  Luke schaute einen nach dem anderen an, und es war Bhindi, die als Erste aufgab; ihre besorgte Miene verschwand, und sie kicherte über Luke.


  »Wir sind damit in Atmosphären eingedrungen«, gab nun auch Kell zu. »Diese Dinger sind ziemlich neu, aber Sharr und ich haben sie zweimal, Face und Elassar dreimal benutzt. Wir haben noch nie jemanden gebraten.«


  Luke schüttelte den Kopf. »Ich muss sagen, das klingt nach der schlechtesten Idee in tausend Generationen schlechter Ideen.«


  »Sie haben noch nicht all unsere Ideen gehört«, stellte Bhindi fest.


  »Weiter«, unterbrach Face und nickte Baljos zu.


  Der Wissenschaftler wühlte in seinem eigenen Gepäck. Heraus kam etwas, das er oben auf die Atmosphäre-Eintrittskapsel legte. Es sah aus, als hätte jemand vorsichtig alle Haut vom Kopf eines Yuuzhan Vong entfernt und sie sorgfältig auf eine Kopfform aufgezogen. Sie zuckte, als sie auf die Kapsel traf, dann bewegte sie sich nicht mehr.


  »Eine Ooglith-Maske«, sagte Luke.


  »Sie haben es gleich beim ersten Mal erfasst«, erwiderte Baljos. »Und ich habe sie erfunden. Nun ja, sagen wir entwickelt. Ich habe mit erbeuteten Ooglith-Masken gearbeitet.«


  »Aber die hier sieht aus wie ein Yuuzhan-Vong-Gesicht.«


  Baljos nickte. »Jede einzelne ist einzigartig. Ich gebe ihnen Namen. Das da ist Brand. Weil die meisten Verstümmelungen durch eine Technik erreicht wurden, die aussieht, als wäre die Haut gebrandmarkt. Sie tun scheußlich weh, wenn man sie absetzt … aber Sie können sie stunden- oder tagelang tragen, anders als Holoschleier, bei denen die Batterien Ihnen nur ein paar Minuten gestatten.«


  »Das gefällt mir«, sagte Luke. »Es gibt uns die Möglichkeit, uns unter ihnen zu bewegen, ohne dass sie uns entdecken.«


  »Weiter«, sagte Face.


  Nun war es Bhindi, die etwas aus einer Tasche holte: einen braunen Gegenstand, der aus einer dicken gebogenen Scheibe bestand, die in etwa in Form einer Kuppel gebogen war und auf einem dicken Stiel saß, der am unteren Ende breiter wurde. Das Ganze hatte etwa die Größe eines Menschenkopfs.


  Luke sah es sich näher an. »Das ist eine Art Pilz.«


  »Wir werden alle welche haben«, sagte sie.


  »Falls wir Hunger bekommen?«


  »Es ist kein Pilz«, versicherte Bhindi ihm »Es ist ein Droide.«


  »Sie machen Witze!«


  »Es sieht aus wie eine Art von Pilz, die man in feuchten Bereichen der Unterstadt von Coruscant findet«, sagte Bhindi. »Wir hoffen, dass die Yuuzhan Vong sie nicht zerstören, weil sie so organisch aussehen. Tatsächlich ist der Überzug organisch, ein Schimmeltyp. Das Schaltsystem ist vollständig abgeschirmt. Sie verfügen über ein Klebstoff-Reservoir, also können sie sich an jede Oberfläche klammern, wenn man sie packt, und einen Klebstoff-Löser, damit sie sich später wieder ablösen können. Sie sind mobil und haben sehr fortschrittliche Sensoren und taktische Programmierung.«


  »Was bedeutet«, sagte Elassar, »dass sie umherkriechen, Yuuzhan-Vong-Installationen finden und versuchen können hineinzugelangen. Von dort aus übermitteln sie einander Informationen. Sie richten eine Kette bis zur Oberfläche ein, und der Droide ganz oben wird alles, was er erhält, an die Kom-Stationen senden, die dort überlebt haben.«


  »Es ist nur ein Versuch«, sagte Bhindi, »aber jegliche Information, die wir erhalten, könnte sich irgendwann als lebenswichtig erweisen. Und wir haben vier unterschiedliche Formen und Tarnsysteme, darunter zwei, die aussehen wie Planeten formende Pflanzen der Yuuzhan Vong. Wenn die Yuuzhan Vong entdecken, dass es sich bei einer der Formen um Droiden handelt, und alles zerstören, das entsprechend aussieht, könnten die anderen immer noch unentdeckt bleiben.«


  »Pilzdroiden. Ich dachte immer, Geheimdienstarbeit wäre, hm, raffiniert und reizvoll.«


  Face lachte leise. »Das haben Sie mir schon bei unserer ersten Begegnung erzählt.«


  Luke sah ihn verwundert an: »Wann sind wir uns je zuvor begegnet?«


  »Es war …« Face dachte nach. »Oh, stimmt. Ich war verkleidet.«


  »Aber wann war es? Jetzt bin ich wirklich neugierig.«


  »Das darf ich Ihnen nicht sagen.«


  »Wir haben auch ein paar Vonduun-Krabben-Rüstungen«, unterbrach Bhindi, »und Fälschungen davon. Wenn die Vong nahe genug kommen, um eine zu berühren, werden sie selbstverständlich merken, dass die Fälschungen nicht organisch sind. Und wir haben viele Tizowyrms − ihre Übersetzungswürmer.«


  »Und Sprengstoff«, sagte Kell. »Viel, viel Sprengstoff.«


  »Und einen Jedi«, fügte Piggy hinzu, seine Stimme ein mechanisches Krächzen.


  »Drei Jedi«, verbesserte Luke. »Mara und Tahiri kommen mit. Also gut. Finden wir heraus, wie wir in den Orbit von Coruscant gelangen können, wo wir landen wollen und was unsere Prioritäten sind. Wenn wir verrückt genug sind, so etwas zu tun, sollten wir auch vernünftig genug sein, es gut zu machen.«
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  Besetzung von Borleias, 39. Tag


  


  Im Flur vor den Quartieren für ranghöheres Personal, wo die meisten Eingeweihten wohnten, wurde Jaina von einer ganzen Gruppe aufgehalten − Wedge, Iella, ihre Töchter, Luke, Mara, der kleine Ben, die Jedi Kam und Tionne Solusar von der Jedi-Akademie, Han, Leia und C-3PO. Sie drängten sich zu Abschiedsworten und Anweisungen in letzter Minute zusammen.


  »Ich will aber nicht gehen.« Das war Syal, Wedges ältere Tochter. Ihre Stimme war nicht laut und schrill; obwohl sie nicht älter als zehn sein konnte, beschwerte sie sich nicht, sondern verlieh lediglich einem Gefühl Ausdruck. Sie verhielt sich, wie es sich für ein Kind gehörte, das gelernt hatte zu denken, Argumente logisch vorzubringen und Gefühle klar auszudrücken.


  »Ich weiß«, sagte Wedge. Er kniete sich neben beide Töchter und nahm sie in die Arme. »Aber wenn ihr an einem sichereren Ort seid, mache ich mir weniger Sorgen um euch und kann besser arbeiten.«


  »Wir werden uns gut um ihn kümmern.« Das war Kam Solusar, der mit Mara und Luke sprach. Aber Mara schien das nicht zu hören; sie konzentrierte sich vollkommen auf ihren kleinen Sohn, den sie an sich drückte. Sie flüsterte ihrem Jungen etwas zu, und obwohl Jaina sich anstrengte, es zu verstehen, gelang es ihr nicht; sie fragte sich, ob Mara überhaupt Worte benutzte; vielleicht kommunizierte sie direkt durch die Macht. Luke hatte beide umarmt und beobachtete seinen Sohn mit staunender Miene.


  In Maras Ausdruck lag nichts von der Schärfe und dem schwarzen Humor, die ihre Umwelt von ihr gewohnt war. Das hier war nicht unbedingt eine weichere Mara, aber eine andere Mara, eine, deren Gedanken und Haltung Jaina nicht kannte. Sie fragte sich, was das Baby sah.


  Einen Augenblick spürte Jaina ein Aufzucken von Gefühlen − eher ihre eigenen als die Maras oder des Babys, aber es war ihr immer noch fremd. Neid, stellte sie fest, als das Gefühl verging, aber wen beneidete sie? Mara oder das Baby?


  »Hallo, Kleines.« Das war ihr Vater, der sie endlich bemerkt hatte. »Bist du hier, um dich zu verabschieden? Oder willst du uns eskortieren?«


  »Äh … ich wusste nicht mal, dass ihr aufbrecht. Ich gehöre zur Haupteinsatztruppe.«


  Wedge ließ widerstrebend seine Töchter los und stand auf. »Jaina, das hier ist der erste Flug, der Jedi-Schüler und ein paar Zivilistenkinder wie die meinen in die neue sichere Zone bringt. Han, ich lasse dich von Nevil und Corran abschirmen.«


  »So ein Mist! Ich dachte, ich könnte meiner Tochter ein paar Flugstunden geben; sie könnte welche brauchen.«


  Jaina ließ sich nicht darauf ein. Sie zuckte nur die Achseln. »Ein andermal.«


  Mit großer Zärtlichkeit und einem Widerstreben, das sie nicht verbergen konnte, reichte Mara ihren Sohn Luke. Sie beugte sich vor, um Ben auf die Stirn zu küssen, dann wandte sie sich ab … aber nicht schnell genug, als dass Jaina das Aufzucken von Schmerz in ihren Zügen entgangen wäre. Dann kehrte Mara in ihr Quartier zurück, mit langen Schritten und Stiefelabsätzen, deren Klacken vollkommen normal wirkte, als wäre nichts Ungewöhnliches geschehen.


  »Kommt mit, junge Corellianer.« Han wandte sich von der Menge ab, beugte sich ein wenig vor und warf einen Blick über die Schulter zurück. »Wer will einen Ritt zum Millennium Falken?«


  »Ich!« Das war Myri, die Han näher war als ihre Schwester. Sie sprang auf Hans Rücken, und er hakte die Arme unter ihre Knie.


  Dann warf er C-3PO einen Blick zu. »Mach schon, Goldrute.«


  »Ich bin ebenso bereit zum Abflug, wie ich es zu Beginn dieser Diskussion vor vier Minuten und achtunddreißig Sekunden war.«


  »Nein, du Ersatzteilhaufen, ich meine, tu es mir nach.« Han beugte sich noch weiter vor und betonte damit seine seltsame Haltung.


  »Wie Sie wünschen, aber ich kann wirklich nicht verstehen, was Sie damit …« C-3PO beugte sich in einer Imitation Hans vor, dann fügte er ein »Oh«, hinzu, als Syal ihm grinsend auf dem Rücken sprang.


  »Genau so«, sagte Han. »Syal, du solltest nicht zögern, die Peitsche einzusetzen, er ist störrisch und bockt gerne.«


  »Sir, ich muss wirklich protestieren. Eine solche Beschreibung ist nicht geeignet, mein Verhalten zu charakterisieren …«


  Han setzte sich in Bewegung und trabte den Flur entlang, aber er verdrehte die Augen zu Jaina. »Ich hätte es besser wissen sollen. Sie wiegt so viel wie ein Wampa.«


  »Tu ich nicht!«, sagte Myri.


  Sie gingen den Flur entlang, gefolgt von C-3PO und Syal. Jaina sah ihnen hinterher. Sie war so oft auf diese Weise auf dem Rücken ihres Vaters geritten. Das letzte Mal … wann war das gewesen? Erst vor ein paar Jahren. Er hatte behauptet, dass sie zu groß geworden wäre, oder sein Rücken zu alt. Wahrscheinlich wieder eine von diesen Han-Solo-Schwindeleien.


  Die Versammlung im Flur löste sich auf. Leia folgte Wedge und Iella zur Haupthalle des Komplexes und sagte: »Ich muss noch über zusätzliches Material mit euch sprechen.« Luke, den kleinen Ben in den Armen, begleitete sie und sprach dabei mit Kam und Tionne.


  Und dann war Jaina allein. Sie trat zur Zimmertür der Skywalkers und klopfte. Auf Maras »Herein« öffnete sie die Tür.


  Mara stand mitten im Hauptraum Alle Möbel waren an die Wände gerückt worden, sodass eine große Fläche in der Zimmermitte frei blieb, zweifellos ein Platz für Mara und Luke, wo sie trainieren oder meditieren konnten. Vielleicht hatte Mara gerade mit einer Übung begonnen; sie wirkte ein wenig erhitzt, und ihr Haar war in Unordnung geraten.


  »Das ist wahrscheinlich kein guter Zeitpunkt«, sagte Jaina. Sie zeigte mit dem Kinn zurück auf die Tür und den Flur dahinter. »Ich wusste nicht, was los war.«


  »Schon gut. Sie bringen die Schüler der Jedi-Akademie in ein neues Versteck. An einen Ort, wo sie in Sicherheit sein werden, solange die Errant Venture hier stationiert ist. Ben geht mit ihnen und Wedges Kinder und der kleine Tarc.« Mara zuckte die Achseln und schien noch etwas hinzufügen zu wollen, aber dann schwieg sie.


  »Bist du in Ordnung?«


  »Ich fühle mich, als ginge mir die Luft aus. Ich kann einfach nicht richtig atmen.«


  Diese plötzliche Offenheit und die Tatsache, dass Mara sich offenbar nicht vollkommen unter Kontrolle hatte, waren beunruhigend. Jaina versuchte, hilfreiche Worte zu finden, aber sie erkannte bald, wie lächerlich und vergeblich das war. Sie verfügte über keinerlei Erfahrung, die sich mit diesem Erlebnis vergleichen ließ.


  Bis auf den Verlust von Anakin und Jacen. Es war nicht das Gleiche. Zum einen waren sie ihre Brüder, nicht ihre Söhne, und zum anderen war dieser Verlust dauerhaft. Sie nahm schnell Abstand von diesen Gedanken. »Du könntest mit ihm gehen«, sagte sie.


  »Glaub nicht, dass ich nicht daran gedacht hätte. Glaub nicht, dass ich nicht daran denken werde, bis deine Eltern abheben. Wahrscheinlich sogar noch danach.« Mara schluckte angestrengt. »Aber meine Arbeit hier und dieser Einsatz auf Coruscant ist wichtiger als meine Gefühle. Wenn ich nicht hier bin und tue, was ich tun sollte, können die Yuuzhan Vong ein paar weitere Schritte auf den Sieg zu machen. Und irgendwann später, wenn es wirklich zählt, ist das vielleicht der entscheidende Unterschied. Es könnte der Unterschied sein zwischen einer Galaxis, in der Ben aufwachsen kann … und keiner Galaxis. Wenn ich nur tue, was ich tun will, und hinter deinen Eltern herrenne, könnte das für Ben den Tod bedeuten. Oder er könnte ein Sklave der Yuuzhan Vong werden. Das kann ich nicht zulassen.«


  Mara hatte die Augen nun geschlossen, aber sie beherrschte sich − jedenfalls auf der körperlichen Ebene. Nichts konnte die Qual dämpfen, die sie empfand.


  Jaina spürte es durch die Macht, eine Flut von Schmerz, die aus Mara herausströmte wie Wasser durch einen gebrochenen Damm. Sie rauschte über Jaina hinweg, und plötzlich wurde sie davon mitgerissen …


  Jahre allein die Kälte des Raums im Herzen die Hand des Imperators räche seinen Tod und dann Luke was ist aus dem Hass geworden Ben so klein so klein war ich selbst je so klein werde ich ihn jemals wieder sehen verdiene ich auch nur seine Mutter zu sein …


  Jaina sackte vornüber wie nach einem Tritt in den Magen. Sie taumelte rückwärts gegen die Tür, aber Mara, die Augen geschlossen, irgendwo tief in sich selbst versunken, schien es nicht zu hören.


  Jaina widersetzte sich dem Impuls, zu ihrer Mentorin zu gehen, sie zu umarmen, zu trösten. Die Statistik würde sie irgendwann einholen, wie es bei ihren Brüdern geschehen war. Mara wäre besser dran, wenn sie ihre Gefühle nicht teilen musste. Wenn sie jetzt Abstand nahm und Mara gestattete, sich auf ihre unmittelbare Familie zu konzentrieren, würde Jaina ihr nur helfen. Sie wich zurück in den Flur.


  Die Tür glitt vor ihr zu, aber die Flut von Maras Gedanken und Emotionen hielt an. Jaina ging, und sie kam wieder zu Atem, aber Maras Schmerz durchdrang sie immer noch, mischte sich mit ihrem eigenen Schmerz um ihre Brüder, und sie wünschte sich, nie wieder so etwas spüren zu müssen.


  Mit jedem Schritt, der sie von Maras Zimmer entfernte, wurde der Schmerz geringer. Am Ende des Flurs, wo er auf den Hauptflur stieß, der zum Verwaltungssektor führte, war sie wieder sie selbst … aber ihre Gedanken und Gefühle wirbelten immer noch umher wie Wolken von Piranha-Käfern auf Yavin Vier.


  Ihre Gedanken waren selbst Minuten später noch nicht ruhig, als sie die Checkliste ihres X-Flüglers durchging.


  Rings um sie her heulten Sternjäger und größere Schiffe im Sondereinsatzhangar auf, und die Geräusche und Vibrationen drangen trotz des Schallschutzes, den der Rumpf des X-Flüglers und der Pilotenoverall boten, auf sie ein. Normalerweise fand sie das angenehm vertraut, sogar beruhigend, als würde jeder, der diesen Lärm hörte und die Vibrationen spürte, dadurch mit allen anderen zu einem einzigen Geist mit einem einzigen Ziel vereint, aber nun war es nur ablenkend und störend. Sie konnte sich nicht konzentrieren.


  An Backbord konnte sie den Millennium Falken sehen, und sie erspähte ihre Mutter und ihren Vater im Cockpit. Leia entdeckte sie, lächelte und winkte. Jaina winkte zerstreut zurück und zwang sich zu einem Lächeln.


  Die Sternjäger von Jainas eigener Staffel standen um ihren herum, die von Kyp und Jag am nächsten. Sie sah, wie Kyp seine eigene Checkliste durchging und sein Blick über die Anzeigen zuckte. Jag war bereits fertig und lehnte sich in dem Sitz zurück, den anonymen TIE-Pilotenhelm auf dem Kopf, die Haltung entspannt. Einige dieser Leute liebten sie. Andere respektierten sie zumindest. Sie würden traurig sein, wenn Jaina ihren Brüdern in den Tod folgte, aber sie arbeitete daran, schuf immer mehr Abstand zu ihnen, damit es weniger wehtun würde, wenn sie sie verlieren würden.


  Sie konnte noch mehr tun. Kyp hatte irgendwann vorgeschlagen, sie sollte seine Schülerin werden. Wenn sie akzeptierte, würde das Mara vielleicht ein bisschen verletzen, aber es würde ihr auch Gelegenheit geben, sich aus Jainas Leben zurückzuziehen, sodass sie den größeren Schmerz bei Jainas Tod nicht so intensiv spürte. Und wenn sie Kyps Schülerin wurde, konnte sie darauf bestehen, dass er die Distanz einhielt, die zwischen Meister und Schüler angemessen war, und aufhörte, seinem persönlichen Interesse an ihr Ausdruck zu verleihen.


  Damit blieb nur noch Jag. Sie wusste nicht, was er ihr unter anderen Umständen vielleicht bedeutet hätte. Sie nahm an, dass diese Frage einer seiner Gründe gewesen war, sich ihrer Staffel anzuschließen. Aber er war desillusioniert genug und bereits an Verluste gewöhnt. Es würde ihn nicht mehr allzu schwer treffen, wenn Jaina starb. Er würde es überstehen.


  Sie lehnte sich zurück, war jetzt ein wenig ruhiger. Sie hatte einen Plan für alle, die sie derzeit berühren konnte. Wenn die Statistik sie einholte, würden all diese Personen imstande sein, ihren Tod ein wenig besser, ein wenig leichter zu ertragen.


  Ihr Kom klickte. Es war Kyp, der sich über die direkte Kommunikation meldete, die über ihre jeweiligen Astromechs verlief. »Alles in Ordnung?«, fragte er.


  »Ich benutze nur gerade eine Beruhigungstechnik.«


  »Sieht nicht aus, als würde das funktionieren. Ich kann dich bis hierher spüren. Du bist in Aufruhr.«


  »Nein, bin ich nicht. Es sieht nur so aus.« Um das Gespräch abzubrechen, schaltete sie auf die Staffelfrequenz. »Zwillingssonnen Führer an Staffel. Vier Triebwerke auf voller Energie, kampfbereit.«


  »Zwei, vier gezündet; warte nur auf ein Ziel.«


  »Zwillingssonnen Drei bereit.«


  »Vier mit den üblichen Energieschwankungen steuerbord oben, aber bereit zum Tanz …«


  


  Einen Augenblick später flackerte die Freigabe über die Anzeige. Die Zwillingssonnen waren die erste Staffel, die aus dem Sondereinsatzhangar aufstieg; die Sternjäger umgaben eins der klotzigen, rechtwinklig geformten Schiffe, die die Verteidiger von Borleias als Rohrjäger bezeichneten. Sie warteten oberhalb des Sicherheitsbereichs auf die anderen vier Staffeln.


  Die Nächsten waren die Renegaten, wenn auch verringert um Nevil und Corran, mit ihrem Rohrjäger, und dann die Wilden Ritter mit dem ihren. Die Nächste war die Schwarzmond-Staffel, früher einmal E-Flügler-Staffel, die zuvor den Mond von Pyria VI geschützt hatte, unter dem Befehl von Captain Yakown Reth; sie eskortierten den dreieckigen Rohrjäger, der das Zentrum des Operation-Sternenlanze-Experiments darstellte. Schließlich kam der Millennium Falke mit seinen beiden Eskorten-X-Flüglern von der Renegaten-Staffel. Danach stieg ein größerer Frachter auf, und der Hangar war leer.


  Jaina schaltete ihr Kom auf die Flottenfrequenz. »Zwillingssonnen Führer an Kontrolle. Testfeuereinsatz startbereit.«


  »Zwillingssonnen, hier Kontrolle. Starten Sie. Viel Glück.«


  Jaina führte die Staffel und ihren Rohrjäger sachte durch die Atmosphäre von Borleias. Niemand wusste genau, wie viel Belastung der experimentelle Rohrjäger verkraften konnte. Nach jedem Test im Raum stürzten sich die Mechaniker auf die grob zusammengeschusterten Schiffe mit ihrem Raumstationswinkel und ihrem alten Y-Flügler-Cockpit und flickten sie für den nächsten Start wieder zusammen Noch hatte niemand offen erwähnt, dass das nicht gerade viel versprechend aussah, aber Jaina wusste, dass diese Experimentalschiffe viel Reparatur- und Instandhaltungsarbeit und viele Ressourcen verschlangen. Sie hoffte, dass das Projekt erfolgreich genug sein würde, um die Anstrengung zu rechtfertigen.


  Die Staffeln erreichten eine höhere Umlaufbahn und folgten ihren unterschiedlichen Wegen, alle zu einem anderen Punkt im Pyria-System − alle bis auf den Falken und seine Begleitschiffe, die im Orbit zurückblieben.


  


  Tam Elgrin schlurfte zu seinem Quartier im Shuttle und nestelte an dem versteckten Villip herum. Schmerz ließ ihn noch ungeschickter werden; er brauchte mehrere Versuche, um den Kasten zu öffnen und die Villipoberfläche so zu streicheln, dass sie wie erwartet die Gestalt seiner Aufseherin annahm.


  »Sprechen Sie«, sagte die Frau.


  »Jaina Solo ist gerade gestartet«, sagte Tam. Bei jedem Wort ließen seine Kopfschmerzen ein klein wenig nach. »Mit ihrer gesamten Staffel. Ich war imstande, dieses Ding, diesen Käfer, an ihrem X-Flügler anzubringen, als sie den Hangar verließ. Er klebt an der Seite. Wie befohlen.« Er wurde immer besser, wenn es darum ging, Befehle zu befolgen. Nicht lange zuvor war er zu jenem Teil des Sicherheitsbereichs gegangen, zu dem Zivilisten Zutritt hatten, und hatte seine Holocam benutzt, um diese trostlose, zerstörte Landschaft aufzunehmen. Dort hatte er sich lange genug aufgehalten, dass Yuuzhan-Vong-Krieger am Rand des Dschungels ihm ein Päckchen zuwerfen konnten. Es handelte sich um einen geleeartigen, transparenten Klumpen, der sich wand, weil er mit Käfern und Würmern und anderen Dingen gefüllt war, die nur fliehen konnten, wenn er die Finger in die Masse steckte, um sie herauszuziehen, und danach hatte er über den Villip erfahren, wozu die unterschiedlichen Geschöpfe gedacht waren.


  »Hervorragend. Sie machen das sehr gut, Tam.«


  Das Lob seiner Aufseherin, ihr ermutigender Tonfall, bewirkten, dass Tam sich besser fühlte. Er hasste sich dafür.


  »Gibt es noch etwas?«, fragte sein Controller.


  »Nichts«, antwortete er. Seine Kopfschmerzen waren jetzt verschwunden.


  »Melden Sie sich wieder, wenn Sie Gelegenheit hatten, die Moral im Stützpunkt einzuschätzen, sobald wir Jaina Solo haben«, sagte die Frau. Dann stülpte sich der Villip wieder um.


  Tam schloss den Behälter. Er blieb stehen, wo er war, und begann zu zittern.


  Er hatte inzwischen eine gewisse Ahnung, wie die Leine, an die man ihn gelegt hatte, funktionierte. Wenn es ihm nicht gelang, seine Befehle auszuführen, begannen die Schmerzen. Sie wurden schlimmer, je länger er nicht tat, was man von ihm verlangte. Wenn er imstande war, Erfolge zu melden, verschwanden die Schmerzen. Aber da seine Aufseherin vor seinem Bericht nicht wissen konnte, was er ihr sagen würde, konnte der einzige Stimulus für die Schmerzen sein eigenes Wissen über sein Versagen sein. Ein Teil seines Hirns, der aktiv wurde, wenn er ein schlechtes Gewissen hatte, ein Hormon, das in sein Blut ausgeschüttet wurde, wenn er eine bestimmte Art von Stress erlebte, löste die Kopfschmerzen aus.


  Er wusste, dass die Schmerzen ihn töten konnten, wenn er ihnen gestattete, heftiger zu werden. Das hatte man ihm gesagt. Er hatte gespürt, wie sie bis zu dem Punkt wuchsen, an dem er glaubte, dass jederzeit eine Explosion in seinem Kopf bevorstand, ein tödliches Anerysma oder eine andere tödliche Fehlfunktion seines Körpers.


  Wenn er doch nur eine Möglichkeit finden könnte, den Schmerz herumzudenken, keine Schuldgefühle zu empfinden oder sein Versagen zu akzeptieren, sodass die Schmerzen nicht zurückkämen … aber schon bei diesem Gedanken begannen seine Schläfen zu pochen, und es wurde wieder schlimmer Er sackte besiegt zusammen. Man gestattete ihm nicht einmal, über solche Dinge nachzudenken.


  Er war ein Sklave und würde immer ein Sklave sein. Er verließ den Shuttle mit gesenktem Kopf, um weiter seinen Pflichten nachzugehen.


  


  Han fläzte sich auf dem Pilotensitz und starrte mit ungewöhnlicher Zufriedenheit die Sterne an.


  »Was denkst du gerade?«, fragte Leia vom Kopilotensitz.


  Han sah sie an. Sie schien es auf dem Sessel in Leia-Größe, den er für sie installiert hatte, viel bequemer zu haben. Das Mindeste war, dass sie jetzt bei schwierigen Manövern nicht mehr vor und zurück rutschen würde. »Du kennst mich doch«, sagte er. »Ich denke nicht.«


  Leia nickte. »Ich kenne dich. Woran hast du gedacht?«


  »Ich dachte daran, was geschehen würde, wenn wir die Vong irgendwann los sind. Ich dachte daran, wieder in mein altes Handwerk einzusteigen.«


  »Aber sicher.«


  »Selbstverständlich auf eine meinem Alter und meiner Position angemessene Art. Und ich dachte, dass jemand mit deinen Fähigkeiten und Beziehungen bei einer solchen Operation ausgesprochen hilfreich sein könnte.«


  Sie starrte ihn einen Augenblick an; ihre Miene irgendwo zwischen Heiterkeit und Empörung. »Du glaubst, ich sollte Schmugglerin werden?«


  »Klar, warum nicht? Du sagst, du hast genug von der Politik. Vielleicht solltest du mir mal ein paar Jahre folgen. Wie ich es bei dir gemacht habe, als du damit beschäftigt warst, die Galaxis zu regieren.«


  »Du bist mir nicht gefolgt, du bist zu Besuch gekommen.«


  »Na ja, das war so dicht am Folgen, wie ich konnte. Ich bin sicher, du kannst es besser als ich.«


  »Ich mag keine Politikerin mehr sein, aber ich bin immer noch, na ja, nennen wir es ehrlich.«


  »Mistress Leia, Captain Solo …« Das war C-3POs wohltönende Stimme.


  Han und Leia schauten zum hinteren Teil des Cockpits, wo der Protokolldroide mit seiner üblichen nervösen Beflissenheit stand. »Was ist denn?«, fragte Han.


  »Es sind die Kinder, Sir. Ich frage mich, welche Spiele und anderen Unterhaltungsmöglichkeiten ich für sie finden soll. Sie langweilen sich.«


  »Sie können sich noch nicht langweilen. Wir sind erst seit zwei Minuten hier.«


  Leia nickte bestätigend. »Han braucht mindestens drei Minuten.«


  Han warf ihr einen erbosten Blick zu. »Hol das Holospielbrett raus.«


  »Nun, das habe ich getan, Sir, aber sie halten es offenbar für ein wenig altmodisch.«


  »Altmodisch? Das ist eines der wenigen Systeme, die im Falken neu installiert wurden.« Dann verzog Han das Gesicht. Es war neu gewesen, als sie es installiert hatten − vor beinahe drei Jahrzehnten.


  Leia grinste schadenfroh. »3PO, lass die Jüngeren mit den Lichtschwertern gegen den Übungsdroiden antreten. Sie werden nicht wollen, weil das Ding so antiquiert ist, aber sag ihnen, es handele sich um den gleichen Übungsdroiden, gegen den Luke anfangs trainiert hat, und zeig ihnen seine Ergebnisse, damit sie etwas haben, womit sie wetteifern wollen. Die Älteren … ruf ein paar Simulationen für die Quadlaser auf und lass sie die durchgehen.«


  Han nickte. »Schon besser.«


  »Wenn sie mit so alter Ausrüstung nicht arbeiten wollen, sag ihnen, es ist Teil ihres Geschichtsunterrichts.«


  »Ja, Mistress Leia.« Der Droide kehrte wieder dorthin zurück, wo er hergekommen war.


  Han schaute Leia noch einmal erbost an. »Leia, mach so weiter, und ich lasse dich hier.«


  Sie lächelte nur.


  


  Die Zwillingssonnen-Staffel bezog Position in einem leeren Bereich des Pyria-Systems. Die zwölf Piloten teilten sich zu vier Schildtrios auf und bewegten sich von der Mitte des Bereichs weg, wo der Rohrjäger sich näher und näher an den exakten mathematischen Punkt manövrierte, die er für die Operation Sternenlanze einnehmen musste. Die Zwillingssonnen richteten die Sensoren nach außen, um so bald wie möglich zu erfahren, ob sich Yuuzhan Vong näherten.


  Hin und wieder erklangen aus dem Kom, das auf die Staffelfrequenz eingestellt war, leise Bemerkungen. An allen vier Stationen des Sternenlanze-Einsatzes geschah nichts − nur die Rohrjäger manövrierten sich in Position. »Ich mag deinen Entwurf.« Das war Kyp − und lauter, als sie ihr Kom-System eingestellt hatte. Sie schaute auf die Anzeige und sah, dass er erneut eine Botschaft über die Astromechs leitete.


  Jaina drehte sich um und schaute durch die Kuppel zu Kyps X-Flügler hin, der nur ein paar Meter steuerbords von ihr schwebte. Er schaute zurück. »Welcher Entwurf?«


  »Die Dekoration deines X-Flüglers. Ausgesprochen wirkungsvoll.«


  »Ach so.« Sie hatte ihren X-Flügler glänzend weiß lackieren und auf den Flanken jeweils ein Bild eines laufenden Voxyn anbringen lassen. Diese reptilienartigen Bestien, gezüchtet von den Yuuzhan Vong, um Jedi aufzuspüren und zu töten, waren alle von der Expedition der jungen Jedi-Ritter zu dem Weltschiff bei Myrkr getötet worden, und Jaina erinnerte sich nicht gern an sie − sie hatten zu viele ihrer Freunde und Kollegen getötet. Aber als Sharr ihr von seiner Idee berichtete, hatte sie ihr gefallen. Sie mochte die widersprüchliche Botschaft, die sie damit ausdrückte, mochte die Mehrdeutigkeit. Bedeutete es, dass sie sich mit einem Geschöpf identifizierte, das die Yuuzhan Vong geschaffen hatten? Oder wollte sie damit ausdrücken, dass sie, obwohl sie eine Jedi war, diese Geschöpfe nicht fürchtete und an ihrer Vernichtung Anteil gehabt hatte? Bewunderte sie ihre Wildheit und Tücke? Ein Voxyn als Symbol an ihrem Sternjäger würde die Yuuzhan Vong verwirren. Mit Sicherheit verwirrte es die Kämpfer der Neuen Republik und jene Jedi, die nicht zu dem Inneren Kreis gehörten.


  Kyps eigener X-Flügler war inzwischen ebenfalls dekoriert, nach einem Entwurf, der ihm so unangenehm sein musste, wie es die Voxyn für Jaina waren. Auf einer Seite des Rumpfs befand sich das Abbild einer Sonne, die sich zur Supernova entwickelte − ein Hinweis für die Yuuzhan Vong, dass es Kyp Durron gewesen war, der vor Jahren mithilfe einer Superwaffe, des Sonnenhammers, ganze Welten zerstört hatte. Kyp war damals von Zorn getrieben worden und nicht alt genug gewesen, dass Reife ihn zurückgehalten hätte. Selbst dieser Tage glaubten noch viele, dass er für dieses Verbrechen gegen die imperialen Planeten zahlen sollte − und zwar den höchsten Preis: sein Leben −, aber Luke Skywalker war anderer Ansicht, und Kyp hatte seine Tat in den Jahren danach in seiner Rolle als Jedi auf unbehagliche und unvollständige Weise wieder gutgemacht.


  Einen Augenblick dachte Jaina daran hinzuzufügen:


  Ich mag deinen Entwurf auch. Das würde Kyp verwirren; es würde helfen, ihn auf Distanz zu halten. Aber ihre Entschlossenheit verging wieder, und sie konnte sich nicht überwinden, ihm diese kleine Wunde zuzufügen. Also hielt sie den Mund.


  »Kontakt auf Drei-Drei-Sieben, kommt auf uns zu.« Das war Gavin Darklighters Stimme auf der Staffelfrequenz.


  »Wilde Ritter hier. Schiffe nähern sich vom Rand.« Dannis Stimme. Einen Augenblick später meldete Captain Reth einen Sensorkontakt für die Schwarzmond-Staffel.


  Auf Jainas Sensordisplay zeigten sich noch keine feindlichen Schiffe, aber dass sie sich an drei Positionen den anderen Einheiten näherten, die die Sternenlanze-Schiffe schützte, ließ annehmen, dass auch sie bald Korallenskipper sehen würden. Sie schaltete auf die Staffelfrequenz. »Haltet die Augen offen«, sagte sie.


  »Oooh.« Das war die mechanische Stimme von Piggy, der nun als Zwillingssonnen Fünf flog, um sich einen Einblick in die Taktik der Staffel zu verschaffen. »Ich hätte so gern noch ein bisschen länger geschlafen.« Dann wurde die Stimme plötzlich beflissener, als wäre ihm aufgefallen, dass sein Scherz vielleicht nicht so gut ankam. »Ich wollte sagen: Hören ist Gehorchen, Göttliche.«


  Jaina grinste. Wenn sie diese Einheit wie eine Militärstaffel führen würde, hätte sie ihn jetzt angefaucht, weil er irrelevante Bemerkungen über Kom machte, aber die Zwillingssonnen-Piloten sollten einen lockereren Umgangston haben und mehr Individualisten sein.


  »Sternenlanze Führer an Staffeln, wir sind bereit für den Test.«


  Jaina schaltete wieder auf die Flottenfrequenz. »Sternenlanze Führer, hier Zwillingssonnen Führer. Schießen Sie los.«


  Mehrere Kilometer hinter ihr glühten die Enden der Vorsprünge des Rohrjägers auf. Ein hellroter Lichtblock, ein meterdicker Laserstrahl, schoss aus jedem Rohr. Statt jedoch eine kurze Energiesalve abzugeben, wie ein Sternjäger-Waffensystem, entsandten sie kontinuierliches Laserlicht.


  Bestätigungen erklangen über Jainas Kom und ließen annehmen, dass auch die beiden anderen Sternenlanze-Schiffe gefeuert hatten. Dann erklangen Countdowns: »Kontakt in zwei Minuten … einer Minute fünfundvierzig Sekunden … Kontakt in einer Minute dreißig Sekunden …« Alle vier Sternenlanze-Schiffe waren mit reinen Stimm-Holokom-Einheiten ausgerüstet, die es ihnen gestatteten, mit Überlichtgeschwindigkeit zu senden, und die ihnen zugeordneten Staffeln leiteten ihre Kommunikation ebenfalls über die Holokoms um.


  Jaina blendete den Countdown aus und konzentrierte sich auf die Kommunikation der Jägerpiloten. Die Renegaten, Wilden Ritter und Schwarzmonde berichteten alle, dass Staffeln von Korallenskippern auf sie zukamen, aber nun war klar, dass sie sich nicht mit Angriffsgeschwindigkeit näherten. Das hier schien ein langsamerer, entschlossenerer Ausfall zu sein.


  »Kontakt in fünfzehn Sekunden … Kontakt. Wir haben eine positive Verbindung auf beiden Seiten mit Schiff Zwei, mit Schiff Drei … mit Schiff Eins. Eins bis Drei sind positiv. Zentraleinheit Feuer frei.«


  Hinter Jaina zündete der Rohrjäger seinen dritten Fortsatz, den, der den rechten Winkel teilte; auch er sonderte einen meterdicken Strom von Laserlicht ab. Sobald das begonnen hatte, sendete die Projektkontrolle: »Kontakt in einer Minute zwanzig Sekunden … eine Minute fünfzehn …«


  »Wilde Ritter im Kampf.« Danni Quees Stimme wurde ein wenig lebhafter. »Wir haben zwei Staffeln Korallenskipper hier.«


  »Hier ebenfalls zwei Staffeln.« Der Kommandant der Schwarzmond-Staffel, Captain Reth, war ruhiger als Danni. »Standardangriffstaktik.«


  »Zwei vollständige Staffeln hier«, meldete Gavin Darklighter, dann nahm seine Stimme einen amüsierten Unterton an. »Korrektur: zwei unvollständige Staffeln.«


  Jaina warf einen erstaunten Blick auf das Sensordisplay. Warum griffen die Yuuzhan Vong ihre Stellung nicht an? Es war unvernünftig, nur drei von vier Sternenlanze-Positionen anzugreifen. Sie sollten entweder nur eine angreifen, um sich einen Rohrjäger zu sichern, oder alle vier.


  Dann sah sie es, ein Leuchten ganz am Rand ihres Sensorbereichs. »Feind im Anflug«, sagte sie. »Zwillingssonnen-Schildtrios, zu mir.«


  


  Han und Leia lauschten dem Kom-Verkehr von den Sternenlanze-Stellungen − wenn er nicht übertönt wurde vom amüsierten Kreischen aus entfernteren Teilen des Falken, wo junge Jedi übten, die Salven des Übungsdroiden abzufangen, computergenerierte Ziele mit computergenerierten Laserschüssen abschossen und allgemein durchdrehten. Han und Leia konnten auch C-3POs wirkungslose Proteste hören. »Sie sollten jetzt genügend abgelenkt sein«, sagte Leia.


  »Denke ich auch.« Han aktivierte sein Kom. »Kam, Tionne, beruhigt sie und sorgt dafür, dass sie angeschnallt sind. Wir springen in einer Minute.« Einen Augenblick später konnte er die tiefere Stimme von Kam Solusar hören, der die ausgelassenen Passagiere ansprach.


  »Darf ich hier sitzen?«


  Han und Leia drehten sich um und entdeckten, dass Tarc im Eingang zum Cockpit stand. Der Junge wirkte unsicher, unglücklich.


  Leia sagte: »Willst du nicht lieber hinten bei den anderen sitzen? Wir werden nicht viel Zeit haben, um mit dir zu reden, Schatz.«


  Tarc schüttelte den Kopf. »Sie können alles besser als ich. Sogar Syal und Myri.«


  Leia wechselte einen Blick mit Han. Han räusperte sich. »Sicher, Junge, setz dich hinter mich. Und achte darauf, dass du wirklich sicher angeschnallt bist.«


  


  Die beiden Korallenskipperstaffeln kamen lasergerade auf die Zwillingssonnen-Piloten zu. Als die Zwillingssonnen sich erneut zu vier Schildtrios aufteilten, teilten sich die Korallenskipper in vier Einheiten von sechs, und jede hielt auf ein Schildtrio zu.


  »Standard vorgehen«, sagte Jaina und lenkte ihren Jäger auf einen der sechs Korallenskipper zu, die in ihre Richtung kamen. Sie tastete in der Macht nach Kyp, fand ihn und hielt den Kontakt so sicher, als hätte sie seine Hand ergriffen, dann wartete sie, dass er ein Ziel auswählte.


  Er tat es. Sie schossen gemeinsam, Jag einen beinahe unmerklichen Sekundenbruchteil danach. Kyps Laser fanden die Schwerkraftanomalie des Korallenskippers, Jainas Schuss ging durch den Bug, Jags durch die Pilotenkuppel Dann rasten sie vorbei, und die verbliebenen fünf Korallenskipper wendeten, um sie zu verfolgen.


  Als Jaina ihren Jäger herumzog, warf sie einen Blick auf die Sensoranzeige. Sie zeigte, dass alle Korallenskipper immer noch mit den Sternjägern kämpften; von den sechs Skips bei dem zweiten Schildtrio, zu dem auch Piggy gehörte, waren nur noch fünf übrig, und die beiden anderen Gruppen waren noch intakt. Kein Skip versuchte, sich dem Rohrjäger zu nähern, der immer noch Laserenergie in drei Richtungen ausstieß − nein, in eine Richtung, weil jetzt die beiden dickeren Rohre abgeschaltet wurden und nur das kleinere noch Energie in die Mitte der Langstreckenformation von Rohrjägern richtete.


  Ein Strom von Plasmageschossen ergoss sich auf Jainas X-Flügler, aus einer Entfernung von etwa fünfzig Metern, was nach Sternjägerkampf-Maßstäben betrachtet recht nah war, aber nicht nah genug, um sie zu beunruhigen. Diese Korallenskipperpiloten waren nicht gerade das Beste, was die Yuuzhan Vong zu bieten hatten; das erkannte sie an den Schwierigkeiten, die sie damit hatten, ihrer Staffel zu folgen, und an der Tatsache, dass das feindliche Feuer nicht nahe genug kam, um wirklich gefährlich zu sein. Selbst die Bemerkungen aus dem Kom spiegelten den vergleichbaren Mangel an Gefahr wider, dem die Staffeln gegenüberstanden; die Stimmen von der Renegaten-Staffel und der Schwarzmond-Staffel klangen angespannt, aber nicht so sehr, wie es bei wirklich herausfordernderen Duellen der Fall gewesen wäre.


  Jaina führte ihr Schildtrio in einem weiten Bogen, der sie vor ihren Verfolgern hielt, aber auch in Schussweite der Skips brachte, die die Zwillingssonnen Sieben bis Neun angriffen. Sie ließ Kyp ein leichtes bestätigendes Flackern durch die Macht spüren; er wählte ein weiteres Ziel und schoss. Dieser Skippilot schaffte es, beizudrehen, seine Schwerkraftanomalie hinter sein nun schmaleres Profil zu ziehen und damit sowohl Kyps als auch Jainas Laserschüsse abzufangen, aber Jags Schuss, aus einem etwas anderen Winkel und mit leichter Verzögerung abgegeben, spritzte um das schwarze Loch herum und riss den Bauch des Schiffs weg. Der Korallenskipper drehte ab, kaum mehr unter Kontrolle, und zog eine lange Schleife, weg aus der Kampfzone.


  »Es ist eine Falle.« Das war Piggys Stimme, und Jaina sah, dass sie direkt durch den Astromech zu ihr geleitet wurde; keiner der anderen Piloten konnte sie hören. »Ich empfehle, zum Stützpunkt zurückzukehren.«


  Jaina runzelte die Stirn. Die fünf Skips, die ihr Schildtrio verfolgten, hatten sich nun zu einem Keil formiert, und die mutigsten von ihnen waren weit vor den anderen. »Erklären Sie das, Piggy.«


  Sie tastete nach Kyp, spürte einen Augenblick seine Hand am Steuerknüppel. Sie bewegte gleichzeitig ihre und seine Steuerung in identischer Weise, und beide X-Flügler verloren an Schub und stiegen höher als ihre Verfolger. Jag, nicht in der Macht erreichbar, raste weiter.


  Jaina gab Kyp das Zeichen. Er peilte das erste Skip an und schoss im gleichen Augenblick wie sie. Jag, in seinem manövrierfähigeren Klauenjäger, wendete auf eine Weise, die ihn bei einem X-Flügler die Kontrolle über seinen Jäger gekostet hätte, und schoss nach dem Bug des ersten Skips. Der Dovin Basal zog sein Schwarzes Loch hoch, um Jags Laser aufzufangen, aber Jainas und Kyps Feuer zerfetzte ihn, und glühende Yorikkorallensplitter flogen in alle Richtungen.


  Jaina und Kyp erhielten ihr Feuer aufrecht und konzentrierten sich nun auf die Backbordseite der Korallenskipperformation. Jag zog nach Steuerbord und raste schießend an diesen zwei Zielen vorbei; seine Schüsse wurden abgefangen, aber damit hielt er diese Schwerkraftanomalien davon ab, das Feuer der X-Flügler zu absorbieren. Einen Augenblick später waren diese beiden Skips zwar nicht zerstört, aber angesengt von Laserfeuer, und sie verloren Atmosphäre. Jag zog seinen Jäger herum und kam hinter Jaina und Kyp wieder hoch, als sie hinter der Korallenskipperformation in Stellung gingen.


  Inzwischen redete Piggy. Er redete und redete. »Hören Sie sich die Kom-Meldungen an. Wir sind von Kräften angegriffen worden, die imstande waren, simultan auf drei anderen Positionen zu erscheinen, aber sie haben uns erst angegriffen, als die anderen mitten im Kampf steckten. Das hier ist ein Trick, der dafür sorgen sollte, dass wir auch ja an Ort und Stelle bleiben und vergnügt auf leichte Ziele schießen, während sie etwas vorbereiten.«


  »Verstanden.« Jaina richtete ihre Laser auf das Skip vor sich. Ihre Machtverbindung zu Kyp geriet ins Wanken, als sie sich auf Piggys Worte konzentrierte.


  Er hatte recht. Alles wies darauf hin, dass der neue Yuuzhan-Vong-Kommandant schlau und erfahren war. Er würde niemals einen komplizierten Angriff mit zweitrangigen Piloten beginnen, es sei denn als Ablenkung, als Bluff oder Falle.


  Aber sie konnten nicht einfach fliehen, wann immer sie einer Falle gegenüberstanden. Die Yuuzhan Vong würden ihre Schreckhaftigkeit bemerken und dann anfangen, sie zu ihren Zwecken zu nutzen.


  »Piggy, wir werden es aussitzen«, sagte sie. »Aber Sie sollten diese Warnung in einer Kurzform auf der Flottenfrequenz weitergeben. Versuchen Sie zu klingen, als wären Sie panisch. Bitte.«


  »Verstanden.« Einen Augenblick später erklang seine Stimme über die Flottenfrequenz, schriller und lauter als zuvor: »Göttliche, hier Fünf. Ich spüre, dass hier eine Falle zuschnappt. Wir müssen fliehen.«


  Jaina schnaubte leise bei diesen melodramatischen Worten, dann reagierte sie angemessen. »Ganz ruhig, Piggy. Haben Sie Vertrauen. Sie spüren die feindliche Falle. Und nun werden die Vong meine spüren.«


  Jetzt, sagte sie sich, müssen wir nur noch herausfinden, was sie eigentlich vorhaben, sie davon abhalten und ihnen etwas Schlimmeres antun. Kein Problem.


  Ja, klar.


  Der Laserstrahl aus dem kleineren Ende des Rohrjägers wurde abgeschaltet. Sein Teil der Operation war vorüber. Jaina schaltete auf Staffelfrequenz. »Sternenlanze Eins, verschwinden Sie hier. Zurück zum Stützpunkt.«


  »Verstanden. Sternenlanze Eins auf dem Weg zum Stützpunkt.«
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  Besetzung von Borleias, 39. Tag


  


  Die Ströme von Laserenergie von Sternenlanze Eins, Zwei und Drei richteten sich auf Sternenlanze Zentrum, den Rohrjäger mit den drei Fortsätzen, die in gleichen Winkeln angebracht waren. Jeder Strom drang in eine dieser Rohröffnungen ein.


  Der letzte Fortsatz von Sternenlanze Zentrum, der auf das Coruscant-System gerichtet war, zündete und richtete seinen konstanten, meterdicken Laserstrahl auf das mehrere Lichtjahre entfernte ehemalige Zuhause der Regierung der Neuen Republik.


  


  Jag hatte eins der Skips an Steuerbord allein abgeschossen. Damit waren von den sechs Korallenskippern, die sie angegriffen hatten, noch zwei beschädigte und ein unbeschädigter übrig. Jainas Sensordisplay zeigte, dass einer ihrer Piloten, Zwillingssonnen Zehn, antriebslos dahinschwebte, aber Elf hatte berichtet, dass Zehn noch lebte.


  Dann tauchte etwas anderes auf ihrem Langstreckensensor auf, zwei große rote Lichtpunkte, die sich aus der Gegenrichtung mit großer Geschwindigkeit näherten und erst jetzt langsamer wurden, als sie sich dem Zielbereich näherten. Die Punkte hatten die richtige Größe für Yuuzhan-Vong-Korvetten, und während Jaina sie weiter beobachtete, schleusten sie viele kleinere Punkte aus − ein Korallenskipperstart. »Die zweite Welle ist da«, sagte sie zu ihrer Staffel. »Rebellen, Schwarzmonde, Wilde Ritter, haltet nach Verstärkung Ausschau.«


  Sie erhielt Bestätigungen von allen drei Trios, nahm sie aber kaum wahr, als ihr Trio rasch den unbeschädigten Korallenskipper und einen der beschädigten erledigte. Der letzte Yuuzhan-Vong-Pilot der sechs wendete seinen Jäger und flog auf die sich nähernde Flut von Korallenskipper-Verstärkung zu.


  Jaina ließ ihn gehen. Andere Überlebende der ersten beiden Yuuzhan-Vong-Staffeln bewegten sich ebenfalls auf die Verstärkung zu. Keiner von ihnen schien das sich rasch zurückziehende Sternenlanze-Schiff zu verfolgen, und sie ignorierten auch Zwillingssonnen Zehn, der immer noch trieb. Jaina befahl ihrer Staffel, sich in den wenigen Sekunden, die ihnen blieben, zu sammeln. »Renegaten, haben sie an eurem Ende die gleiche Art Falle aufgebaut?«


  »Negativ, Zwilling Führer.«


  »Die Wilden Ritter haben es nur mit den ursprünglichen Staffeln zutun, aber der Widerstand wird heftiger.«


  »Das Gleiche bei Schwarzmond, Zwillinge.«


  »Das da sind Abfangschiffe, Führer.« Das war Piggys Stimme. »Sie sind nicht wegen der Rohrjäger hier, sondern wegen Ihnen.«


  »Berechnen Sie einen Kurs, der uns hier rausbringt, Piggy. Nicht zu nahe am Fluchtvektor der Sternenlanze-Schiffe.«


  Kaum eine Sekunde später erschien ein Kursvorschlag auf Jainas Navcomputer. Er führte nicht durch den Bereich, der den meisten offenen Raum zeigte. Jaina fragte sich, wieso Piggy die logischste Möglichkeit bewusst ignorierte − und dann erkannte sie, dass er es wahrscheinlich genau deshalb getan hatte, weil es sich tatsächlich um die logischste Möglichkeit handelte, und eine, von der die Yuuzhan Vong vermutlich erwarteten, dass Jaina sie ergreifen würde. Er musste auch noch andere Dinge gesehen haben, die ihr entgangen waren, um diesen Kurs vorzuschlagen.


  Was immer seine Gründe sein mochten, sie orientierte sich entlang seinem geplanten Fluchtvektor und verlangte ihren Triebwerken die größte Beschleunigung ab. Der Rest der Zwillingssonnen folgte ihr problemlos. Vor ihr begannen sich Yuuzhan-Vong-Korallenskipper auf ihrer Fluchtroute zu konzentrieren; hinter ihr folgten weitere Skips und beschleunigten, um sie einzuholen. Jainas Sensordisplay zeigte nun, dass die elf Zwillingssonnen-Piloten fünfmal so vielen Skips gegenüberstanden.


  


  Einen Mikrosprung entfernt, den Bruchteil eines Lichtjahrs außerhalb des Pyria-Systems, lauschten Han und Leia dem Holokom-Verkehr aus der Kampfzone ihrer Tochter. »Ich kehre zurück«, sagte Han.


  Leia sah so aschgrau aus, wie Han sich fühlte. Sie schüttelte den Kopf. »Wir können ihr nicht helfen.«


  »Zum Teufel damit. Ich kann ihren Fluchtvektor erfassen, und dann bohren wir von der anderen Seite ein Loch, bevor die Vong auch nur wissen, dass wir da sind …«


  »In Ordnung. Was soll ich unseren Passagieren, den Kindern, sagen?«


  Han stieß ein unartikuliertes Grollen aus. Er saß da mit angespannten Muskeln und lauschte angestrengt, um herauszufinden, was aus seiner Tochter wurde.


  


  »Es ist schief gegangen«, sagte Wedge. Wie immer bei halbwegs wichtigen Einsätzen stand er im Kontrollraum neben dem Hologramm, das die Einsatzzone zeigte.


  Tycho nickte finster. Er führte Wedges Worte nicht näher aus.


  Das brauchte er nicht zu tun. Die beiden hatten den Einsatz und die Reaktion der Yuuzhan Vong in alle Einzelheiten berechnet. Die Yuuzhan Vong würden irgendwann einen Versuch unternehmen, die Sternenlanze-Schiffe zu erobern. Die Piloten der Rohrjäger würden theoretisch in der Lage sein, die Cockpits abzutrennen und mit deren rudimentären Triebwerken zu fliehen und dabei die Rohrjäger mit primitiven mechanischen Selbstvernichtungssystemen zu zerstören und dabei gerade genug Hinweise zurückzulassen, dass die Yuuzhan Vong spekulieren konnten, was es mit diesen Schiffen auf sich hatte.


  Aber bei diesem Ansatz waren sie davon ausgegangen, dass das Ziel der Yuuzhan Vong die Sternenlanze-Schiffe sein würden. Stattdessen hatten sich die Feinde auf Jaina Solo konzentriert.


  Und da nur Jainas Staffel auf diese Weise angegriffen worden war, mussten die Yuuzhan Vong Leute auf Borleias oder in der Umlaufbahn haben, die Jaina identifiziert und ihren Kurs erraten hatten, was nahe legte, dass sie besser am Ball waren, als Wedge und Tycho vorausgesetzt hatten.


  »Wie lange, bis wir ihr jemanden schicken können?«, fragte Wedge.


  Tycho zuckte die Achseln. »Zwei Minuten für die Fregatte Lunar Tide. Und das wird nur dazu führen, dass die Lunar Tide zerstört wird. Fünf Minuten für die Einheit, die jetzt den Masseschatten von Borleias verlässt.«


  Wedge wog die Zahlen ab und vergaß nicht, dass es dabei auch um die Anzahl der Personen auf den Schiffen ging. Wie viele Leben war Jaina Solo wert? Und noch wichtiger: Welchen Schaden würde es ihnen und ihren Plänen zufügen, die charakteristische Eigenschaft der Neuen Republik zu demonstrieren, die die Yuuzhan Vong für eine Schwäche hielten, und eine größere Anzahl von Personen in Gefahr zu bringen und vielleicht zum Tod zu verurteilen, um eine kleinere Anzahl zu retten?


  »Die Lunar Tide soll in Sprungposition gehen … aber nicht springen, ehe wir es befehlen. Sie werden auf die anderen warten, solange sie keine weiteren Anordnungen erhalten.«


  Tycho nickte und wandte sich seinem Kom zu.


  Mithilfe der Disziplin von Jahrzehnten konnte Wedge verbergen, wie seine Entscheidung ihm die Eingeweide zusammenzog, und er betete, dass er Han und Leia nie würde sagen müssen, er habe ihre Tochter ihrem Schicksal überlassen.


  


  »Ich kann die Staffel hier rausbringen«, sagte Jag.


  »Würden Sie diese Information mit uns teilen?«, fragte Jaina.


  »Das dauert zu lange, Göttin. Vertrauen Sie mir?«


  Jaina dachte einen Sekundenbruchteil über die Frage nach und stellte fest, dass sie ihm tatsächlich vertraute − wenn Jag Fei sagte, dass er einen Weg wusste, sie lebendig herauszubringen, dann hatte er einen brauchbaren Plan. »Wir stehen zu Ihrer Verfügung«, sagte sie.


  »Sie und Kyp werfen Schattenbomben ab. Sie sollen mir in einer Entfernung von ein paar Metern folgen − so nah wie möglich. Sie werden wissen, wann es Zeit ist, sie zu zünden. Bleiben Sie dann zurück und geben Sie mir ein paar Kilometer Vorsprung.« Ohne auf weitere Bestätigung zu warten, beschleunigte Jag und zog vor die Formation der Zwillingssonnen.


  Jaina spürte eine gewisse Verwirrung bei Kyp, eine Art Fragezeichen. Sie reagierte mit einem geistigen Schulterzucken, machte eine Schattenbombe scharf und setzte sie ab, dann erfasste sie sie mit der Macht und schob sie hinter Jag her. Undeutlich bemerkte sie Kyps entsprechende Anstrengungen; seine Schattenbombe war ein ganzes Stück vor ihrer.


  Die ersten angreifenden Korallenskipper hatten Jag nun beinahe erreicht, aber er brach mit seinem Jäger nach Steuerbord aus, nahezu in einem rechten Winkel, und raste direkt auf eines der Abfangschiffe der Yuuzhan Vong zu − das, das sich zwischen ihrer Position und der Sicherheit von Borleias befand.


  Die angreifenden Korallenskipper folgten Jag. Jaina eröffnete das Feuer und beschoss sie mit Stottersalven, wobei sie Jag weiterhin folgte; sie sah das Laserfeuer ihrer anderen Piloten in die Wolke von Skips zucken, sah einen der Yuuzhan-Vong-Jäger explodieren.


  Es war verdammt schwierig. Sie musste fliegen, schießen und gleichzeitig in der Macht die Schattenbombe weiterschieben − wobei Letzteres die schwierigste Aufgabe war, denn Jag vollführte wilde Ausweichbewegungen, wie es nur ein TIE- oder ein A-Jäger-Pilot konnte; er wich dem Plasmageschützfeuer des Abfangschiffs so geschickt und akrobatisch aus, dass die Hauptgefahr für ihn darin bestand, dabei aus Versehen in den Weg eines Plasmageschosses zu geraten. Die Schattenbomben direkt hinter ihm zu halten, erwies sich als beinahe unmöglich. Jainas Bombe schwebte bei jeder Seitwärtsbewegung, die Jags Klauenjäger vollführte, zunächst in die falsche Richtung weiter.


  Dann spürte sie, wie Kyp in der Macht nach ihr tastete. Plötzlich konnte sie erkennen, welche Technik er anwandte; sie sah Jags lebende Präsenz in der Macht, und dort waren auch die beiden leblosen Gegenstände, die Schattenbomben. Kyp hatte sie miteinander verbunden, als umschlösse er alle drei mit einer Blase, sodass Jag jedes Mal, wenn er den Kurs seines Jägers änderte, die Bombe praktisch mitzog. Kyp lieferte die Energie, aber Jag war derjenige, der, ohne es zu wissen, die Richtung angab. Jaina übernahm nun ihre Bombe wieder, versuchte eine Verbindung zwischen ihr und Jag herzustellen … und obwohl sie sofort wusste, dass sie nicht das Maß an Beherrschung entwickelt hatte, über das Kyp verfügte, wusste sie doch, dass ihre Schattenbombe dem Klauenjäger nun besser folgte.


  Die Korallenskipper, auf die sie noch vor einem Augenblick zugeflogen waren, wendeten nun und rasten hinter ihnen her. Jaina lenkte den größten Teil ihrer zur Verfügung stehenden X-Flügler-Energie in die hinteren Schilde und konzentrierte sich darauf, wie ein Piranha-Käfer umherzuschwirren und zu verhindern, dass die Yuuzhan-Vong-Piloten einen guten Schuss auf sie absetzen konnten. Ihre anderen Piloten taten das Gleiche.


  Jag war ihnen nun mehrere Kilometer voraus, und vor ihm ragte die Masse des Yuuzhan-Vong-Abfangschiffs auf. Die Staffeln von Korallenskippern, die sich verteilt hatten, um den Zwillingssonnen den Fluchtweg abzuschneiden, sammelten sich erneut, aber sie waren von Jags Anflug auf das Abfangschiff überrascht worden. Selbstverständlich waren sie das. Von einem logischen Standpunkt aus schien es das Dümmste zu sein, was die Piloten der Neuen Republik tun konnten.


  Jag hielt nun direkt auf den Bug des großen Schiffs zu, auf den Knoten, an dem sich die Dovin Basale konzentrierten − die Dovin Basale, die das Schiff durch den Raum zogen, die ihre Schwarzen Löcher projizierten, um damit Beschuss aufzusaugen, die Schwerkraftfluktuationen in den Hyperraum projizierten, um Schiffe wieder in den Realraum zu ziehen − und die Schiffe in der Nähe davon abhielten, in den Hyperraum zu springen. Und nun erst wusste Jaina, was Jag vorhatte.


  Seine Ausweichmanöver wurden enger, schneller, zufälliger, als er sich dem Abfangschiff näherte und sich dessen gesamte Bestückung an Plasmageschützen auf ihn richtete und das Feuer eröffnete. Jaina konnte durch ihre vorsichtige Machtverbindung zu Jag kleine Schreck- und Adrenalinblitze in ihm spüren, etwas, was sie nie vermutet hätte, so ruhig, wie er sich in jeder Situation gab.


  »Nähere mich dem Zündzeitpunkt«, sagte Jag, sein Tonfall so gleichmütig, als hätte er gerade eine Mahlzeit bestellt, auf die er sich nicht besonders freute. »Drei, zwei …« Sein Klauenjäger begann, Laserfeuer in Spiralmustern zu spucken, und die Schwerkraftanomalien des Abfangschiffs saugten es gierig auf. Jaina konnte sehen, wie sie sich vor Jags Klauenjäger konzentrierten und die Richtung seiner Schüsse vorwegnahmen Vorwegnahmen. Er war so gut, wenn es darum ging, die Handlungen anderer vorwegzunehmen, vorherzusehen, dass er nun die Spekulationen seiner Feinde als Waffe gegen sie nutzen konnte Jaina schüttelte den Kopf.


  »… eins, Zündung.«


  Erneut zog Jag seinen Jäger zur Seite, wieder in einem Winkel, den nur ein TIE-Jäger schaffen konnte, aber er richtete weiter sein Laserfeuer gegen die Flanke des Abfangschiffs. Die Schwerkraftanomalien folgten, blieben seinen Lasern voraus.


  Jaina riss ihre Schattenbombe weg von Jag, hielt sie beinahe auf dem ursprünglichen Kurs, zog sie nach Backbord. Kyp zog seine nach oben und Steuerbord. Ein Schwarzes Loch sprang vor Kyps Bombe.


  Aber Jainas Bombe traf, explodierte in einem grellen Blitz nur Meter vor dem Knoten der Dovin Basale. Sie spürte ein weiteres erschrockenes Zusammenzucken von Jag, aber er verschwand nicht aus ihrer Wahrnehmung.


  Sie zog den Jäger um das sterbende Abfangschiff, feuerte Lasersalven auf zwei Korallenskipper, die sich von vorn auf ihrer Backbordseite näherten, und ihre Staffelkameraden schlossen sich ihren Laserangriffen an. Die beiden Skips waren bald nur noch glühende Yorikkorallentrümmer … und plötzlich war nur noch offener Raum zwischen ihrer Staffel und Borleias. Korallenskipper näherten sich von allen Seiten, aber keinem gelang ein Abfangkurs, der ihn Jainas X-Flügler nahe genug gebracht hätte. Sie seufzte erleichtert.


  Dann hielt sie den Atem an. Ihre Einheit bestand nur noch aus zehn Punkten. Zwillingssonnen Drei war nicht zu ihnen zurückgekehrt. Sie fand Jag auf der Sensoranzeige, weit hinten bei dem sterbenden Abfangschiff, in einem Winkel, der ihn wieder zu den Korallenskippern zurücktragen würde.


  »Zwilling Drei, hier Führer. Was zum Teufel machen Sie da?«


  »Tut mir Leid, Führer.« Jags Stimme klang gequält. »Ich wurde von einer Schwerkraftanomalie gestreift. Meine Schilde sind weg, und der Ruck hat mich aus dem Kurs gerissen. Ich werde Sie später einholen.«


  Das war nur die für Kampfjägerpiloten übliche demonstrative Tapferkeit. Beinahe zwei Staffeln Korallenskipper hielten aus allen Richtungen auf Jag zu. Es gab keinen offenen Fluchtweg, bei dem er das überlegene Tempo des Klauenjägers hätte nutzen können, um an den Feinden vorbeizukommen; er würde sich freikämpfen müssen, und ohne Schilde hatte er dazu keine Chance. Seine Fähigkeiten gaben ihm vielleicht noch ein paar Sekunden, bestenfalls eine Minute. Dann würde er tot sein.


  Jaina schwankte. Jag war einer ihrer Piloten. Sie konnte ihn nicht zurücklassen. Konnte es nicht.


  Aber Kyp stand immer noch in Kontakt mit ihr, war immer noch durch die Macht mit ihr verbunden. Sie hörte ihn über das Kom: »Nein, Jaina. Wenn du zurückkehrst, wirst du alles zunichte machen, was er für dich getan hat. Sie dürfen dich nicht erwischen.«


  »Ich weiß«, sagte sie. Sie hörte, wie schwach ihre Stimme klang. Sie sah zu, wie die ersten Korallenskipper sich Jag auf Schussweite näherten. Er vollzog weiter seine Ausweichmanöver; der kleine Punkt, der auf dem Display für sein Schiff stand, verschwamm, weil es den Sensoren kaum gelang, mit seinen Manövern Schritt zu halten.


  »Wir müssen weiter«, sagte Kyp. Seine Stimme war ernst, und sie konnte spüren, dass er es ehrlich bedauerte.


  »Ja«, sagte sie. »Zwillingssonnen, nehmt Kurs auf Borleias und springt, wenn ihr bereit seid. Lasst euch von der Planetenmasse aus dem Hyperraum ziehen.« Sie sah, dass Zwillingssonnen Elf beinahe sofort sprang; Tilath musste den Kurs bereits berechnet haben.


  In den nächsten Momenten sprangen auch die anderen, alle bis auf sie und Kyp, während Jags Punkt auf dem Sensorschirm von einem immer dickeren Pulk aus roten Punkten umzingelt wurde.


  »Ich warte auf dich«, sagte Jaina. Sie konnte ihre Stimme kaum hören. Über ihren Augen schien ein Schleier zu liegen, und in ihren Ohren rauschte es.


  »Ich warte auf dich«, sagte Kyp.


  »Dann springen wir zusammen.« Jaina holte tief Luft und beobachtete das immer enger werdende Netz von Korallenskippern rings um Jag. Sie drängten ihn in eine bestimmte Richtung, ließen den Schirm in einer Richtung heller werden; er wurde unweigerlich auf das andere Abfangschiff zugetrieben. »Auf drei. Eins, zwei, drei, Sprung.«


  Kein X-Flügler sprang.


  »Verdammt noch mal, Kyp, geh nach Hause.« Jaina riss an ihrem Steuerknüppel und zog den X-Flügler so eng wie möglich herum, zurück in den Kampf, zurück zu dem Strom von Korallenskippern, die sie verfolgten. Und in diesem Augenblick stellte sie fest, dass der Schleier vor ihren Augen und das Rauschen in ihren Ohren verschwanden.


  »Jaina, nein.« Kyp blieb bei ihr. »Das darfst du nicht tun. Du kannst ihn nicht retten, du wirst dich nur selbst umbringen, das ist alles.«


  »Sei still.« Jag war noch nicht tot. Jag flog immer noch; er hatte den Auslöser unter seinem Finger, er würde nicht sterben. Sie würde ihn erreichen. Sie würde ihn retten.


  Die ersten Verfolger begannen zu schießen. Sie benutzten keine Plasmageschütze. Im Raum rings um Jaina her wimmelte es plötzlich von Grutchins, den Insekten, die sich in ein Schiff bohren und es flugunfähig machen konnten. Jaina bewegte leicht den Steuerknüppel, gestattete der Macht, ihre Ausweichmanöver zu führen, und leitete Energie auf die vorderen Schilde. Sie hatte noch keins dieser typischen Ping-Geräusche gehört, die einen Grutchin-Treffer anzeigten.


  »Jaina, hier spricht Colonel Celchu. Diese Nachricht wurde zerhackt und durch Ihren Astromech geleitet. General Antilles erteilt Ihnen einen direkten Befehl. Kehren Sie nicht in die Kampfzone zurück. Steuern Sie den Stützpunkt an. Haben Sie verstanden?«


  Ein Teil von ihr verstand. Ein Teil von ihr wusste, dass Wedge Antilles zu dem Schluss gekommen war, dass sie jag Fel nicht mehr retten konnten; er wollte nicht einmal die geringe Chance nutzen, die Jaina Solo bot, seinen eigenen Neffen zu retten. So schlimm sah es aus.


  »Ich will nicht wissen, wie die Chancen stehen«, sagte sie, ihre Stimme beinahe ein Flüstern. Sie schoss an der ersten Staffel von Verfolgern vorbei. Diese zogen einen weiten Bogen, um sie weiterhin verfolgen zu können, ohne in den Weg der zweiten Staffel zu geraten. Nun flogen Grutchins aus zwei Richtungen auf sie zu.


  »Ich habe auch gar nichts über Chancen gesagt.« Tycho klang ausnahmsweise verwirrt.


  »Gut.«


  


  Kyp blieb störrisch an Jainas Seite und feuerte ununterbrochen. Jaina schoss nicht. Sie konzentrierte sich auf etwas anderes, schien die Korallenskipper kaum als Gefahr wahrzunehmen, und nur ihre Reflexe hielten die Grutchins von ihr fern. Kyp erledigte einen der auf sie zukommenden Korallenskipper; seine Laser trafen erst den Dovin Basal und schnitten dann durch den Rumpf des Skips. Er warf einen Blick auf die Sensoren. Nur noch neunundvierzig Skips und ein Abfangschiff, mit denen er fertig werden musste.


  Dann waren es achtundvierzig. Die Zahl auf der Sensoranzeige sank, und ein kleines Licht nahe Jags Punkt verschwand. Aber Jag war diesem Abfangschiff nun schrecklich nahe.


  Dann wusste Kyp plötzlich, was er tun musste. »Jaina, ich kann ihn retten, aber ich brauche deine Hilfe.«


  Er spürte ein Flackern von ihr. »Wie?«, fragte sie.


  »Ziele direkt auf den Bug des anderen Abfangschiffs. Brich durch die Wolke rings um Jag, um ihm ein wenig zu helfen. Und gib mir Deckung. Ich werde zu viel zu tun haben, um schießen zu können.«


  »Kyp. Diese Schattenbombensache wird nicht noch einmal funktionieren. Sie werden danach Ausschau halten.«


  »Das ist es nicht, was ich vorhabe. Vertraust du mir?«


  »Ja. Tu es.«


  Sie tauschten die Rollen; Jaina begann plötzlich zu schießen, Kyp flog mithilfe seiner Reflexe, während seine Gedanken anderswo waren.


  Luke Skywalker hatte es einmal getan, vor ein paar Jahren. Er hatte es gegenüber den anderen Jedi erwähnt Niemand sonst hatte es versucht, weil es Luke bis zum Zusammenbruch erschöpft hatte, und Jedi überlebten selten Techniken, die sie so vollkommen ermüdeten.


  Sie hatten jetzt die zweite Welle von Korallenskippern hinter sich und flogen auf die Wolke zu, die Jag umgab. Dahinter, nicht mehr weit entfernt, befand sich das zweite Abfangschiff. Kyp wusste, dass andere Skips ihm und Jaina folgten. Er machte sich nicht die Mühe, auf sein Sensordisplay zu schauen. Sie waren jetzt nicht relevant.


  Und er glaubte auch nicht, dass ihn diese Technik so sehr erschöpfen würde wie Luke. Er war stärker in der Macht als Luke Skywalker.


  Das hatte er schon beinahe seit ihrer ersten Begegnung gewusst − dass er über mehr reine Kraft verfügte als der legendäre Jedi-Meister. Aber dies war vielleicht das erste Mal, dass er es ohne ein kleines Kribbeln des Stolzes konstatierte. Er war nur stärker, das war alles. Für gewöhnlich zählte es nicht. Nun war es plötzlich wichtig geworden.


  Sie erreichten den Rand der Korallenskipperwolke, die Jag umgab. Jaina und Kyp rasten an den Skips vorbei, die sich ihnen entgegengestellt hatten, und wichen ihren Schüssen aus. Jaina erwiderte das Feuer außerdem. Plötzlich waren sie in der Mitte, Jags Klauenjäger setzte sich hinter sie, und das Abfangschiff befand sich vor ihnen.


  Zerstreut und ohne so recht zu zielen, drückte Kyp den Auslöser seiner Laser. Die roten Strahlen zuckten auf das Abfangschiff zu, und eine Schwerkraftanomalie bewegte sich in Position, um den Beschuss abzufangen.


  In der Macht versuchte er, die Präsenz dieses Schwarzen Lochs zu spüren. Er konnte die Yuuzhan Vong und ihre Geschöpfe nicht wahrnehmen, aber die Verzerrungen im Raum waren in der Macht zu fühlen, kleine harte Körner von etwas Falschem, wo eigentlich gar nichts sein sollte.


  Er spürte viele von ihnen, aber er wusste nicht, welche zum Abfangschiff gehörten und welche zu den Korallenskippern, und diese seltsamen Impulse ließen sich nicht unbedingt exakt in Richtungen und Entfernungen übersetzen. Eine Schwerkraftanomalie, die er als weit entfernt wahrnahm, konnte von einem Korallenskipper ganz in der Nähe stammen.


  Er machte einen Protonentorpedo scharf und schoss ihn ab. Er spürte die körperliche Präsenz des Torpedos, als er innerhalb von Sekunden die Entfernung zwischen Kyps Jäger und dem Abfangschiff zurücklegte … und von einem weiteren Schwarzen Loch verschlungen wurde.


  Er spürte, wie der Torpedo dort eindrang, spürte, um welche der vielen Verzerrungen es sich handelte.


  Und er konzentrierte sich auf diese bestimmte Schwerkraftanomalie, richtete all seine Fähigkeiten in der Macht und seine Disziplin dagegen.


  Es war, als benutze man einen dünnen Metallstab, um einen gelandeten Landspeeder zu schieben. Zu viel Druck, und der Stab würde sich biegen und nutzlos sein. Zu wenig, und nichts würde geschehen. Er musste genau den richtigen Druck finden, um das Ding in Bewegung zu setzen und in Bewegung zu halten …


  Für einen Augenblick gab es im Universum nur ihn, Jaina und das Schwarze Loch. Er bewegte die Schwerkraftanomalie, drehte sie um, bewegte sie in die Gegenrichtung.


  Dann war er wieder er selbst, im Cockpit seines Jägers, und sah zu, wie die Flanke des Abfangschiffs sich verzog. Das Schwarze Loch hatte sich umgekehrt und das Abfangschiff berührt, und nun verlängerte sich das Schiff in das Loch hinein und stülpte einen scheinbar biegsamen Auswuchs, der, wie Kyp wusste, aus gehärteten Yorikkorallen bestand, in die Dunkelheit.


  Die Teile des Abfangschiffs, die der Schwerkraftanomalie am nächsten waren, beschleunigten schneller in ihr klaffendes Maul, sodass nun Teile weiter hinten abrissen und Gase in den Raum drangen. Aber die unglaubliche Schwerkraft dieser Erscheinung gestattete dem Rest des Schiffs nicht, sich loszureißen. Sie zog größere und größere Teile des Abfangschiffs hinein, komprimierte sie, zerriss sie, und einen Augenblick später war das Abfangschiff verschwunden.


  Kyp fühlte sich wie ausgelöscht. Er war müde bis in die Knochen, als wäre er tagelang gerannt, hätte sich dabei auf die Macht gestützt und nun endlich die Gelegenheit gefunden, sich auszuruhen. Sein Diagnostikprogramm gab Alarm, und er warf einen Blick darauf. »Mein Schiff ist beschädigt«, sagte er. »Ich glaube, es ist ein Grutchin.«


  Tatsächlich verfärbte sich ein Teil seines Cockpits an Steuerbord schwarz, und ätzender Rauch stieg davon auf. Lässig zog er das Lichtschwert vom Gürtel und richtete die Spitze auf den schwarzen Bereich.


  Einen Augenblick später teilte sich das Metall, und Insektenaugen schoben sich ins Cockpit. Kyp zündete sein Lichtschwert, und die Energieklinge drang durch das Geschöpf. Kyp schaltete das Schwert wieder ab. Das Geräusch wurde gedämpft, weil die Atmosphäre im Cockpit beinahe durch das Loch verschwunden war; Kyps Schutzanzug aktivierte sich, und die Energieschildtechnik hielt die Atmosphäre um ihn und den Druck auf seiner Haut. »Grutchin-Problem gelöst«, sagte er.


  »Tut mir Leid«, sagte Jaina. Ihre Stimme klang gedämpft.


  Kyp warf einen Blick auf das Sensordisplay. Er, Jaina und Jag verließen die Kampfzone. Vielleicht zwanzig Korallenskipper folgten ihnen.


  Aber es gab nun auch Schiffe der Neuen Republik auf dem Schirm, eine Wolke, die »Renegaten-Staffel«, und ein schiffsgroßer Fleck, die Lunar Tide, die sich rasch näherten. »Fliegen wir doch in diese Richtung«, schlug Kyp vor.


  »Das machen wir, Kyp«, sagte Jaina. »Danke.«


  »Keine Ursache.«


  


  Han saß schlaff und grau auf seinem Sitz und zwang sich, tiefer Luft zu holen.


  Leia sah nicht besser aus, als er sich fühlte. »Das ist es, wozu wir sie erzogen haben, Han, ob wir es nun wollten oder nicht.«


  »Ich weiß.«


  »Also können wir sie nicht unbedingt kritisieren.«


  »Seit wann hat Logik etwas mit meinem Recht zu tun, mich über sie zu beschweren? Besonders, wenn sie etwas so Dummes tut?«


  »Han.«


  »Ich bin zwanzig Jahre älter als heute Morgen. Zwanzig Jahre, Leia.«


  »Du hörst dich an wie 3PO.«


  Er starte sie verärgert an. »Tatsächlich?«


  »Flieg einfach. Je schneller wir unser Ziel erreichen, desto eher können wir zurückkehren.«
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  Weltschiff der Yuuzhan Vong im Orbit um Coruscant


  


  Der Laserstrahl, einen Meter dick, kam aus der Tiefe des Raums und traf Tsavong Lahs Weltschiff.


  Er traf mit der Schlagkraft einer Turbolaserbatterie, beschädigte die Oberfläche des Weltschiffs, überhitzte die Yorikkorallen dort und bohrte sich tief hinein.


  Weniger als eine Sekunde später tauchte eine Schwerkraftanomalie unter dem Laserstrahl auf, fing ihn ab, verschluckte die Energie. Sie blieb an Ort und Stelle, während der Angriff fortgesetzt wurde. Eine Minute später war er zu Ende, und das Schwarze Loch verschwand.


  Im Kontrollraum des Weltschiffs nahm Tsavong Lah die Nachricht von dem Angriff eher erstaunt entgegen. »Ausmaß der Schäden?«, fragte er.


  »Minimal«, antwortete Maal Lah. »Der Schaden regeneriert sich bereits. Morgen wird dort nicht mehr als eine Kampfnarbe sein.«


  »Und Sie haben das Schiff oder das Geschütz, das den Laserstrahl abgefeuert hat, nicht gefunden?«


  »Nein, Kriegsmeister. Es sieht allerdings so aus, als hätte der Strahl seinen Ursprung hinter dem Orbit des äußersten Planeten dieses Systems und eine beträchtliche Entfernung zurückgelegt, um unser Weltschiff zu erreichen.«


  »Das zeigt uns, dass sie genug Spione auf dem Planeten drunten haben und dass diese Spione über genügend Kommunikationsausrüstung verfügen, um die Position dieses Weltschiffs in der Umlaufbahn verfolgen zu können.« Tsavong Lah zuckte die Achseln. »Aber warum demonstrieren sie ihr Wissen auf eine Weise, die ihnen keinen Vorteil verschafft?«


  »Ich weiß es nicht, Kriegsmeister.«


  Tsavong Lah dachte nach, kaum abgelenkt von dem Stechen, das die Parasiten verursachten, die sich in das Fleisch seines Arms bohrten.


  Dann fiel ihm etwas ein − ein entmutigender Gedanke. »Verfolgen Sie den Kurs des Laserangriffs.«


  »Das haben wir bereits getan, Kriegsmeister.«


  »Verfolgen Sie ihn über das System von Coruscant hinaus. Welche anderen Planetensysteme befinden sich in dieser Richtung?«


  Maal Lah gab einem seiner Leute ein Zeichen, und innerhalb von Minuten hatte der ihnen die Antwort gebracht. »Pyria«, sagte Maal Lah.


  »Öffnen Sie den Villip zu meinem Vater. Und bringen sie Viqi Shesh zu mir.«


  


  Besetzung von Borleias, 39. Tag


  


  Die Tore des Sondereinsatzhangars standen offen, und die X-Flügler der Sonderstaffel manövrierten sich hindurch, um zu landen; Jaina, Kyp und Jag wurde befohlen, direkt im Sicherheitsbereich zu landen, nur ein paar Dutzend Meter vor dem Haupteingang, in einem Bereich, in dem sonst keine Schiffe standen. Ein Offizier stand dort allein, und als sie aufsetzten, erkannte Jaina ihn: Colonel Celchu.


  Ihr Herz konnte nicht mehr tiefer sinken. Es befand sich bereits irgendwo auf Höhe ihrer Fußknöchel. Aber nun spürte sie, wie es auch noch die letzten Zentimeter in ihre Zehen rutschte.


  Als die Piloten aus ihren Sternjägern ausstiegen, sah Tycho sie forschend an. »Ist jemand verletzt?«, fragte er.


  Alle schüttelten den Kopf; Kyp stützte sich jedoch schwer gegen den Flügel seines Kampfjägers, und Tycho sah ihn noch einmal an. »Gehen Sie und legen Sie sich hin«, sagte er.


  »Mit Vergnügen.« Kyp warf Jaina einen Blick zu. »Mit deiner Erlaubnis, Göttliche.«


  »Geh und ruh dich aus, Kyp.«


  Tycho wandte sich Jaina zu. »General Antilles möchte Sie sehen.«


  »Das dachte ich mir.«


  »Mich ebenfalls?«, fragte Jag.


  »Später«, sagte Tycho. »Er lässt Ihnen allerdings seinen Glückwunsch für diese Schattenbombentaktik ausrichten. Da Abschüsse nicht mehr als zwei Personen angerechnet werden können, ist er der Ansicht, dass dieses erste Abfangschiff Ihnen zugeschrieben werden sollte.«


  »Einverstanden«, sagte Jaina.


  »Ich ebenfalls«, erklärte Kyp.


  Sie gingen in das Biotikgebäude. Es gelang Kyp, zu seinem Quartier abzubiegen, ohne dabei zu taumeln.


  In Wedges Büro ließ Tycho Jaina und Jag im Vorzimmer warten und ging hinein, dann streckte er einen Moment später den Kopf heraus und sagte: »Es wird noch etwa fünf Minuten dauern.«


  »Verstanden«, sagte Jaina.


  Nachdem Tycho sich wieder ins Büro zurückgezogen und sie mit Wedges Protokolldroiden allein gelassen hatte, sagte Jag: »Ich muss mit Ihnen sprechen. Unter vier Augen.«


  Jaina konnte seiner ruhigen, beherrschten Haltung nicht entnehmen, was er sagen wollte, aber sie hatte dennoch eine gute Vorstellung. »Weiter hinten im Flur gibt es einen kleinen Konferenzraum.«


  »Das wird genügen.«


  Sie wusste, was er sagen würde. Er würde blass vor Zorn werden, was die Narbe auf seiner Stirn betonte, und er würde ihr mit seinen Worten wehtun. Sie haben Ihr Einsatzziel für einen einzigen Piloten aufs Spiel gesetzt, würde er sagen. Das hat Sie beinahe den Rest Ihrer Staffel gekostet. Sie hätten beinahe den gesamten Plan verdorben. Niemandes Leben ist so viel wert. Nicht meins. Nicht das Ihre. Sie haben vollkommen versagt, sowohl als Offizier als auch als Anführerin.


  Das würde er sagen, und sie würde sich nicht verteidigen können, weil er recht hatte.


  Er würde sie mit einer Miene anstarren, die eine Mischung aus analytischer Berechnung und Erfahrung war. Er würde ihr sagen, was er von ihr hielt. Dann würde er sich umdrehen und gehen. Er würde sich eine Einheit suchen, die er befehligen konnte, eine Einheit, bei der er sich darauf verlassen konnte, dass sie seinen professionellen Maßstäben entsprach.


  Ein scharfer Schmerz meldete sich in ihren Eingeweiden, als hätte sie, ohne es zu wissen, eine Vibroklinge geschluckt und ihre Bewegungen hätten sie nun eingeschaltet. Aber sie hielt sich gerade. Sie musste imstande sein, ihm in die Augen zu sehen, wenn die verbalen Schläge begannen, von denen sie wusste, dass sie sie verdiente.


  Sie erreichten den Konferenzraum, dessen Tür offen stand. Drinnen war es kühl und dunkel. Jag schaltete das Licht ein und schloss die Tür hinter Jaina.


  Sie wandte sich ihm zu und hoffte, dass man ihr nicht ansah, was sie empfand. »Ich weiß, was Sie sagen wollen«, erklärte sie.


  »Das glaube ich nicht.« Seltsamerweise war sein Gesicht nicht die strenge Maske, die sie erwartet hatte. Tatsächlich wirkte er beinahe unsicher, ganz anders als der Jag Fei, an den sie gewöhnt war.


  »Sie werden mir sagen, dass ich alles verdorben habe. Sie werden ausführlicher werden, bis Sie sicher sind, dass ich es nicht mehr ertragen kann. Und dann werden Sie gehen.« Ihre Kehle schnürte sich zu, und ihre Stimme kippte bei den letzten paar Worten; sie hörten sich für sie schrill und heiser an.


  »Nein. Wir wissen beide, dass Ihre Kommandoentscheidungen weit ab von gesundem Menschenverstand und effektiver Strategie lagen. Darüber brauchen wir nicht einmal zu sprechen. Was ich wissen muss …« Er zögerte, und wenn überhaupt, wirkte er noch unsicherer als zuvor. »Was ich wissen muss, ist Folgendes: Warum haben Sie es getan?«


  »Ich weiß es nicht.«


  »Sie wissen es. Sie müssen es wissen. Niemand außer Ihnen kann es wissen.« Er beugte sich näher zu ihr. Es war keine einschüchternde Pose; er starrte ihr in die Augen, als hoffte er, dort eine Antwort zu finden. »Antworten Sie.«


  »Ich … ich …« Ihre Stimme wurde so heiser, bis sie sicher war, keinen Ton mehr herauszubekommen, aber schließlich brachte sie doch Worte hervor, Worte, die sich anhörten, als kämen sie von einem Kind. »Alle gehen weg.« Tränen traten ihr in die Augen. »Sie gehen weg, und ich kann es nicht aufhalten. Ich wollte nicht, dass Sie auch noch weggehen.«


  Dann kamen die Tränen, und Jag verwandelte sich in einen verschwommenen Fleck aus schwarzer Uniform und weißer Haut. Sie konnte seinen Gesichtsausdruck nicht mehr erkennen, aber sie wusste, dass er erstaunt aussehen musste, angewidert oder schlicht verächtlich.


  Dann packte er sie an den Schultern und zog sie an sich, zog sie an seine Brust und legte den Kopf an ihren, eine Umarmung, die sie so sehr verblüffte, dass sie sich eigentlich hätte losreißen sollen. Aber das tat sie nicht. Sie lehnte sich an ihn, beinahe ein Zusammenbruch, ihre Beine konnten oder wollten ihr Gewicht nicht mehr vollständig tragen, und obwohl sie nicht schluchzte, liefen ihr Tränen über die Wangen und auf seine Uniform.


  »Ich gehe nirgendwohin«, sagte er.


  »Warum?«


  »Warum was?«


  »Warum gehen Sie nirgendwohin?«


  »Weil ich nicht will.« Er beugte seinen Kopf ein wenig und hob den ihren, und plötzlich küsste sie ihn, hielt ihn fest genug umschlungen, als wären sie miteinander verschweißt.


  Ihre Verwirrung verschwand nicht, aber es kam noch ein schwebendes Gefühl dazu, als wäre sie gerade gestartet und hätte dabei den X-Flügler zurückgelassen. Sie verspürte auch plötzliche Erleichterung, das Verschwinden unerträglichen Drucks, den sie nicht wahrgenommen hatte, als er sich auf sie herabsenkte, den sie erst jetzt bemerkte, als er weg war.


  Gavin Darklighter verließ Wedges Büro. Wedge und Tycho blickten auf, als Jag hereinkam und salutierte.


  »Ich kenne Jaina Solo, seit sie klein war«, sagte Wedge. »Und Sie sind es nicht.«


  Jag richtete den Blick auf die Wand über Wedges Kopf. »Ich bin an ihrer Stelle gekommen, Sir.«


  »Hat sie Sie darum gebeten?«


  »Nein, Sir. Ich habe ihr gesagt, sie soll sich ausruhen. Und dass ich mit Ihnen sprechen und die Angelegenheit klären werde.«


  »Klären.« Wedge warf Tycho einen Blick zu, aber sein Stellvertreter hatte seine Sabaccmiene aufgesetzt. »Muss hier irgendwas geklärt werden, Fei?«


  »Ich glaube schon, Sir, obwohl das nicht Ihre Schuld ist. Wenn ich eine Frage mit einer Gegenfrage beantworten darf: Wie alt waren Sie, als Sie zum ersten Mal nicht mit einem kommandierenden Offizier übereinstimmten − und später herausfanden, dass Sie recht hatten?«


  »Zwanzig. Das war, als ich zum ersten Mal einen kommandierenden Offizier hatte.«


  »Ich bin im gleichen Alter, Sir, und ich möchte eine Empfehlung aussprechen, bevor Sie mit Jaina Solo sprechen.«


  »Also gut. Rühren. Setzen Sie sich. Lassen Sie uns hören, was Sie zu sagen haben.«


  Jag tat, was man ihm sagte, und sah seinem Onkel zum ersten Mal in die Augen. »Sir, ich glaube, Jaina Solo jetzt zu disziplinieren, wäre so, als würde man auf eine Metallstange schlagen, die bis zum Glühen erhitzt wurde.«


  »Man würde ihre Form ändern.«


  »Ja, Sir. Und nicht zum Besseren.«


  »Was ist mit ihrer Zuverlässigkeit im Kampf? Ich kann sie nicht mehr in den Kampf lassen. Sie handelt nicht rational.«


  »Auch das wäre eine Disziplinierung, Sir, und wahrscheinlich mit dem gleichen Ergebnis. Ich empfehle, es nicht zu tun.«


  »Obwohl sie sich bewusst einem Befehl widersetzt und einen Einsatz mit hoher Priorität aufs Spiel gesetzt hat, um einem persönlichen Ziel zu folgen?«


  »Ja, Sir.« Jag räusperte sich. »Sir, ich würde morgen wieder mit ihr fliegen, und nicht aus Dankbarkeit. Ich glaube, was heute geschehen ist, war eine Anomalie. Ich denke nicht, dass es sich wiederholen wird.«


  »Möchten Sie mir sagen, warum?«


  »Nein, Sir.«


  Wedge schwieg einige Sekunden lang Dann wechselte er zu einem vertraulicheren Ton. »Weißt du, vom Standpunkt eines Kommandanten könnte ich dir diesen Gefallen nicht tun, obwohl ich deine Ansichten und Erfahrung hoch schätze. Was Jaina Solo gerade getan hat, ist genau die Art von Verhalten, die die Disziplin unterminiert. Aber wir haben bereits Befehle, die vorsehen, dass Jaina eine Sonderbehandlung erhält. Das hier ist eine extremere Variante von Sonderbehandlung, als ich ihr sie zugestehen möchte, aber es ist eine Lösung.«


  »Ja, Sir.«


  »Also gut. Ich werde tun, was du empfiehlst. Und meine Antworten später erhalten.« Wedge beugte sich vor, und seine Haltung wurde lässiger. »Und lass mich meine Rangabzeichen eine Sekunde abnehmen und dir sagen, wie froh ich bin, dass du es heute geschafft hast.«


  Jag gelang ein Lächeln. »Danke, Sir − äh, Wedge.«


  »Immer noch schwierig, mich nicht so förmlich anzusprechen, wie?«


  »Ja. Ja, das ist es.«


  »Gut. Das gibt mir eine weitere Möglichkeit, meinen Schlaumeier-Neffen nervös zu machen.« Wedge seufzte tief. »Ich muss wieder an die Arbeit, also lasse ich dich ebenfalls zu deinen Pflichten zurückkehren.«


  »Sir.« Wieder ganz der untergeordnete Offizier, stand Jag auf, salutierte und ging.


  Als die Tür hinter ihm zufiel, sagte Tycho: »Das war interessant.«


  »Er hat mich bewusst dazu gebracht, einen meiner Befehle zu widerrufen«, sagte Wedge.


  »Er war ein Heimlichtuer.«


  Wedge nickte. »Sogar hinterhältig.«


  »Ich glaube, wir werden schon noch einen Rebellenpiloten aus ihm machen.«


  


  Der Schlund


  


  Han navigierte durch den Gefahrenbereich des Schlunds mit der Geschicklichkeit, Intuition und Wahrnehmungsfähigkeit, die er immer dann an den Tag legen konnte, wenn es wirklich notwendig war, aber lieber nur dann zeigte, wenn niemand zusah, weil sorgfältiges, präzises Fliegen nicht zu seinem Image als dreistem, sorglosem Piloten passte. Hinter dem Millennium Falken waren zwei X-Flügler und ein Frachter, die alle bis ins Detail seine Kursänderungen nachvollzogen.


  Der Schlund war aus größerer Entfernung nur als großer Farbfleck zu erkennen, mit Schwarzen Löchern, die bunte Gase aufsaugten. Es war eine Ansammlung von Schwerkraftanomalien, deren zufällige Platzierung einen Teil des Raums nahezu vom Rest abtrennte. Die extremen Schwerkraft- und Lichtverzerrungen, die durch die überlappenden Felder bewirkt wurden, machten es dem Licht in diesem Raum unmöglich zu entkommen, und es war tödlich für jedes Schiff, auf geradem Weg eindringen oder hinausfliegen zu wollen. Die Routen zu dem Bereich im Inneren waren kompliziert und tückisch und umschifften nur knapp Regionen, die durch die Schwerkrafteinwirkung der Schwarzen Löcher unglaublich gefährlich waren. Nur ein sehr guter Pilot konnte einer der bekannten Routen folgen. Nur ein außergewöhnlicher Pilot konnte neue finden.


  Heute ging Han auf Nummer sicher und benutzte eine der bekannten Routen. Leia wusste, dass Han sich vielleicht auch auf einem neuen Weg hindurchtasten konnte, aber bei diesem Einsatz, mit einem Schiff voller Kinder und Jugendlicher und angesichts der Yuuzhan-Vong-Aktivitäten im nahen Kessel-System, hatten sie nicht die Zeit, das herauszufinden.


  Schließlich vollzog Han die letzte Kurskorrektur und näherte sich Zuflucht, der Raumstation, die inmitten des geschützten Raums im Schlund immer weiter ausgebaut wurde. Mit einem Seufzer ließ er die Anspannung los und sagte: »Da ist es. Hässlicher als je zuvor.«


  Zuflucht war eine beinahe zufällig wirkende Zusammenstellung von Einzelteilen, die Lando Calrissian und ein paar Berater und Förderer, denen man trauen konnte, zusammengestückelt hatten. Es gab Überreste der ursprünglichen Schlund-Station, eine Ansammlung von hohlen Planetoiden, in denen die Arbeiter und Techniker gewohnt hatten, die imperiale Superwaffen herstellten, und Komponenten von alten Raumstationen, Module von verschrotteten Frachtschiffen und Aufbauten, deren Ursprung Leia nicht einmal identifizieren konnte.


  Nach wenigen Minuten dockten sie an dem ihnen zugewiesenen Bereich an, einem kuppelartigen Anhängsel − seine Basis hatte etwa viermal den Durchmesser des Millennium Falken, und seine Oberflächen aus matten Silber mit Rostflecken ließen darauf schließen, dass sie kein bisschen neuer waren als das Schiff selbst −, das bei ihrem letzten Besuch hier vor mehreren Wochen noch nicht da gewesen war. Als sie die Rampe hinuntergingen, wartete an deren Ende schon eine hoch gewachsene Frau auf sie, deren Eleganz und teure dunkle Kleidung sie aristokratisch wirken ließ … und von weit zurückliegenden Zeiten und entfernten Orten kündete, wo Aristokraten noch die Vorteile ihrer Stellung genießen konnten.


  Leia eilte den Jedi-Kindern voran und umarmte sie. »Tendra! Ich wusste nicht, dass du hier bist!«


  Landos Frau erwiderte Leias Lächeln. »Du hättest mich auch beinahe verpasst. Ich habe ein bisschen Material gebracht und die letzten paar Tage damit verbracht, mich zu überzeugen, dass es auch funktioniert.«


  »Was für Material?«, fragte Han.


  Tendra machte eine Geste, die die gesamte Dockanlage und den Rest der Kuppel umfasste. »Das hier. Es ist ein Wohnmodul für den tiefen Raum, das von Planetenformern benutzt wurde. Es hat seinen eigenen Schwerkraftgenerator und sogar einen primitiven alten Hyperantrieb. Es lagerte seit Generationen auf einem Schrotthaufen. Ich konnte es für … nun, erheblich weniger, als es wert ist, bekommen.«


  »Und jetzt ist es der Mittelpunkt des Jedi-Bereichs von Zuflucht?«, fragte Leia.


  »Ja. Ich habe dafür gesorgt, dass ein paar Bereiche, die ursprünglich für Planetenformungsmaterial gedacht waren, zu Ausbildungshallen umgebaut wurden. Ansonsten fehlt es uns allerdings an so gut wie allem …«


  »Wir haben Hilfe gebracht«, sagte Han. »Sowohl in dem anderen Frachter als auch im Falken. Lebensmittel, Maschinen, Energiezellen und Treibstoff, Aufzeichnungen …« Sein Blick fiel auf die Jedi-Kinder, die nun überall im Andockbereich herumwimmelten und sich die Frachtladegeräte und Tendras Schiff, die Gentleman Galler, anschauten. »Und Gören.«


  »Heh.« Valin Horn, Corrans Sohn, blieb ein paar Meter entfernt stehen und sah ihn verärgert an. »Ich bin kein Gör.«


  »Nein, dein Vater ist das Gör in der Horn-Familie.«


  Valin grinste. »Das werde ich ihm erzählen.«


  »Tu das. Und jetzt beeil dich, Junge. Geh und verprügle einen Rancor oder so.« Han wandte sich wieder Tendra zu. »Wenn du gerade aufbrechen wolltest, kannst du vielleicht noch lange genug warten, bis wir den Falken überprüft haben, und dann eskortieren wir dich raus.«


  »Ihr bleibt nicht hier?«


  »Es gibt auf Borleias zu viel zu tun. Wir müssen dafür sorgen, dass dein Mann sich keinen Ärger einhandelt, zusehen, wie unsere Tochter Ärger macht …« Er warf Leia einen gequälten Blick zu. »Also kehren wir sofort zurück.«


  »Ich werde in einer halben Stunde so weit sein.« Tendra lächelte ihm noch einmal zu, dann eilte sie zurück zu ihrem Schiff, wobei ihre hohen Absätze auf dem Metallboden der Andockbucht klapperten.


  Leia seufzte. »Was hätte ich dafür gegeben, so groß zu sein!«


  »Ich wette tausend Credits, dass sie sich immer gewünscht hat, zierlich zu sein. Und weitere tausend, dass sich jedes Gespräch zwischen euch beiden darüber, wie sehr ihr einander um eure jeweilige Größe beneidet, schon innerhalb kürzester Zeit dem Thema der unerträglichen Eigenschaften eurer Ehemänner zuwenden würde.«


  »Da kann ich nicht gegenhalten. Unsere Ehemänner haben viele unerträgliche Eigenschaften.«


  »Nun, es waren sowieso imperiale Credits. Sollen wir den Falken durchgehen?«


  »Nein, ich muss mich erst verabschieden von …« Leia sah sich um und hatte bald alle Anwesenden identifiziert. »Wo steckt Tarc denn nun schon wieder?«


  »Ich wette tausend Credits, dass er sich an Bord des Falken versteckt.«


  »Hör auf damit!«


  Han bedachte sie mit einem. Lächeln, von dem er wusste, dass sie es unausstehlich fand, und aktivierte sein Kom. »Goldrute, wo ist Tarc?«


  C-3POs Stimme, eindeutig entnervt, erklang einen Augenblick später: »Er befindet sich in der oberen Quadlaserkuppel und duckt sich auf dem Sitz, damit er nicht zu sehen ist. Und Sir, ich habe einen Namen.«


  Augenblicke später standen sie am Eingang zum Turbolaserschacht. »Tarc?«, fragte Leia. »Möchtest du runterkommen?«


  »Nein«, sagte der Junge. Er beugte sich nicht einmal vor, damit sie sein Gesicht sehen konnten.


  »Es ist Zeit, Tarc.« Leia sprach mit bewusst sanfter Stimme »Wenn du dich rechtzeitig anstellst, bekommst du vielleicht ein besseres Quartier.«


  »Und dann sitze ich mit denen hier fest. Den Jedi.«


  »Was ist daran nicht in Ordnung? Ich bin eine Jedi.«


  »Ja, aber du bist anders. Du bist nicht so gruselig. Ich möchte mit euch zurück nach Borleias gehen.«


  Han sagte: »Hier bist du sicherer, Tarc.«


  Nun schaute der Junge doch über die Armlehne des Sessels. Er starrte Han mit einer Miene an, in der sich Mitleid und Herablassung mischten, ein intensiver Du-hast-wirklich-keine-Ahnung-wovon-du-redest-Blick.


  »Nein, bin ich nicht«, sagte er. »Die Narbenköpfe suchen nach Jedi. Wenn sie hierher kommen und die Jedi finden, werden sie mich auch erwischen.«


  »Sag nicht ›Narbenköpfe‹«, mahnte Leia automatisch. »Das ist nicht nett.«


  »Außerdem«, fügte Tarc hinzu und zog sich wieder aus dem Blickfeld zurück, »wenn sie nicht kommen und andere Leute diese Jedi-Kinder abholen, wird niemand mich mitnehmen wollen.«


  »Selbstverständlich werden wir das tun«, sagte Han.


  »Nein, werdet ihr nicht. Ich bin nur noch am Leben, weil ich wie Anakin Solo aussehe. Und es tut euch weh, mich auch nur anzusehen. Das weiß ich.«


  Han warf Leia einen Blick zu. Sie wurde blass und drohte nach vorn zu sacken. Han legte die Arme um sie, und langsam richtete sie sich wieder auf.


  Han flüsterte: »Hast du ihm das Argumentieren beigebracht?«


  »Niemand musste ihm beibringen, wie man argumentiert«, flüsterte sie zurück. »Alle Kinder argumentieren wie erfahrene Politiker. Nur, dass nicht alle erfahrenen Politiker aufs Stichwort weinen können.«


  »Was machen wir also?«


  Sie zuckte die Achseln. »Vielleicht sollten wir ihn tatsächlich nicht hier lassen. An einem Ort, wo alle anderen Kinder Kräfte haben, mit denen er nicht mithalten kann. Bis auf Wedges Kinder, die wahrscheinlich einfach nur die Verwalter hier nerven werden, damit sie bekommen, was sie wollen.«


  »Und was sollen wir stattdessen tun? Ihn nach Borleias zurückbringen, direkt vor die Nase der Vong? Oder in ein Flüchtlingslager, das von Fremden betrieben wird? Kam und Tionne kennen wir zumindest.«


  »Ich weiß es nicht, Han.«


  »Aber du weißt doch sonst alles!«


  »Nur im Vergleich mit meinem Mann.«


  »Aua.« Han hörte auf zu flüstern. »Heh, Junge.«


  »Was ist?« Tarc spähte wieder über die Armlehne.


  »Heirate bloß nicht.«


  »Was bedeutet das?«


  »Es bedeutet, schnall dich an. Du kommst vorerst mit uns zurück nach Borleias.«


  Der Junge riss die Augen auf. »Wirklich?«


  »Nur für den Augenblick, Junge.« Han ließ echten Zorn in seinen Tonfall einfließen. »Und verkneif dir diese Nur-weil-ich-wie-Anakin-aussehe-Nummer. Das will ich nie wieder hören. Verstanden?«


  Tarcs Miene erstarrte. »Ja, Sir.«


  »Vergiss dieses Gesicht nicht. Es sagt dir, wann ich ernst meine, was ich sage.« Han zog Leia mit sich zum Cockpit. »Ich werde schon herausfinden, wie wir ihn das nächste Mal dazu bringen werden, hier zu bleiben.«


  »Ich wette tausend Credits, dass du das nicht schaffst.«
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  Besetzung von Borleias, 47. Tag


  


  Es war mitten in der Nacht, aber das ehemalige Biotiklabor schlief nie. Tam konnte Bewegung in Seitenfluren hören, leise Gespräche, ein Grollen in den Wänden, das den Start einer Sternjägerpatrouille draußen anzeigte.


  Aber dieser Flur war vergleichsweise ruhig. Tag und Nacht gegen unautorisiertes Eindringen bewacht, war er um diese Tageszeit vollkommen leer.


  Tam blieb vor der Tür zu Danni Quees Labor stehen und spürte, wie er schwankte, bedingt durch das Rasen seines Herzens.


  Aber innezuhalten bedeutete Versagen, und schon schloss sich das schwache Pulsieren von Kopfschmerzen dem Rhythmus seines Herzens an.


  Er fluchte und ging zu der Wand, die der Tür gegenüberlag. Er griff nach oben, strich mit den Fingern nahe der Decke an der Wand entlang, bis er es gefunden hatte − einen glatten Fleck, als hätte dort jemand Öl hingesprüht.


  Es war kein Öl. Es war etwas, das die Yuuzhan Vong ihm gegeben hatten, ein weiteres lebendes Gerät. Es fühlte sich ganz ähnlich an wie der Villip − glatt und weich. Er rieb es, bis er die Falte fand, die den Aktivierungspunkt des Geschöpfs darstellte, und dort rieb er entschlossener. Dann wischte er sich die Hand am Hemd ab.


  Der Fleck an der Wand wechselte die Farbe. Tam wusste, das Ding würde so flach bleiben wie eine Schicht dünnstes Flimsiplast, aber es sah so aus, als gewänne es an Tiefe; es verwandelte sich in eine Kopie der kleinen Tastatur und des blauen Displays neben Dannis Tür.


  Wie bei einer Holoaufzeichnung erschien eine Hand und drückte Nummern auf der Tastatur. Es war die Hand einer Frau, jung, glatt, wahrscheinlich Dannis Hand. Tam beobachtete, welche Zifferntasten sie drückte, merkte sich die Abfolge und warf einen Blick auf das Display, das noch einmal die Nummern der gedrückten Tasten angab.


  Sie stimmten nicht überein. Er wiederholte die Zahlenfolge, die die Hand gedrückt hatte, und tatsächlich unterschied sie sich an zwei Stellen von dem, was das Display zeigte.


  Das bedeutete − was? Entweder hatte er sich getäuscht, oder das Display zeigte eine fehlerhafte Sequenz.


  Er nickte zufrieden. Das war eine Sicherheitsmaßnahme. Ein Mitschnitt des Displays würde einem ein Passwort geben, das entweder nicht funktionierte oder die Sicherheitsleute alarmieren würde, dass ein Einbruch im Gange war. Nur Tams visuelle Erinnerung, die sehr präzise war − einer der Gründe, weshalb er sich auf Holocams spezialisiert hatte − hatte ihn davor bewahrt, dieser List zum Opfer zu fallen.


  Er wünschte sich, sie hätten ihn erwischt. Er wünschte sich, er hätte versagt.


  Die Kopfschmerzen wurden erheblich schlimmer Er berührte das Yuuzhan-Vong-Aufzeichnungsgerät und beobachtete, wie es wieder transparent wurde. Dann gab er das Passwort − das korrekte Passwort − auf der kleinen Tafel neben der Tür ein. Die Tür glitt auf.


  Tam erstarrte. Im Zimmer, zwei Meter von ihm entfernt, saß Danni Quee an ihrem Schreibtisch. Aber sie bewegte sich nicht, hatte den Kopf gesenkt, und Farben von dem Monitor vor ihr spielten über ihr Haar.


  Danni regte sich nicht, wenn man von ihren Atemzügen einmal absah, und Tam zwang sich, das Büro zu betreten.


  Es war dunkel, nur von Monitoren und Schreibtischlampen beleuchtet, und außer Danni war niemand anwesend. Tam ging um ihre Station herum, um sich neben sie zu stellen, und achtete besonders darauf, nichts zu berühren; wenn er sich langsam genug bewegte, konnte er seine Ungeschicklichkeit ausgleichen. Die gleiche Ungeschicklichkeit, die ihn hatte stolpern lassen, als er auf Coruscant verfolgt wurde. Die Ungeschicklichkeit, die zu seiner Gefangennahme geführt hatte. Zu seiner Versklavung.


  Dannis Monitor zeigte etwas, einen Gegenstand mit Facetten wie ein Edelstein. Es gab auch viel Schrift auf dem Schirm, technische Termini, die er nicht verstand, Begriffe wie Reflektivitätsindex, Brechung und Energieverstärkung.


  Er kniff die Augen zusammen Seine Augen waren in Ordnung, aber er musste sie zusammenkneifen, um das kleine Geschöpf, das nun neben seinem Auge in der Augenhöhle lebte, darüber zu informieren, dass es Zeit war, aufzuwachen und aufzuzeichnen. Er spürte, wie das Ding zuckte, dann zuckte sein Magen, als ihm übel wurde.


  Tam bewegte sich durch das Labor, sah alle Schirme nacheinander an, betrachtete handschriftliche Notizen und Datenblockschirme. Auf dem Schreibtisch neben dem von Danni lagen ein paar Datenkarten; langsam und lautlos holte er seinen eigenen Datenblock heraus, steckte die Karten hinein, kopierte ihren Inhalt und legte sie wieder zurück.


  Es gab hier nichts mehr zu tun.


  Er spürte, wie seine Kopfschmerzen stärker wurden. Nein, es gab noch etwas, das er tun konnte … Seine Befehle lauteten, Informationen zu beschaffen … und den Yuuzhan Vong generell auf jede Weise zu helfen, die nicht zu seiner Gefangennahme und Entlarvung führte.


  Danni Quee war hier. Tam konnte sie überwältigen, während sie schlief. Sie war eine Feindin der Yuuzhan Vong, und sie als Helferin der Neuen Republik zu eliminieren, würde seinen Herren eindeutig nutzen.


  Es gab keine Möglichkeit für ihn, sie aus dem Biotikgebäude zu schmuggeln, keine Möglichkeit, sie auch nur ungesehen aus diesem Flur zu schaffen. Nein, um sie als Gefahr zu eliminieren, würde er sie umbringen müssen.


  Er konnte es tun, auf eine Weise, die keinen Verdacht auf ihn lenken würde. In seinen Taschen war ein Klumpen, in dem ein Messerkäfer steckte. Er konnte ihn herausholen, den Käfer freilassen, ihn nach Danni werfen. Er würde sie in Stücke reißen.


  Und er, Tam, könnte in den Shuttle zurückkehren und sich loben lassen.


  Er blieb reglos stehen, und seine Kopfschmerzen wurden schlimmer. Er verfluchte sich. Schon dadurch, dass er an eine Möglichkeit gedacht hatte, den Yuuzhan Vong zu helfen, hatte er sich verpflichtet, es entweder tatsächlich zu tun oder die Konsequenzen zu ertragen Dannie Quee musste sterben.


  Er stand hinter ihr. Er fragte sich nicht mehr, was hätte geschehen können, wären sie sich unter anderen Umständen begegnet. Er war ein großer ungeschickter, schwerfälliger Mann und sie eine intelligente, schöne Frau, deren Schicksal nun so gut wie besiegelt war. Selbst wenn sie auf einem ansonsten verlassenen Planeten gestrandet wären, wäre nichts zwischen ihnen vorgefallen. Sie wären Freunde geworden. Nur gute Freunde.


  Tam streckte eine Hand aus, um ganz vorsichtig über eine von Dannis blonden Locken zu streicheln, die nun von dem Licht des Schirms vor ihr hellrot gefärbt wurden. Dann streckte er die Hand in die Tasche mit dem Messerkäfer.


  Er blieb stehen und tat nichts. Die Schmerzen wurden schlimmer, bis sie seinen Atem beeinträchtigten, ihn zu ersticken drohten.


  Doch ganz gleich, wie sehr er sich wünschte, dass die Schmerzen ein Ende nahmen, sie würden immer wieder kommen Er wusste, das Danni Quee es verdient hatte zu leben. Er wusste, dass er es verdiente zu leben.


  Er wandte sich ab. Schmerzen schossen durch seinen Kopf, als hätte man einen Metalldorn mit einem einzigen Schlag durch seine Schläfen getrieben. Er taumelte und musste sich am Schreibtisch abstützen, damit er nicht vornüberfiel.


  Aber die Schmerzen brachten ihn nicht um. Er kämpfte dagegen an und schaffte es bis zur Tür. Er musste sich einige Zeit an den Türrahmen lehnen, damit er genug Kraft hatte weiterzumachen. Dann konnte er die Tür öffnen und gehen.


  Als er den Gang stolpernd entlangstapfte, erinnerte er sich daran, dass er die Daten zu seiner Aufseherin schaffen musste. Immerhin hatte er seinen ursprünglichen Auftrag erfolgreich ausgeführt. Und die Schmerzen ließen nach.


  Aber nur ein wenig.


  Sobald die Tür hinter Tam zuglitt, hob Danni den Kopf und starrte ihm hinterher.


  Sie tippte etwas auf ihrer Tastatur. Der Schirm vor ihr veränderte sich und zeigte nun Tam, der den Flur entlangtaumelte.


  Als er außer Hörweite war, aktivierte sie ihr Kom. »Er ist weg«, flüsterte sie. »Er hat entweder alles auf den Schirmen auswendig gelernt oder aufgezeichnet.«


  Iellas Stimme antwortete, kein Flüstern, aber das Kom war leise gestellt. »Hat er etwas dagelassen?«


  »Ich weiß es nicht. Ich werde sofort die Aufzeichnungen analysieren.«


  »Gute Arbeit. Ende.«


  Danni sah sich die erste Aufzeichnung an, die die rings im Zimmer verteilten, versteckten Holocams gemacht hatten. Sie spürte, wie ihre Schultern kribbelten. Sie war nicht sicher, was Tam in den langen Minuten getan hatte, als er direkt hinter ihr stand, und wollte unbedingt herausfinden, ob er irgendwelche Yuuzhan-Vong-Geschöpfe in diesem Büro zurückgelassen hatte.


  


  Weltschiff der Yuuzhan Vong im Orbit um Coruscant


  


  In der Einsatzzentrale, umgeben von Analytikern und Beratern, Flammkäfernischen und Aufzeichnungsgeschöpfen, Reihen von Villips und weiteren Reihen von Wachen, saß Tsavong Lah im Zentrum der Aktivitäten und hörte sich Berichte an.


  Die meisten kamen von Maal Lah und Viqi Shesh. Während sie sprachen, dachte Tsavong Lah darüber nach, dass sich einige Dinge niemals änderten. Normalerweise hätten jetzt Nom Anor und Vergere hier vor ihm gestanden, interpretiert, Ratschläge angeboten und Bosheiten ausgetauscht, einer von ihnen ein Yuuzhan-Vong-Krieger, die andere eine schlaue Vertreterin einer geringeren Spezies. Nun gingen Nom Anor und Vergere anderen Aufgaben nach, ihre Rollen wurden von anderen ausgefüllt.


  »Es ist eine Superwaffe«, sagte Maal Lah und benutzte das Basic-Word und nicht das Yuuzhan-Vong-Äquivalent. »Sie sind dafür bekannt, Geräte zu bauen, die schneller als Licht reisen und ganze Planeten zerstören können, und das hier ist wieder eins davon.«


  »Das ist Danni Quees Arbeit«, sagte Viqi. »Es muss von ihr kommen. Sie ist die Einzige, die imstande ist, Yuuzhan-Vong-Technologie und die der Neuen Republik auf diese Weise miteinander zu verbinden. Dieser Idiot Tam wird dafür zahlen, dass er sie nicht umgebracht hat, als er Gelegenheit dazu hatte.«


  Tsavong Lah hob einen Finger. Viqi verkniff sich weiteres Zetern. »Ich musste gerade eine Ketzerei vernehmen«, sagte Tsavong Lah. »Als Erstes sind die Werke der Yuuzhan Vong keine Technologie; sie dürfen auf keinen Fall so bezeichnet werden.«


  Offensichtlich zerknirscht − obwohl Tsavong Lah annahm, dass sie nur so tat − senkte Viqi den Kopf. »Es tut mir Leid, Kriegsmeister. Mir war kein Wort bekannt, das beide Disziplinen umfasst.«


  »Vielleicht werden Sie während Ihrer Bestrafung eins finden. Zweitens, unsere Werke können nicht mit ungläubiger Technologie kombiniert werden. Die Götter würden das niemals erlauben.«


  Viqi und Maal Lah wechselten Blicke, und es war Maal Lah, der wagte, den Kriegsmeister zu verbessern. »Dies scheint nicht der Wahrheit zu entsprechen. Es ist bereits geschehen. Wir wissen, dass Anakin Solo vor einiger Zeit sein Lichtschwert mit einem Schimmerer rekonstruierte … und es sieht aus, als hätte er sein Wissen über diese Technik weitergegeben, bevor er getötet wurde. Dieses Gerät hier hat ebenfalls mit einem Schimmerer zu tun.«


  »Weiter.«


  Maal Lah machte eine Geste zu Viqi. Sie drehte sich um und aktivierte die Aufzeichnungsgeschöpfe auf dem Tisch hinter ihr. Sie fingen nacheinander an zu leuchten, und das Licht über ihnen zeigte eins der Bilder, die Tam Elgrin aufgenommen hatte.


  Maal Lah zeigte auf das Bild, das auf Dannis Schirm gewesen war. »Das da ist ein Schimmerer. Oder genauer gesagt, das Diagramm eines Schimmerers. Wenn man den Informationen glauben darf, die Viqis Agent sich verschaffen konnte, züchten die Ungläubigen die Kristalle in einem Labor tief unter ihrem Garnisonsgebäude. Nach anderen Informationen, die wir aus diesen Bildern erfahren, haben sie zuvor versucht, die Kristalle auf ihren Schiffen zu züchten, aber sie wachsen nur in wirklicher Schwerkraft oder in Dovin-Basal-Schwerkraft − ihre ungläubige technologische Schwerkraft vernichtet sie.«


  Tsavong Lah sah Maal Lah angewidert an. »Damit ihre Jeedai mehr Lichtschwerter haben können? Wir werden das nicht erlauben.«


  »Es ist schlimmer als das, Kriegsmeister. Das Diagramm, das Sie dort sehen, zeigt einen Schimmerer, der so groß ist wie einer unserer Krieger.«


  »So groß wie … was für eine Obszönität könnten sie mit einem solchen …« Und dann wusste Tsavong Lah, was sie produzierten. Er bemerkte, dass er stand und vor Zorn bebte, obwohl er sich nicht erinnern konnte, aufgestanden zu sein. »Bringt mir den Villip meines Vaters«, sagte er.


  Kurze Zeit später starrte der Kriegsmeister die verschwommene, aber erkennbare Simulation der Züge seines Vaters an, die der Villip bot. Ungeduldig brachte Tsavong Lah die üblichen Grußformeln hinter sich. Dann kam er zum Thema dieser Kommunikation: »Ich weiß jetzt, worum es bei ihrem Sternenlanze-Projekt geht. Es ist eine weitere verfluchte Superwaffe. Das einheitliche Licht, das diese Schiffe aufeinander richten, soll an einem bestimmten Punkt von einem riesigen Schimmerer konzentriert werden, den sie tief unter ihrem Gebäude züchten. Wenn das passiert, wird der Strahl genügend Kraft haben, um ein Weltschiff zu zerstören. Der Angriff, den wir vor Kurzem erlebten, war ein Testschuss, vielleicht um den Lichtstrahl der Waffe besser auf das Ziel auszurichten.«


  »Interessant«, sagte sein Vater.


  »Wir können nicht zulassen, dass sie diese Waffe fertig stellen«, fuhr der Kriegsmeister fort. »Ich weise dich also an, mit allen Kräften einen Angriff auf diese Einrichtung durchzuführen und sie zu zerstören. Und zwar sofort.«


  Czulkang Lah schwieg einen Augenblick. Der Villip, der sein Gesicht darstellte, wurde so unbeweglich, dass Tsavong Lah sich schon fragte, ob er irgendeinen Schaden genommen hatte. Dann sprach sein Vater wieder. »Dies zu tun, wäre ein strategischer Fehler«, sagte Czulkang Lah. »Wir haben die Taktik und die Ressourcen unserer Feinde noch nicht vollkommen einschätzen können. Ihr Repertoire an Überraschungen ist uns noch nicht vollständig bekannt. Bestenfalls würden wir unangemessen hohe Verluste erleiden. Schlimmstenfalls würden wir bei einem solch voreiligen Angriff eine große Anzahl von Kriegern sinnlos opfern. Es ist zu früh, mein Sohn.«


  »Mein Befehl steht«, sagte Tsavong Lah.


  Die Züge seines Vaters nahmen einen Ausdruck an, der beinahe sagte: Ich hätte Besseres von dir erwartet. Es war ein Ausdruck, den Czulkang Lah jedes Mal zeigte, wenn ein Schüler ihn enttäuschte. Nie zuvor hatte er seinen Sohn auf diese Weise angesehen, und der Kriegsmeister wich unwillkürlich einen Schritt zurück.


  Aber Czulkang Lah sagte nichts, was seinen Sohn beschämt hätte. Stattdessen erklärte er: »Es wird geschehen.«


  »Mögen die Götter auf das, was du tust, herablächeln«, sagte Tsavong Lah. Er gab einem seiner Offiziere ein Zeichen, der daraufhin den Villip berührte. Der Villip stülpte sich um.


  Der Kriegsmeister stand auf. Er atmete schwer. Diese abschließende so unversöhnliche Missbilligung seines Vaters war für ihn wie ein körperlicher Schlag gewesen.


  Als er sich wieder unter Kontrolle hatte, wandte er sich Maal Lah zu. »Geben Sie diesen Befehl weiter. Wenn Borleias in unsere Hände fällt, wird es nicht mehr das Heim der Kraal sein. Stattdessen wird es an die Priester von Yun-Yammka gehen, eine Zuflucht für ihren Orden zum Dank an den Gott für die Beute, die er uns gebracht hat.«


  Maal Lah nickte. Auch er sagte: »Es wird geschehen.«


  Das, dachte der Kriegsmeister, sollte den Priestern von Yun-Yuuzhan einen Schrecken einjagen, und wenn es wirklich eine Verschwörung zwischen ihrem Orden und den Gestaltern gegen mich gibt, werde ich es bald erfahren. Er warf einen Blick auf seinen linken Arm. Ich werde es bald spüren.


  


  Besetzung von Borleias, 48. Tag


  


  »Das hat alle Anzeichen eines größeren Vorstoßes«, sagte Tycho.


  Er, Wedge und Iella standen vor dem Hologramm des Kontrollraums Es zeigte die zusammengefassten Aufzeichnungen der am Boden stationierten Sensoren, darunter auch der Schwerkraftsensoren, die Lukes Jedi im Dschungel hinter dem Sicherheitsbereich eingesetzt hatten, und fügte außerdem Liveaufnahmen von Sternjägern auf Patrouille hinzu.


  In der Mitte des Hologramms befand sich das große grüne Signal mit der Beschriftung »Stützpunkt«. In einer Entfernung von mehreren Hundert Kilometern in alle Himmelsrichtungen sammelten sich Massen von roten Punkten; Iella zählte sechzehn einzelne Gruppen. »Was machen sie da?«, fragte sie.


  »Eine oder zwei Gruppen sind Landetruppen, Fahrzeuge, alles, was eine Invasionsstreitmacht braucht«, sagte Wedge. »Die anderen stellen eine Ablenkung dar. Wir sollen unsere Aufmerksamkeit zwischen ihnen aufteilen, in dem verzweifelten Versuch herauszufinden, wo sich ihre Landezone befindet, und wir sollen nervös werden, weil wir dabei keinen Erfolg haben.«


  »›Sollen‹«, sagte Iella. »Bedeutet das, dass es nicht so sein wird? In beiden Fällen?«


  Wedge schüttelte den Kopf. »Oh, wir senden Späher an alle möglichen Stellen, aber sie haben nur den Befehl, aufzutauchen, wachsam zu bleiben und sofort zu verschwinden, wenn etwas sie angreift. Wir wollen keine Piloten dabei verlieren, uns Informationen zu beschaffen, die wir im Grunde nicht brauchen.«


  »Dann ist es dir egal, wo ihre Landezone ist?«


  »Es zählt nicht.«


  »Warum?«


  »Weil sie irgendwann in den nächsten ein, zwei Tagen hier angreifen werden − und das ist genau, was wir wollen.«


  »Und wenn sie es tun«, sagte Iella, »wer wird dann ihr Gegner sein? Die Neue Republik oder die Rebellenallianz?«


  Wedge und Tycho wechselten einen Blick, und beide grinsten.


  »Keiner von beiden«, sagte Wedge. »Wir werden ihnen einen Feind entgegenschicken, mit dem sie noch nie das zweifelhafte Vergnügen hatten. Wir schicken ihnen das Imperium.«


  »Sie werden das Imperium nicht mögen«, fügte Tycho hinzu.


  Und dann erzählten sie ihr alles über die Operation Hammer des Imperators.


  


  Besetzung von Borleias, 48. Tag


  


  Als der Millennium Falke diesmal auf Borleias landete, geschah es mitten in der Nacht, also gab es keine Fanfaren, kein Begrüßungskomitee, nur eine Hand voll Mechaniker, die sich um neuen Treibstoff kümmerten. Leia sah, dass Han dankbar seufzte und sich über das Nichtvorhandensein jeglicher Zeremonien freute.


  Han brachte Tarc ins Gebäude, um für ihn einen Platz zu finden − die Räume, die zuvor den jüngeren Jedi-Schülern zugewiesen worden waren und in denen auch Tarc geschlafen hatte, hatten längst neue Bewohner, und Han mochte den Jungen zwar, wollte ihn aber nicht in ihrem eigenen Zimmer unterbringen. Leia machte sich auf die Suche nach ihrer Tochter.


  Jainas X-Flügler stand im Sondereinsatzhangar, und Mechaniker arbeiteten daran, aber Leia konnte ihre Tochter weder in ihrem Quartier noch in dem ehemaligen Inkubationsraum finden, der nun den Sondereinsatzstaffeln − Renegaten, Wilde Ritter, Zwillingssonnen und Schwarzmond − als inoffizieller Aufenthaltsraum diente.


  Leia wollte Jaina auch nicht mit dem Kom kontaktieren, weil sie nicht den Eindruck erwecken wollte, ihre Tochter zu überwachen, obwohl sie das wirklich gern getan hätte. Schließlich kehrte sie in ihr eigenes Zimmer zurück.


  Und dort fand sie Jaina − auf dem Bett ausgestreckt, in ihrem Pilotenoverall; Stiefel und andere Ausrüstungsgegenstände lagen am Fußende des Bettes. Jaina schlief, und Leia nahm sich einen Augenblick Zeit, um sie einfach anzusehen.


  Obwohl Jaina so häufig am Steuerknüppel des tödlichsten Kampfjägers der Neuen Republik saß und Abschuss um Abschuss gegen einen gefährlichen Feind verzeichnen konnte, waren ihre Züge nun im Schlaf entspannt, und sie wirkte so unschuldig wie ein Kind. Aber sie war kein Kind mehr. Sie war eine junge Frau, deren Kindheit plötzlich und unwiderruflich vorüber war, und der Gedanke daran bewirkte, dass sich Leias Herz schmerzlich zusammenzog. Wir sollten jetzt weit weg von hier sein, dachte sie, Han und Jaina und Jacen und Anakin und ich. Und Luke und Mara und der kleine Ben. Auf einer Blumenwiese. Auf Alderaan.


  Leise und langsam, um Jaina nicht zu wecken, streckte sich Leia auf dem Bett aus und legte den Arm um ihre Tochter. Es war eine Nähe, wie Jaina sie ihr sonst nicht mehr erlaubte. Zu bald schon hörte sie, wie sich der Atem ihrer Tochter veränderte, als Jaina erwachte.


  Sie schaute in Leias Gesicht und lächelte verschlafen.


  »Tut mir Leid, ich wollte dich nicht wecken.«


  »Schon gut.« Jaina griff nach oben, um Leias Arm fester um sich zu ziehen. »Seit ihr aufgebrochen seid, bin ich manchmal hergekommen, weil ich wusste, dass ich Dad und dich hier riechen konnte. Ihr wart überall in meiner Nähe, selbst wenn ihr nicht hier wart.«


  Es gelang Leia, nicht ungläubig dreinzuschauen. Diese Worte schienen so gar nicht zu Jaina zu passen − jedenfalls nicht zu der Person, zu der sie in den letzten paar Jahren geworden war. »Bist du in Ordnung?«


  Jaina schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht.« Sie lehnte sich wieder in die Kissen zurück. »Ich glaube, ich weiß nicht mehr, wer ich bin.«


  »Ist es diese Göttinnen-Geschichte?«


  »Nein, das bringt mich überhaupt nicht durcheinander. Das ist einfach nur ein Trick. Nein, das Problem hat damit zu tun, eine Jedi zu sein, die so kristallklar weiß, was sie tun und sagen soll … und dem Rest von mir ist überhaupt nichts klar.« Ihre Miene war, soweit Leia aus diesem Winkel sehen konnte, düster.


  Leia lachte leise. »Jaina, ich habe mit der gleichen Frage gerungen, seit ich kaum älter war, als du jetzt bist, und ich weiß immer noch keine gute Antwort. Manchmal bin ich Jedi und manchmal nicht. Die Jedi sagen, dass man sich von der Angst abwenden soll. Aber als Politikerin musste ich Angst erfahren. Nicht nur meine eigene. Die Angst meiner Verbündeten. Die Angst meiner Gegner. Wenn ich das nicht spüren kann − wenn ich nicht in einem gewissen Sinn dazu werden kann −, habe ich keine Chance vorherzusagen, welchen Kurs sie einschlagen werden, wenn es Ärger gibt. Manchmal steht das Jedi-Sein im Widerspruch zu allen anderen Zielen, die man hat. Die Methoden sind einfach zu unterschiedlich.« Sanft streichelte sie ihrer Tochter übers Haar und wünschte sich, dass ihre Qualen verschwänden.


  »Das ist auch ein Teil davon«, sagte Jaina. »Ich habe eine Weile gebraucht, um es herauszufinden. Ich habe Angst.«


  »Es ist in Ordnung, Angst zu haben. Du bist von Furcht erregenden Dingen umgeben. Angst zu haben wird dafür sorgen, dass du am Leben bleibst.«


  Jaina schüttelte den Kopf. »Das ist es nicht. Ich habe keine Angst vor dem Sterben. Ich habe Angst zu überleben … Und dann am Ende des Krieges zu entdecken, dass ich ganz allein bin. Dass alle, die ich kannte und liebte, tot sind.«


  »Jaina, das wird nicht passieren.«


  »Es ist bereits passiert. Ich meine, als Anakin starb, war es, als würde ein Teil von mir abgeschnitten, aber mit Jacen ist es noch schlimmer. Solange ich mich erinnern kann − ganz gleich, was los war, ganz gleich, wie schrecklich alles war −, konnte ich mich immer herumdrehen, und Jacen war da. Ob wir nun auf einem weit entfernten Planeten Zuflucht suchten oder uns auf den unteren Ebenen von Coruscant verirrten oder in Bereichen von Yavin Vier unterwegs waren, die kein lebendes Wesen je gesehen hat − Jacen war da. Ich brauchte mich nie zu langweilen, ich brauchte nie Angst zu haben, und ich war nie allein. Als wir ihn verloren, fühlte sich das an, als würde ich in zwei Teile geschnitten. Eine Hälfte von mir ist nicht mehr da.« Nun kamen die Tränen. Jaina wischte sie weg.


  Leia schüttelte den Kopf. »Jacen ist nicht tot. Ich weiß, dass er sich in einer schrecklichen Situation befindet, aber er lebt noch. Ich hätte es gespürt, wenn er gestorben wäre. Ich habe es bei Anakin gespürt.«


  Die Spannung in Jainas Schultern ließ nicht nach, aber sie entschied sich, nicht zu widersprechen. Stattdessen sagte sie: »Ich habe immer wieder diese Gedanken, dass ich für die Zukunft planen sollte. Erst vor Kurzem wurden sie, nun ja, häufiger. Aber ich kann es einfach nicht ertragen. Ich kann nicht planen, auf einem Planeten zu Hause zu sein, wenn er vielleicht morgen nicht mehr da ist, oder eine Laufbahn in einer Flotte anstreben, die es vielleicht nicht mehr geben wird, oder Zeit mit Leuten verbringen, die sich immer wieder den Vong entgegenstellen werden, bis sie nicht mehr zurückkommen.«


  »Ich weiß. So war es vor all diesen Jahren, als Palpatine eine unaufhaltsame Macht zu sein schien und wir immer auf der Flucht waren; dein Vater war damals nur dieser lächerlich attraktive Mann, der immer kurz davor stand, uns zu verlassen. Und weißt du, was ich gelernt habe?«


  »Was?«


  »In solchen Zeiten plant man für die Zukunft, indem man andere in sein Leben bringt. Du weißt, dass sie nicht alle überleben werden. Aber jene, die es tun, werden für immer Teil deines Lebens sein. Was auch immer geschehen mag, wenn du fällst, werden sie dich auffangen, wenn du Hunger hast, werden sie dir zu essen geben, wenn du verwundet bist, werden sie dich heilen. Und du wirst für sie das Gleiche tun. Und das ist deine Zukunft. Man hat mir ganze Planeten genommen … aber nicht meine Zukunft.«


  Jaina schwieg und schien lange über Leias Worte nachzudenken. Schließlich drehte sie sich auf den Rücken, um Leia in die Augen zu sehen. »Ich bin froh, dass ihr heute Nacht zurückgekehrt seid. Ich bin zum Teil auch deshalb hierher gekommen, weil ich dir etwas sagen wollte. Ich wollte dich wissen lassen, dass ich es endlich verstanden habe.«


  »Du hast was verstanden?«


  »Ich habe vor ein paar Tagen mit Mara gesprochen, und das hat mich wirklich beunruhigt. Aber ich brauchte bis zu dieser wirklich schlimmen Situation, bei der wir Jag beinahe verloren hätten, bis ich es begriffen habe. Ich habe endlich verstanden, warum du uns, Jacen, Anakin und mich, weggeschickt hast, als wir klein waren. Warum du die ganze Zeit weg sein musstest, selbst wenn wir auf Coruscant waren. Ich bin nicht dumm, ich wusste immer, warum. Verpflichtungen.« Jaina starrte eine Weile in die Ferne. »Aber ich habe nie verstanden, wie weh es dir getan haben muss.«


  »O mein Kind. Selbstverständlich hat es wehgetan. Ich habe immer wieder versucht, es dir zu sagen. Aber für diese Art von Schmerz gibt es keine Worte.«


  »Ich weiß.« Jaina setzte sich hin. »Ich muss gehen. Berichte schreiben. Eine Göttin sein.« Aber zunächst umarmte sie Leia und drückte sie mit wilder Kraft an sich. »Ich hab dich lieb, Mom.«


  »Ich hab dich auch lieb, Jaina.«


  


  Besetzung von Borleias, 49. Tag


  


  Wedge, der in Lukes X-Flügler saß, flog einen Bogen in einer niedrigen Umlaufbahn über dem Planeten. Tief unter ihm befand sich der beinahe undurchdringliche Dschungel von Borleias. Er zog fest am Steuerknüppel, und sein Kurs wurde zu einem engen Kreis. Er flog die vollen 360 Grad, Sternenhimmel wich außerhalb seiner Kuppel dem Dschungel, dann sah er wieder den Sternenhimmel, als ihn die Zentrifugalkraft trotz des Trägheitskompensators des X-Flüglers tiefer in den Sitz drückte.


  Er lächelte, als er wieder geradeaus flog. »Schön, hin und wieder mal rauszukommen, selbst wenn man keine Einsätze mehr fliegt, oder?«


  R2-D2s Antwortpiepsen erklang über das Kom. Es klang zustimmend, wenn auch nicht begeistert.


  »Mach dir keine Gedanken, R2. Luke wird zurückkommen Es gibt niemanden in der Galaxis, der sich so gut mit dem Überleben an schrecklichen Orten auskennt wie Luke Skywalker.«


  Wieder piepste R2-D2, und diesmal klang es schon zuversichtlicher.


  Dann erklang Tychos Stimme über das Kom. »General, die neuesten Informationen.«


  »Verstanden.«


  »In der letzten halben Stunde hatten wir ein paar seltsame Bewegungen auf den Sensorschirmen. Anomale Daten hinter dem Sicherheitsbereich. Sie werden häufiger.«


  »Deine Einschätzung?«


  »Ich würde sagen, es geht los. Sie kommen aus allen Richtungen.«


  »Es wurde langsam Zeit. Lukes Team soll sich auf den Abflug vorbereiten; sie werden in der Verwirrung des Angriffs aufbrechen. Ich komme zurück.« Wedge brachte den X-Flügler auf Kurs zum Biotikgebäude.


  


  »Du bist wirklich sicher.« Luke warf Lando einen skeptischen Blick zu.


  Lando nickte unbeschwert. »Ich bin sicher. Hin und wieder muss ich das Universum daran erinnern, dass auch ich ein verdammt guter Pilot bin. Neben Leuten wie dir, Han und seiner Tochter gerät das zu schnell in Vergessenheit.«


  Sie standen im Sicherheitsbereich vor der Record Time, dem Truppentransporter, der Teil der ersten Invasionswelle auf der Planetenoberfläche gewesen war.


  Vor sieben Wochen war die Record Time ein veralteter Transporter gewesen, der trotz seines Alters zuverlässig arbeitete. Dann war sie bei ihrem ersten Kampfeinsatz bei der Landung auf Borleias beinahe in Stücke geschossen worden. Nun, nach Wochen der Reparaturen, die immer dann durchgeführt wurden, wenn die Garnisonsmechaniker ein wenig Zeit dafür hatten, war die Außenhaut der beiden Hauptteile so unregelmäßig geflickt, dass sie wie schuppig aussah, und die Verstärkungen, die sie in den schmalen Bereich, der die beiden Enden miteinander verband, geschweißt hatten, schienen nur zu betonen, dass das ganze Ding drohte in zwei Hälften zu zerbrechen.


  »Wem willst du hier etwas vormachen?« Luke warf ihm einen skeptischen Blick zu. »Du bist einer von zwei Männern, die den zweiten Todesstern gesprengt haben. Du brauchst nichts zu beweisen.«


  Lando zuckte die Achseln. Er fuhr mit der Hand über seine Tunika und strich sie glatt. Sie war ein rostrotes, langärmliges Kleidungsstück, sehr angenehm anzufassen, und hatte mehr gekostet, als er in mageren Zeiten während eines Jahres eingenommen hatte. Sie passte hervorragend zu dem cremefarbenen, hüftlangen Umhang, den er trug. Er wollte bei seiner Beerdigung oder der triumphierenden Rückkehr nach Borleias − was immer auch geschehen würde − gut aussehen. »Also gut, du hast mich erwischt. Es geht mir um den Schwindel, Luke.


  Wenn die Leute von mir hören, wenn sie sehen, was ich tue, glauben sie, es geht mir nur um den Profit. Und sicher, ich habe nichts gegen Wohlstand. Manchmal bin ich so entzückt davon, dass ich sogar ehrliche Arbeit dafür leiste.« Er tat so, als überliefe ihn bei dem Gedanken daran ein Schauder. »Aber das ist zweitrangig. Nur der Schwindel lässt alles der Mühe wert sein. Nimm jemanden, der glaubt, er hat dich erwischt, dreh ihn durch den Fleischwolf deiner Schlauheit und deiner Fähigkeiten, und am anderen Ende kommt er pudelnackt und bettelarm wieder raus. Aber er bildet sich immer noch ein, dass er dich reingelegt hat − tatsächlich ist er so überzeugt davon, dass er sogar nett und großzügig zu dir ist. Dann hast du etwas wirklich Großes geleistet.« Er zeigte auf das Schiff. Wie aufs Stichwort klappte nahe dem oberen Teil der Brücke ein Paneel heraus, direkt neben den Sensorbatterien, rutschte über den abgeschrägten Rumpf und fiel dann mit einem müden Scheppern auf den Durabeton. »Das hier ist ein wunderbarer Betrug. Wir bringen diesen Schrotthaufen nach Coruscant, und die Yuuzhan Vong glauben, dass all unsere Hoffnungen daran hängen. Sie werden ihn abschießen und sich einbilden, unsere Hoffnungen zerstört zu haben. Sie werden genau das tun, was wir von ihnen wollen − sie werden in diesen wenigen Augenblicken unsere persönlichen Diener sein, was sie umbringen würde, wenn sie es erführen −, und sie werden nie begreifen, wie sehr sie uns geholfen haben. Bis wir uns entschließen, es ihnen zu sagen. Das ist süßer als jeder Wein, Luke.«


  »Wenn du das sagst.« Luke warf einen kritischen Blick auf den Bug und merkte sich zweifellos, wo das Paneel hergekommen war, sodass die Reparaturmannschaft es noch in der kurzen Zeit, die ihnen blieb, flicken konnte. »Wer ist bei dieser Sache dein Kopilot?«


  »Kein Kopilot. Nur ein Waffenoffizier. YVH 1-1A.«


  »Ist das nicht einer deiner Kampfdroiden?«


  »Genau.«


  »Du willst bei diesem Einsatz einen Droiden testen?«


  »Genau.«


  »Keine gute Idee.«


  Wieder zuckte Lando die Achseln. »Ich bin der Kapitän dieser fliegenden Müllhalde. Meine Entscheidung. Wedge hat es genehmigt.«


  »Manchmal denke ich, du bist genauso verrückt wie Han.« Luke warf einen Blick auf sein Chrono. »Ich sollte lieber zu meinem Team gehen. Noch ein paar Sachen packen.«


  »Ich werde hier sein.« Lando schaute Luke hinterher.


  Nein, es ging ihm nicht darum, seinen Droiden bei einer solchen Mission zu testen. Er war nur nicht besonders sicher, ob er lebendig von diesem Einsatz zurückkehren würde, und er wollte kein anderes Lebewesen mit sich in den Tod nehmen.


  Das war schlechtes, dunkles Denken. Aber er hatte Luke bezüglich seiner Motive über den Droiden hereingelegt. Das ließ ihn wieder lächeln. Luke war nicht mehr der naive junge Mann, der er gewesen war, als Lando ihn kennen gelernt hatte. Es war dieser Tage schwierig, ihn zu täuschen. Und immer ein Vergnügen, wenn es gelang.


  Er ging zu der Rampe, die in den Frachtraum führte, in dem er und seine Droiden sich vor so vielen Tagen aufgehalten hatten. Er hielt allerdings Abstand, weil Funken aus dem Frachtraum flogen; er wollte nicht, dass etwas seine Tunika versengte.


  Der ehemalige Frachtraum war nun mit einer zeitweiligen Schutzwand in zwei Teile geteilt worden. Im vorderen Drittel hing ein zweisitziger B-Flügler an Metallstützen unter der Decke, alt, aber − wie man Lando garantiert hatte − zuverlässig.


  Der hintere Teil des Frachtraums war mit Steinen gefüllt. Nun ja, es waren nicht wirklich Steine. An schweren Kabeln befestigt hingen dort Stücke von Schutt, viele davon Brocken abgeschossener Korallenskipper. Tote Korallenskipper, erinnerte Lando sich. Sie waren von Freiwilligenmannschaften ausgehöhlt worden, die später zu dem Schluss gekommen waren, dass sie nie wieder eines der organischen Schiffe ausnehmen wollten. Nun waren die Skip-Trümmer nur noch Hülsen, und jede davon konnte ein oder zwei Angehörige von Lukes Team aufnehmen. Es gab auch noch anderen Schutt hier − Teile von Yuuzhan-Vong- und Republik-Schiffen, Brocken von Permabeton. Auf einen Knopfdruck in Landos Brücke oder einen Impuls von Lukes Kom würden all diese Kabel durchtrennt und ein Trägheitskompensator aktiviert werden, der an dem Schott gegenüber der Rampe angebracht war, und den Schutt und das Team aus dem Schiff stoßen.


  Die Mechaniker arbeiteten noch an dem Schott, das den hinteren und vorderen Teil des Frachtraums voneinander trennte, und das produzierte die Funken. Lando war mit der Arbeit sehr einverstanden. Er wollte, dass das Schott stabil war. Er konnte es nicht brauchen, dass Schutt durch die Wand brach und seinen B-Flügler zerstörte.


  Er war nicht so vertraut mit B-Flüglern, wie ihm lieb gewesen wäre, aber das Schiff sollte imstande sein, ihn und seinen Droiden wieder nach Hause zu bringen − wenn er die Bucht von der Brücke aus erreichen konnte. Falls ihm genug Zeit bliebe. Wenn nicht, würde er das Schiff in einer Notfallkapsel verlassen. Er würde von den Yuuzhan Vong gefangen genommen werden. Man würde ihn versklaven und foltern.


  Nein, beschloss er, wenn er den B-Flügler nicht erreichte, würde es keine Notfallkapsel für ihn geben. Er würde mit dem Wrack der Record Time den ganzen Weg bis zur Oberfläche von Coruscant fallen. Und dabei verdammt gut aussehen.


  


  Lando war auf der Brücke, als Lukes Team die Behelfsrampe in die Landebucht hinaufkam. Das Team bestand aus Luke, Mara, Tahiri, mehreren Gespenstern, die Lando kaum kennen gelernt hatte − der Kahle, der Große, der Devaronianer, der dünne, bärtige Mann, die streng aussehende Frau −, und als letzte Überraschung Danni Quee.


  Er hätte sich eigentlich nicht wundern sollen. Er hätte wissen sollen, dass die hartnäckige Wissenschaftlerin darauf bestehen würde, Teil dieses Einsatzes zu sein, bei dem sie herausfinden wollten, was bei der Planetenformung von Coruscant schief gegangen war, um so viel wie möglich über die Yuuzhan Vong zu erfahren.


  R2-D2 wartete am Fuß der Rampe. Lando wusste, dass Luke ihn nicht mitnahm und warum; der Astromechdroide war nicht mobil genug, um mit dem schwierigen Gelände zurechtzukommen, das das Team erwartete, und er würde zweifellos sofort Opfer des Zorns der Yuuzhan Vong werden, sobald sie ihn erwischten.


  R2-D2 neigte sich nach hinten, als lehnte er sich zurück, um Luke anzuschauen, und Lando konnte sich die kläglichen Geräusche und kleinen Melodien vorstellen, die er von sich gab. Luke blieb oben auf der Rampe stehen, immer noch im Blickfeld von R2s Holocam-Blick, und drehte sich noch einmal zu seinem Droidenfreund um. Seine Geste war beschwichtigend und beruhigend.


  »Traurig, wie?«, fragte Lando.


  Sein eigener Droidenfreund, YVH 1-1A, blickte von den Sensoren auf. »Traurig«, bestätigte er ausdruckslos.


  »Bereit, dich der Gefahr zu stellen?«


  »Ich bin bereit«, sagte YVH 1-1A. »Selbstverständlich bin ich bereit. Ich bin darauf programmiert, bereit zu sein. Stets bereit. Nie unsicher, wenn ich einer Gefahr gegenüberstehe.«


  Lando sah den Droiden stirnrunzelnd an. Es klang, als hätte der Kampfdroide ein paar Eigenarten von einem Protokolldroiden wie C-3PO übernommen Aber YHV 1-1A hatte immer noch nicht die linguistischen Module, die ihm gestatteten, solche Eigenarten zu entwickeln. Nun gut. Darüber konnte er sich Gedanken machen, wenn sie zurückkehrten. Er bediente den Schalter an seinem Kom. »Borleias Kontrolle, hier Record Time. Wir sind startbereit.«


  »Wir lassen es euch wissen. Wir erwarten den Angriff innerhalb der nächsten halben Stunde.«


  »Heh, wie stehen die Chancen, dass ich abgeschossen werde, bevor ich auch nur aus der Atmosphäre heraus bin?«


  »Etwa eins zu hundert, Sir.«


  »Ich setze tausend Credits darauf, dass ich zumindest bis zum Orbit überlebe.«


  »Ich nehme an, Sir. Ich könnte ein paar Credits brauchen.«


  »Wie wollen Sie die eintreiben, wenn Sie gewinnen?«


  Schweigen antwortete ihm. Lando grinste YVH 1-1A an, aber der Droide starrte nur humorlos zurück.


  


  Der Alarm gellte durch das Biotikgebäude, die improvisierten Hangars davor und den Sicherheitsbereich, der alles umgab. Piloten eilten zu ihren Sternjägern, Einsatzleiter erreichten ihre Stationen und begannen, die Einheiten, für die sie zuständig waren, zu koordinieren.


  Jaina rannte zum Sondereinsatzhangar und kam schlitternd zum Stehen, als ein hoch gewachsener Mann ihr in den Weg stolperte und einen flehentlichen Blick auf sie richtete. Er war jung, sah nicht unangenehm aus, bewegte sich aber ungelenk, hatte zerzaustes Haar und die schlimmsten blutunterlaufenen Augen, die sie je bei einem Menschen gesehen hatte, und das schloss sogar ihren Vater und Lando nach den schlimmsten Besäufnissen ein. »Brauchen Sie Hilfe?«, fragte sie.


  Der Mann schüttelte den Kopf. »Ich werde sterben.« Seine Worte kamen nur langsam und gequält heraus.


  »Dann brauchen Sie eindeutig Hilfe.« Sie holte ihr Kom heraus. Rings um sie her rannten Piloten und Bodenmannschaften in den Hangar und auf die Schiffe zu, die im Sicherheitsbereich standen.


  »Ich bin ein Yuuzhan-Vong-Spion, und ich werde sterben. Ich sollte Sie jetzt gefangen nehmen, mithilfe der Käfer in meiner Tasche, und Sie zum Rand des Sicherheitsbereichs bringen. Aber das werde ich nicht tun.«


  »Danke.« Sie hob das Kom. »Zwillingssonnen Führer an Kontrolle. Ich befinde mich vor dem Sondereinsatzhangar. Ich habe hier einen männlichen Zivilisten. Er, äh, fühlt sich nicht wohl und braucht sofort medizinische Hilfe.«


  »Verstanden, Zwillingssonnen.«


  »Ich habe gesiegt.« Der Mann sah sie mit einem breiten, idiotischen Grinsen an. Blut schoss ihm plötzlich aus der Nase, lief ihm über die Lippen, tropfte auf den Boden. »Ich brauche nicht zu tun, was sie sagen. Sie können nichts weiter tun, als mich umbringen.«


  »Selbstverständlich.« Sie ging um ihn herum. Was immer seine Situation war, sie musste zu ihrem X-Flügler gelangen.


  »Ich habe den Käfer von Ihrem X-Flügler genommen«, rief er hinter ihr her. »Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen.«


  »Das werde ich nicht«, versprach sie, dann rannte sie hinter ihren Piloten her.


  


  Tam sah ihr nach.


  Er wusste, dass sie ihm nicht geglaubt hatte. Alle hier auf Borleias hatten nach dem Fall von Coruscant Flüchtlinge im Schockzustand gesehen. Er sah wahrscheinlich aus wie einer von ihnen.


  Er brauchte eine Weile, um diesen Gedanken zu Ende zu denken. Mit jedem Herzschlag bohrte sich ein weiterer quälender Stachel in seinen Kopf und tief in sein Hirn. Es gab dort keinen Platz mehr für graue Zellen. Deshalb fiel es ihm so schwer zu denken.


  Aber es war wichtig, dass einige ihm glaubten, damit sie ungeschehen machen konnten, was er seit seiner Ankunft auf Borleias angerichtet hatte.


  Er konnte jetzt sehen, wie medizinisches Personal auf ihn zueilte. Er würde nie ein volles Geständnis ablegen können, nicht bevor sich die Schmerzen vollkommen durch ihn hindurchgefressen hatten und er starb. Aber das brauchte er auch nicht. Er griff in die Tasche. Mit der rechten Hand holte er den geleeartigen Behälter heraus, der immer noch halb voll mit Yuuzhan-Vong-Käfern war. Mit der Linken nahm er eine Datenkarte heraus, beschriftet mit »Im Fall meines Todes«.


  Plötzlich schaute er zum Himmel auf. Er hatte nicht gespürt, dass er gestürzt war. Er legte den Beutel und die Datenkarte auf seine Brust, wo man sie sicher finden würde.


  Dann war der Himmel voller Gesichter, Männer und Frauen, die Dinge sagten, die er nicht verstehen konnte. Er lächelte sie an, um sie zu beruhigen. Vielleicht konnten sie ihn ja wirklich retten. Aber wenn nicht, dann sollten sie wissen, dass er nicht böse auf sie war, dass er ihnen nicht die Schuld an seinem Tod gab.


  Er versuchte immer noch, das in Worte zu fassen, als er das Bewusstsein verlor.


  


  Jaina ließ sich ins Cockpit ihres X-Flüglers sacken. Sie war immer noch ein wenig durcheinander von ihrer Begegnung mit dem Verrückten, als sie mit der Checkliste begann. Ihr Astromech, eine grauweiße R2-Einheit mit burgunderroten Streifen und Dekorationen war bereits an Ort und Stelle. »He du«, sagte Jaina. »Ich habe dich nie gefragt, wie du heißt.«


  Ihr Kom trillerte, und auf dem Display erschien eine Textzeile. ICH HABE KEINEN NAMEN. MEINE BEZEICHNUNG LAUTET R2-B3.


  »Keinen Namen? Das ist schrecklich. Ohne einen Namen kannst du nicht berühmt werden. Möchtest du einen?«


  DAS WÄRE SCHÖN.


  »Wie wäre es mit Cappie? Nach einem Freund von mir, einem Piloten namens Capstan.«


  ICH HEISSE CAPPIE.


  »Also gut, Cappie, gib mir die Triebwerksdaten …«


  Jaina ging die Liste im üblichen Tempo durch. Diesmal beeilte sie sich jedoch nicht allzu sehr. Sie wusste, dass Jag vor ihr fertig sein würde; sie brauchte nicht mehr durch seine Kuppel zu schauen, um sich das zu bestätigen. Aber als sie fertig war, tat sie es trotzdem. Sie sah, dass er sich entspannt auf dem Pilotensitz zurücklehnte. Sie lächelte und zeigte ihm den erhobenen Daumen.


  Er nahm den Helm ab und erwiderte das Lächeln. Es war nur ein halbes Lächeln, nur die linke Seite seines Munds, kurz, aber ermutigend, für sie allein. Dann setzte er den Helm wieder auf und war erneut der anonyme Pilot.


  Dieser Ausdruck bewirkte, dass etwas in ihrem Bauch flatterte. Das darf ich nicht vergessen, sagte sie sich. Er mag zwar bei den Chiss aufgewachsen sein, aber er ist immer noch ein Vollblut-Corellianer.


  


  Ein paar Meter entfernt bemerkte Kyp Durron den Blickwechsel ebenfalls. Er wandte sich ab und konzentrierte sich stattdessen auf seine Checkliste.


  Seit Hapes hatte Jaina Kyp auf Distanz gehalten. Sie hatte jeden auf Distanz gehalten. Nun war es offensichtlich, dass Jag Fei ihre Schutzmauer durchbrochen hatte.


  Was also tun?, fragte er sich. Ihn blamieren? Warten, bis Jags Interesse wieder nachließ, und dann da sein, wenn sie einen Freund braucht, der sie tröstete? Er wünschte sich, er könnte Jag nicht leiden. Das würde die Dinge einfacher machen.


  Eine andere Stimme, ein anderer Gedanke mischte sich ein. Vielleicht solltest du herausfinden, was sie dir bedeutet, bevor du irgendwelche Entscheidungen triffst.


  Er verzog das Gesicht. Das würde mehr Ehrlichkeit verlangen, als er im Augenblick haben wollte.


  Aber er wusste, dass er nicht in Jaina Solo verliebt war. Er war nur gern in ihrer Nähe.


  Sie war intelligent, begabt, mutig, schön. Stark in der Macht. Wichtig für die Neue Republik. Könnte er sie glücklich machen?


  Warum wollte er das überhaupt? Er nahm an, es hing damit zusammen, dass sie nicht glücklich gewesen war, und ihr Schmerz, den er jedes Mal durch die Macht spürte, wenn sie in Verbindung standen, sprach ihn an, selbst wenn sie sich selbst vormachte, sie könnte diesen Schmerz verschwinden lassen, indem sie das gesamte Universum auf Abstand hielt.


  Aber er hatte sich auch schon vor dem Tod von Anakin und Jacen für sie interessiert. Warum also?


  Vielleicht war es wegen Han. Er verdankte Han so viel, angefangen mit ihrer Begegnung vor vielen Jahren, bis zu der Hilfe, die Han angeboten hatte, um Kyp von dem dunklen Ort zurückzuholen, an dem er gewesen war, als er ganze Welten zerstörte. Ohne Han wäre er vielleicht nicht mehr am Leben. Wenn er Jaina glücklich machte, würde er auch Han glücklich machen. Das war eine schlichte Formel.


  Allerdings hatte er diese Schuld bereits beglichen, oder doch einen Teil davon. Er hatte Jaina geholfen, die Schritte, die sie auf die Dunkle Seite zu getan hatte, wieder rückgängig zu machen, und er würde ihr weiterhin helfen, solange sie ihn brauchte.


  »Zwilling Zwei …« Das war Jainas Stimme, gekünstelt freundlich, und sie riss Kyp aus seinen Gedanken.


  »Ja?«


  »Status bitte? Alle anderen kleinen Zwillingssonnen sind startbereit.«


  »Oh. Äh, ich …« Er warf einen raschen Blick auf die Daten. Er war die Checkliste automatisch weiter durchgegangen, wie auf Autopilot, und hatte es nicht einmal bemerkt. »Ebenfalls startbereit. Tut mir Leid, Göttliche.«


  »Start in zehn, neun, acht …«


  Kyp lächelte bedauernd in sich hinein. Er verhielt sich wirklich wie ein wahrer Jedi-Meister.
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  Besetzung von Borleias, 49. Tag


  


  »Alle Sondereinsatzstaffeln sind gestartet«, rief Iella über den Lärm der Kommandozentrale hinweg.


  »Wir haben Kontakt«, sagte Tycho. »Größere Yuuzhan-Vong-Schiffe nähern sich Borleias von der anderen Seite des Planeten.«


  Iella sagte: »Commander Davip bittet um Erlaubnis, mit der Lusankya den geosynchronen Orbit zu verlassen, um den Feind anzugreifen, bevor er uns erreicht.«


  Wedge lächelte sie an. »Selbstverständlich will er das. Sag Nein. Und dann sende ihm die Einzelheiten der Operation Hammer des Imperators.«


  »Zu Befehl.«


  


  Weltschiff der Yuuzhan Vong im Orbit um Pyria


  


  »Sie schicken keine Schiffe in den Orbit«, sagte Czulkang Lah zu dem Villip. »Stattdessen entsenden ihre größeren Schiffe im Orbit Kampfjägerstaffeln in die Atmosphäre.«


  Der Villip mit dem Gesicht seines Sohnes sagte: »Das bedeutet, sie wissen, dass deine Bodentruppen näher kommen.«


  »Korrekt. Es ist uns irgendwie nicht gelungen, all ihre Sensoren am Boden zu deaktivieren, und sie haben sich nicht hinters Licht führen lassen.«


  »Ich werde dir keine Ratschläge geben. Du bist Czulkang Lah. Du wirst sie zerschmettern, ganz gleich, wie gut sie auf dich vorbereitet sind.«


  Czulkang Lah schwieg. Eine ehrliche Antwort − nämlich seine Einschätzung, dass die Ungläubigen noch einige Überraschungen für die Yuuzhan Vong bereithielten und dass sie an diesem Tag durchaus siegen könnten − wäre dem Kriegsmeister vielleicht peinlich gewesen.


  Nach einem Augenblick verlegenen Schweigens fügte Tsavong Lah hinzu: »Ich wünsche dir einen guten Kampf.« Dann stülpte sich sein Villip um.


  


  Die Zwillingssonnen-Staffel bezog Stellung ein paar Kilometer nördlich des Biotikgebäudes, hoch genug, dass Yuuzhan-Vong-Angriffe vom Boden aus mehrere Sekunden brauchen würden, bis sie sie erreichten. Ihre Piloten − wieder zwölf, seitdem Pastav Rone aus den Bactatanks entlassen war − warteten.


  Die Wilden Ritter befanden sich östlich von ihnen, die Schwarzmond-Staffel im Westen und die Renegaten im Süden; andere Staffeln von den Sternzerstörern im Orbit trafen ein, um die großen Lücken im Verteidigungsgürtel zu schließen.


  Jaina, die Pilotin, mochte dieses Warten nicht. Sie schüttelte den Kopf und wurde zu Jaina der Jedi, für die Geduld ein Lebensstil war.


  Aber selbst als Jedi konnte sie einige Gedanken, die an ihr nagten, nicht abschütteln.


  Die Angst, über die sie mit Leia gesprochen hatte, war wieder da. Jaina hatte sie unter Kontrolle, aber sie war stets vorhanden. Und damit kamen die Sorgen − um Jag, um Kyp, um ihre anderen Piloten, um Freunde, sogar um Cappie.


  Sie spürte es jetzt deutlich. Sie nahm an, dass diese Angst schon seit ihrer Rückkehr von Hapes da gewesen war, aber sie hatte eine Isolierschicht um sich aufgebaut und hielt sie auf Abstand, dämpfte sie. Nun war diese schützende Schicht verschwunden.


  Und seltsamerweise hatte sie nichts gegen die Angst. Dort, wo Jaina sich die letzten Wochen aufgehalten hatte, war sie nicht ganz am Leben, nicht ganz anwesend gewesen. Nun war das anders. Die Sorgen, die Angst, der Schmerz, den sie ihr verursachten, sagten ihr, dass sie sich unter Lebenden befand, bei ihrer eigenen Art, dass sie Teil von allem war, was sie liebte. Man konnte diese Emotionen vielleicht als negativ betrachten, aber im Augenblick waren sie eine willkommene Erinnerung daran, wer sie war und wie wichtig ihre Aufgabe sein würde.


  Dieser Gedanke ließ sie innehalten. In gewisser Weise war das dem, was sie über die Yuuzhan Vong gehört hatte, sehr ähnlich − dieses Volk, dessen Wunsch nach körperlichem Schmerz ihr zunächst so fremd vorgekommen war. Plötzlich verstand sie es beinahe. Schmerz zu empfinden war ein Beweis, dass man noch lebte.


  »Also gut«, sagte sie laut. »Ich werde euch noch ein paar Beweise mehr verschaffen.«


  Im Kom erklang die Stimme des Einsatzleiters. »Korallenskipper erreichen geosynchrone Position. Staffeln der Lusankya und der Rebel Dream im Angriff.«


  Jainas Finger zuckten. Sie musste dort sein, wo gekämpft wurde. Sie war wieder Jaina die Pilotin.


  Sie zwang sich zu warten. Sie wusste, es würde nicht mehr lange dauern.


  


  »Feinde im westlichen Quadranten.«


  Das brauchte man Captain Reth nicht zu sagen. Zwei Kilometer vor seiner E-Flügler-Einheit ragten die breiten, schwankenden Rücken zweier Rakamats, der riesigen Reptilien, die die Yuuzhan Vong als Kampfvehikel und Truppentransporter am Boden benutzten, über die Wipfel des Dschungels und kamen näher.


  Reth aktivierte sein Kom. »Hier Schwarzmond Führer. Wir greifen an.« Er schaltete auf Staffelfrequenz. »Schwarzmond Zwei bis Acht, folgt mir; wir werden ein paar Tiefflüge veranstalten und sehen, was passiert. Neun und Zehn, ihr etabliert eine Feuerschneise in ihrem Kurs und zieht sie dann kreisförmig um sie herum.«


  Seine Piloten klickten zustimmend. Keine unnötigen Gespräche. Das gefiel ihm Er beschleunigte und begann, die feindlichen Kräfte mit Feuer aus den zu Dreiergruppen verbundenen Lasern zu überziehen.


  


  Jaina überschüttete die ersten Rakamats, die sich ihrer Stellung näherten, mit Laserfeuer. Es waren drei, und auf zweieinhalb Klicks Entfernung waren nur ihre stacheligen Rücken zu sehen.


  Kyps und Jags Laserfeuer verband sich mit ihrem. Alles wurde von den Schwarzen Löchern der Ziele verschluckt. Das Gleiche geschah mit dem Laserfeuer, das die beiden anderen Schildtrios der Zwillingssonnen-Staffel auf die beiden anderen Rakamats konzentrierten. Jaina beschleunigte auf den Feind zu, und ihre Piloten folgten ihr.


  »Mehr Schwarze Löcher als je zuvor«, sagte Jag. »Es sind verstärkte Rakamats.«


  Sie rasten über die Rakamat-Formation hinweg; dann wendeten alle zwölf Zwillingssonnen-Piloten für einen weiteren Tiefflugangriff. Als sie damit begannen, stieg Plasmageschützfeuer vom Boden auf, von den Rakamats und aus ihrer Nähe. Zunächst dienten die Schüsse mehr dem Zweck, die Entfernung abzuschätzen, aber bald schon kamen sie ihren Zielen näher.


  »Sie haben Korallenskipper da unten«, stellte Piggy unnötigerweise fest. »Sie nutzen den Dschungel, damit er unser Feuer auffängt und sie schwer lokalisierbar macht.«


  Jaina kippte ihren X-Flügler auf die Steuerbord-S-Fläche und weg von ihrem ursprünglichen Kurs, um einem Strom von Plasmaklumpen zu entgehen. »Was würden Sie empfehlen?«


  »Weiterhin tun, was wir tun … oder tun, was sie tun.«


  »Hm, interessant. Piggy, übernehmen Sie das Kommando über die Staffel. Greifen Sie weiterhin aus der Luft an. Jag und Kyp, ihr kommt mit.«


  Sie zog den Jäger aus dem Kampf und flog zurück in Richtung Biotikgebäude.


  


  »Beeilen Sie sich, Commander.« Wedges Gesicht füllte den Hologrammbereich in Commander Davips privatem Kommunikationsraum. »Wir sind hier ziemlich beschäftigt.«


  »Sir, diese Operation Hammer des Imperators …«


  »Haben Sie ein Problem damit?«


  »Nicht mit dem Plan selbst, Sir. Er ist … interessant. Möglicherweise sehr effektiv. Aber …« Davip nahm allen Mut zusammen »Sir, ich habe nicht genug Zutrauen zu meiner Besatzung, dass sie die Sache mit der notwendigen Präzision durchführen kann. Es ist etwas, das seit zwanzig Jahren nicht mehr gemacht wurde! Sir, ich befehlige überwiegend Außenseiter, und diese Außenseiter könnten Sie Ihr Leben kosten.«


  Wedge nickte mit offensichtlichem Mitgefühl. »Außenseiter. Ich verstehe. Ich kenne das.«


  »Ich weiß nicht, warum man mir diese unglaubliche Ansammlung von Versagern gibt.«


  »Ich schon. Es geht darum, dass sie hier alle sterben und die Neue Republik von den Offizieren und Mannschaften befreien, die ihr den meisten Ärger gemacht haben. Sie eingeschlossen. Mich eingeschlossen.« Wedge zuckte die Achseln. »Sie haben Ihre Befehle, Commander. Sie können entweder herausfinden, wie Sie Ihre Mannschaft dazu überreden, gute Arbeit zu leisten, und in diesem Fall überleben wir hier unten. Anderenfalls sterben wir. Und jetzt hören Sie zu. Das Kommando über die Lusankya ist keine Fahrkarte zur Beförderung mehr. Es ist eine Fahrkarte zu Vergessenheit und zu frühem Ruhestand, und Sie werden sie sich verdienen, wenn Sie nicht lernen, außerhalb Ihrer Ausbildung zu denken. Die Lusankya wird Ihr letztes Kommando sein, Davip, es sei denn, Sie tun heute, was ich Ihnen befohlen habe. Noch Fragen?«


  Davip schüttelte den Kopf und machte sich nicht die Mühe, seine gequälte Miene zu verbergen. »Nein, Sir.«


  »Antilles Ende.« Das Hologramm des Generals verblasste und verschwand.


  Davip verließ den Raum und kehrte auf die Brücke zurück, zu dem Laufgang zwischen den langen Bänken, auf denen Offiziere und Techniker an ihren Stationen saßen.


  Der Laufgang bot durch die vorderen Sichtfenster einen unglaublichen Blick auf die Duelle zwischen Korallenskippern und Sternjägern, die außerhalb der Schussweite des Sternzerstörers stattfanden. Die Oberfläche des Laufgangs selbst war so sauber, so weiß, so karg.


  Genau wie Davips Kopf im Augenblick. Er wollte die Dinge immer sauber und karg.


  Vielleicht war das das Problem. Vielleicht brauchte er mehr Dreck und Unordnung. Dreck und Blut und Verwirrung und Unklarheit …


  Er rief zu seinem ersten Waffenoffizier hinunter: »Legen Sie die Kontrollen einer der Turbolaserstellungen, die für den Hammer des Imperators bestimmt sind, auf meine Station. Nehmen Sie das des Waffenoffiziers mit den schlechtesten Ergebnissen bei der Simulation.«


  »Ja, Sir.«


  Mehrere Offiziere drunten, deren derzeitige Aufgaben nicht ihre volle Aufmerksamkeit benötigten, blickten auf zu ihm, und ihre Verwirrung war ihnen anzusehen. Er nahm an, dass er so etwas noch nie zuvor getan hatte. Er hatte einen Befehl gegeben, den nicht alle sofort begriffen.


  Er wandte die Aufmerksamkeit seinem Kommunikationsoffizier zu. »Öffnen Sie einen Kanal zu allen Waffenstationen, die bei Operation Hammer des Imperators benötigt werden. Ich muss mit den Leuten sprechen.« Er holte sein Kom heraus.


  »Ja, Sir.« Der Offizier gab einen Befehl ein und nickte ihm zu.


  »Hier spricht Commander Davip. Ich übernehme während Operation Hammer des Imperators persönlich das Kommando über eine der Laserstationen. Während der Operation lasse ich jene Schützen notieren, deren Trefferquote schlechter als meine ausfällt. Er oder sie wird sofort nach dem Kampf auf die Planetenoberfläche versetzt und zu den Mannschaften eingeteilt, die sich um unsere Toten kümmern. Das wird dann deren Aufgabe während unseres gesamten Aufenthalts in diesem System sein, und Versetzungsanträge werden nicht beachtet werden. Das war alles.« Er nickte dem Kom-Offizier zu, um anzudeuten, dass er fertig war.


  Dieser Offizier und die anderen, die ihn zuvor schon angesehen hatten, glotzten nun, als hätten sie gerade begriffen, dass sie unter dem Kommando eines Bantha in Offiziersuniform standen.


  Er grinste sie an. Wenn er gewusst hätte, wie viel Spaß es machte, seine Untergebenen zu verblüffen, hätte er es vielleicht schon vor Jahren versucht.


  


  Jainas und. Kyps X-Flügler schlichen kurz oberhalb des Dschungelbodens umher. Sie standen senkrecht zum Boden, und ihre Repulsoren heulten aufgrund der ungewohnten Beanspruchung eines Seitwärtsflugs direkt über einer Planetenoberfläche. Der Bug der Sternjäger brach durch Äste und farnartige Vegetation, wenn sie sich bewegten − nicht gerade unauffällig, dachte Jaina, aber aus der Luft dennoch nicht zu erkennen.


  Jags Klauenjäger war nicht in Sicht; die Sensoren sagten, dass er sich etwa zweihundert Meter vor ihnen befand und diesen Abstand langsam vergrößerte. Die kompaktere Form des Klauenjägers war für die Bewegung in einer solchen Umgebung besser geeignet; er blieb seltener im dichten Unterholz hängen.


  Und bei Jags Jäger, nur vier Meter hinter ihm, waren zwei scharf gemachte Schattenbomben, die Jaina und Kyp mithilfe der Macht lenkten. Jaina schwitzte, denn es war anstrengend, ihre Aufmerksamkeit zwischen dem Führen der Schattenbombe und dem Fliegen aufzuteilen, und wieder einmal beneidete sie Kyp um seine mühelose Kontrolle aller Dinge, die mit der Macht zu tun hatten.


  Aller Dinge, die nicht seine eigene Motivation und Taten betrafen.


  Jag sagte: »Ich bin in dichtem Unterholz direkt neben einem Flussufer gelandet und habe gute Sicht. Wenn ihr wollt, könnt ihr die Bomben hinter mir ablegen. Vorsichtig.«


  Jaina tat das und war dankbar für die Erleichterung. »Was meinst du, wie dicht bist du dran?«


  »Ziemlich dicht. Ich sehe sie direkt vor mir. Etwa zwanzig Meter entfernt, vorn an Steuerbord. Es gibt zwei Gruppen reptoider Sklaven, die Korallenskipper eskortieren. Die Skips bewegen sich etwa einen Meter über dem Boden. Ihre Schwerkraftanomalien sind nicht zu sehen … ich nehme an, sie haben sie so ausgerichtet, dass sie die Rakamats verstärken. Ich sehe nur fünf Skips, aber ihre Formation legt nahe, dass es erheblich mehr von ihnen gibt. Augenblick.« Er schwieg einen Moment. »Die Vibrationen im Rumpf lassen vermuten, dass noch mehr Rakamats auf dem Weg hierher sind. Ich glaube, wir haben den richtigen Platz gefunden.« Ein lautes Krachen erklang, und ein kurzes Lachen von Jag. »Ein Baum hat gerade Laserfeuer von einem von uns abgekriegt.«


  »Versuche, dich nicht erwischen zu lassen, du hast keine Schilde.«


  »Ein guter Rat. Daran hatte ich noch gar nicht gedacht. Warte eine Sekunde.«


  »Was ist denn?«


  »Ich sehe ein Rakamat … ich glaube, es ist eins. Etwas Großes, das ganze Bäume vor sich umdrückt. Wer will es mit dem versuchen?«


  »Ich«, sagte Kyp.


  »Also gut. Heb die Schattenbombe hoch, bring sie zehn Meter nach vorn, und senke sie langsam … ich sehe sie. Sehr gut. Also gut, bring sie sehr langsam nach vorn … ein bisschen nach rechts … nein, das war zu viel. Stopp! Kannst du sie einen Meter zurück und ein wenig nach rechts ziehen?«


  »So wird das nie funktionieren«, sagte Kyp. »Ich kann die Vegetation nicht mit der Genauigkeit wahrnehmen, mit der du sie siehst. Ich kann die Bombe nicht um Dinge herumlenken.«


  »Kannst du doch«, sagte Jaina. »Versuche, sie durch Handbewegungen zu steuern.«


  »Ja, gut, aber ich kann sie trotzdem nicht sehen.«


  Jaina grinste. »Kyp, setze sie ab und verbinde deine Steuerung mit der von Jag.«


  »Also gut … fertig. Was jetzt.«


  »Jag, benutz deinen Steuerknüppel wie einen Joystick. Lenke die Bewegungen der Schattenbombe. Kyp, behalte eine Hand an deinem Knüppel, lass deine Bewegungen vom Feedback leiten … und lenke die Schattenbombe mit Handbewegungen.«


  »Ho!« Kyp klang beeindruckt. »Also gut, lass es uns versuchen.«


  »Nett von dir, Neuerungen gegenüber so offen zu sein«, sagte Jag. »Du bist nicht derjenige, der nur Meter von einem scharfen Protonentorpedo entfernt sitzt, der von einem blinden Mann gelenkt wird. Also los.«


  Jaina setzte ihren X-Flügler ab, senkte ihn auf die Landevorrichtung und drückte die Daumen.


  »Ja, es funktioniert«, sagte Jag. »Noch ein bisschen ungenau, aber erheblich besser als vorher. Ich habe sie an den Bäumen vorbeigeschafft … senke sie bis ein paar Zentimeter über dem Boden. Gut, Kyp, wir werden besser. Und jetzt nach vorn, ganz langsam … Halte hier an und setze sie ab. Gut. Sie befindet sich genau im Weg des Rakamat. Ich kann das Rakamat jetzt klar sehen, und ein anderes befindet sich direkt dahinter, ein wenig nach Backbord. Das erste ist etwa dreißig Meter entfernt, das zweite zwanzig Meter dahinter.«


  »Dann nimm jetzt die zweite Bombe«, sagte Jaina zu Kyp.


  


  Reth zog seine Staffel für einen weiteren Angriff herum und fluchte. Er hatte beim letzten Angriff zwei E-Flügler verloren, einer war glatt abgeschossen worden, der andere hatte Schaden an den Triebwerken genommen und war zum Stützpunkt zurückgehinkt. Damit blieben ihm noch acht. Die Bodentruppen der Yuuzhan Vong bewegten sich weiter in seine Feuerschneise, die Truppen, Korallenskipper und Rakamats waren nun von oben deutlich zu sehen, aber sie absorbierten alles Feuer seiner Staffel unbeschadet. Und nun stiegen die Korallenskipper auf, um sie anzugreifen.


  Es waren viele. Dutzende von Skips. Hunderte oder Tausende von Reptoiden. Und das Rakamat. Eine einzige E-Flügler-Staffel würde nicht genügen, um ihnen auch nur den geringsten Schaden zuzufügen.


  Er schaltete auf die Kommandofrequenz. »Kontrolle, hier Schwarzmond Führer. Wir stehen einer überlegenen Streitmacht gegenüber und könnten Verstärkung brauchen.«


  Die antwortende Stimme gehörte Iella Wessiri. »Schwarzmond Führer, hier Kontrolle. All unsere Kräfte am Boden stehen im Kampf. Verhalten Sie sich defensiv und ziehen Sie sich kämpfend hierher zurück.«


  »Verstanden, Kontrolle.« Reth knirschte mit den Zähnen. Das würde nicht gut ausgehen. Es würde ein zweites Hoth werden, ein zweites Dantooine, ohne auch nur eine Gelegenheit, die Toten zu zählen.


  


  Jag betrachtete den Reptoiden, der gerade in sein Blickfeld spaziert war, leidenschaftslos. Der Reptoide starrte ihn an, den Mund geöffnet, vielleicht vor Zorn, vielleicht vor Überraschung. »Ich gebe mir noch zehn Sekunden, bevor die Yuuzhan Vong wissen, dass ich hier bin.«


  »Dann verschwinde von dort. Komm wieder zu uns.«


  »Nein, es wird mehr als zehn Sekunden dauern, bis die Rakamats in Position sind. Wir brauchen Zeit, um das hier richtig zu machen.«


  »Nein, komm sofort zurück. Vertraust du mir?«


  »Es ist unfair, meine eigenen Argumente gegen mich zu verwenden.«


  Der Reptoide war aufgeregt und schrie etwas zurück zu der sich nähernden Reihe von Korallenskippern. Jag aktivierte seine Schilde, hörte und spürte die stärker beanspruchten Triebwerke, die seinen Klauenjäger vibrieren ließen. Er ließ sein Schiff wie einen Ball nach hinten rollen, drehte es dabei um seine eigene Achse, sodass es mit dem Bug in die andere Richtung wies, aber mit der rechten Seite nach oben, und beschleunigte.


  Hinter ihm explodierte sein Versteck, als Plasmageschosse darauf herniederregneten. Dann barsten die Bäume ringsumher und splitterten, als sich die Korallenskipper an die Verfolgung machten.


  Jaina ließ sich treiben und blieb nur in zögerndem Kontakt mit den weit entfernten Lebensformen.


  Sie konnte sie spüren, sie alle, und alle paar Momente, ein paar Meter weiter entfernt als beim letzten Mal, erlebte eine weitere Gruppe von ihnen eine oder zwei Sekunden der Angst, als ihre Welt rings um sie her zu beben begann.


  Es waren Insekten, Eidechsen, andere einheimische Lebensformen, und Jaina war sicher, dass sie ihre Angst spürte, wenn die Wucht der riesigen Rakamat-Füße den Boden ringsum erschütterte.


  Mit einer anderen Art von Machtwahrnehmung spürte sie die Schattenbombe, die sie beherrschte.


  Diese beiden Wahrnehmungen kamen einander näher.


  Sie spürte ein Zucken von Kyp. Sein Ziel befand sich direkt über seiner Schattenbombe. Warte, sagte sie ihm.


  Näher, näher, und dann waren sie beinahe zusammen Jetzt, sagte sie und löste ihre eigene Bombe aus. Sie öffnete die Augen.


  In der Ferne stieg Feuer zum Himmel auf − Feuer, das Tonnen von verbranntem Fleisch in die Luft riss, das einmal Rakamats gewesen war. Eine Schockwelle ging vom Schauplatz der Explosionen aus, zerriss Bäume in der Nähe, erschütterte die weiter entfernten und bewirkte dort, wo sich Jaina und Kyp befanden, nicht mehr als ein Beben des Bodens.


  »Also gut, Zwillinge«, sagte sie. »Jetzt kümmern wir uns um dieses letzte Rakamat und um Jags Verfolger.«


  »Zwillingssonnen, hier Kontrolle.« Tatsächlich war es Wedge persönlich. »Negativ. Fallen Sie zurück. Fallen Sie zurück.«


  »Zurückfallen, verstanden.« Jaina rang mit sich, dann sagte sie in ihrem königlichsten Tonfall: »Wir möchten wissen, wieso wir zurückgerufen werden, wenn wir siegen.«


  »Weil ihr den Vormarsch der Yuuzhan Vong aufhaltet.«


  Sie verlor ihre göttliche Haltung. »Was? Ich dachte, das sollten wir tun!«


  Wedge lachte. »Göttin, du bist wie üblich besser, als du sein solltest.«
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  Coruscant-System


  


  Die Record Time fiel so nahe an Coruscant aus dem Hyperraum, dass der Planet den größten Teil der vorderen Sichtfenster füllte.


  Lando begann sofort zu senden: »Überlebendenzelle Achtunddreißig, hier spricht Rettung Zwei. Wir nähern uns dem Planeten und sind bereit, euch abzuholen. Haltet euch im Zielbereich A-Neunzehn bereit. Ende.«


  Es gab keine Antwort. Selbstverständlich nicht. Es gab auch keine Überlebendenzelle Achtunddreißig. Es gab keinen Zielbereich A-Neunzehn. Niemand überwachte diese Kom-Frequenz.


  »Die Sensoren zeigen, dass sich eine Fregatte nähert«, sagte YVH 1-1A.


  »Schilde hoch. Weiterfeuern.« Lando berechnete eine Kursänderung, die sie von den anderen Yuuzhan-Vong-Schiffen in der Nähe entfernen und theoretisch an den Rand der Atmosphäre von Coruscant bringen würde. Er ging die Zahlen noch einmal durch und verzog das Gesicht. Die Fregatte würde sie erreichen, bevor sie die Position erreichten. Die Record Time würde einigen Schaden nehmen.


  Er aktivierte das Kom noch einmal. »Überlebendenzelle Achtunddreißig, hier Rettung Zwei. Warum antworten Sie nicht? Warum antworten Sie nicht?« Er schaltete ab und grinste 1-1A an. »Was hältst du davon?«


  1-1A begann zu schießen, präzise Schüsse mit den Turbolasern des Schiffs, obwohl die Entfernung noch zu groß war, als dass sie etwas ausrichten konnten. »Eine Stressanalyse Ihrer Stimme lässt auf aufgebrachte Emotionen schließen. Sie klingen wie ein emotionaler Zivilist.«


  »Gut. Und die Wiederholung? Zu klischeehaft, oder fandest du es gut?«


  »Das zu beurteilen übersteigt das Spektrum meiner Programmierung.« 1-1A schoss weiter. »Die Fregatte setzt Korallenskipper ab. Ich habe einen zerstört.«


  »Dann würde ich vorschlagen, dass du einen zweiten zerstörst.«


  »Ich habe einen zweiten zerstört.«


  »Dann würde ich vorschlagen, du zerstörst einen dritten.«


  »Wenn ich fragen darf, leiten Sie einen Untergebenen an, oder verspotten Sie mich?«


  »Ich verspotte dich, 1-1A. Alles nur Spaß.«


  »Ich habe einen dritten zerstört.«


  »Dann würde ich vorschlagen …«


  »Ich habe einen vierten zerstört.«


  


  Luke wartete im dunklen Frachtraum.


  An seine Füße war die Abstiegseinheit geschnallt, die die Gespenster ihm gegeben hatten. Der Boden der Kapsel war an ein Stück von einem Korallenskipper befestigt, das man durch kreative Anwendung von Durabeton und Farbe zu einem Oval geformt hatte. Die Einstiegsluke war verschlossen.


  Der Jedi-Meister trug Yuuzhan-Vong-Rüstung − keine echte Vonduun-Krabbe, sondern eine Simulation. Er war davon ausgegangen, dass ein Mann mit einer mechanischen Hand und einem nur zu nützlichen Lichtschwert lieber keine der authentischen Rüstungen benutzen sollte; wahrscheinlich würde er seine Yuuzhan-Vong-Verkleidung nur zu schnell abwerfen müssen.


  Über der getürkten Yuuzhan-Vong-Rüstung trug er einen Schutzanzug, ein klotziges altes Ding, das niemand vermissen würde, wenn er es nach der Landung zerriss.


  Er dehnte seine Wahrnehmung auf Mara aus, spürte sie in der Macht, spürte ihre lebende Präsenz. Sie erwiderte die Berührung, eine zerstreute Geste; er wusste, ihre Gedanken waren woanders, bei ihrem Einsatz, bei ihrem Kind.


  Landos Stimme erklang über die Helmlautsprecher. »Wir kommen in Schussweite.« Das Schiff bebte, und alles im Frachtraum bebte ebenfalls. »Tut mir Leid. Ein bisschen Plasmaschleim.« Seine Stimme wurde einen Augenblick durch die von 1-1A übertönt: »Ich habe einen sechsten zerstört.« Dann war Lando wieder da: »Hör gefälligst mit dem Zählen auf, ja? Äh, wir vollführen in einer Minute ein Seitwärtsmanöver und werfen euch ab. Falls ihr euch bereits vorher im Vakuum befinden solltet, macht ohne mich weiter.«


  »Ich habe einen siebten zerstört.«


  »Ich habe dir doch gesagt …«


  »Ich bringe mir bei, Sie zu verspotten.«


  


  Lando setzte einen Pilotenhelm auf. Seine schicke Tunika und der Umhang verbargen einen ganz gewöhnlichen Pilotenoverall, und er überprüfte dessen Nähte, um sich zu überzeugen, dass das Ding bei Druckverlust auch wirklich schließen würde. Ein Plasmageschoss hatte sich bereits durch den Transparistahl des vorderen Sichtfensters gebrannt, und die Luft zischte nach draußen.


  Die Record Time erzitterte nun alle paar Sekunden. Das Heck war am schwersten beschädigt − Plasmageschützfeuer, das von den versagenden Schilden kaum mehr abgehalten wurde, sowohl von verfolgenden Korallenskippern als auch von der Fregatte −, während der Bug von einem einzelnen Korallenskipper immer wieder beschossen wurde.


  Aber inzwischen waren sie beinahe in Position. Lan-do aktivierte das Helmmikrofon. »Erreichen Abwurfzone in fünfzehn Sekunden. Es gibt keinen Countdown. Wenn wir da sind, werfe ich euch raus.«


  »Die Macht möge mit dir sein, Lando.«


  »Und ich wünsche euch viel Glück, Luke.« Lando schaltete das Kom ab und konzentrierte sich auf die Steuerung.


  Das war schwierig. Er zog den ungelenken, sich auflösenden Frachter in eine langsame Backbordkurve, was dazu führte, dass die Steuerbordseite der Sonnenseite des Planeten drunten gegenüberlag. »Mach dich bereit, 1-1A.« Dann drückte er den neu installierten Schalter.


  Der Trägheitskompensator des Schiffs schaltete sich ab. Obwohl Lando sich fest an die Armlehnen seines Sessels klammerte und angeschnallt war, spürte er, dass er nach rechts gerissen wurde, und hörte, wie der Pfosten, an den sein Sitz geschraubt war, unter dem plötzlichen Druck ächzte.


  Überall am Bug des Schiffs würden Sprengladungen, die am Rumpf befestigt waren, detonieren. Es waren keine schweren Ladungen, sie hatten nur genügend Sprengkraft, um ein wenig Schutt und dicken Qualm in alle Richtungen zu fegen. Von draußen würde es aussehen, als würde die Record Time von inneren Explosionen geschüttelt.


  Der Rauch und der Schutt verbargen die Steuerbordluke, die durch das Manöver und den Verlust künstlicher Schwerkraft aufgerissen werden sollte. Lando sah, dass die Anzeige sie als geöffnet meldete, dass der atmosphärische Druck gegen null ging und dass der Übergangsschwerkraftkompensator im Frachtraum aktiviert war.


  Er warf einen Blick aus dem Sichtfenster an Steuerbord. Dort taumelte eine Schuttwolke vom Frachter weg, fiel direkt auf die Oberfläche von Coruscant tief drunten zu.


  Er aktivierte sein Helmmikrofon noch einmal. »Überlebendenzelle Achtunddreißig, dies ist der letzte Funkspruch von Rettung Zwei. Tut mir Leid, dass wir euch nicht erreichen konnten. Ich hoffe, ihr habt das nächste Mal mehr Glück.«


  Er wusste, die Botschaft würde von einem Schiff der Neuen Republik am Rand des Coruscant-Systems aufgefangen und an Wedge Antilles weitergeleitet werden, der verstehen würde, dass Luke und seine Gruppe sicher abgeworfen worden waren.


  Er wandte sich 1-1A zu. »Also gut, lass uns …«


  Ein Plasmageschoss von der Fregatte traf die Mitte der Verbindung zwischen den beiden Teilen der Record Time. Die Verbindung zerbrach, und die Erschütterung des Aufpralls ließ das ganze Schiff erbeben. Diesmal brach Landos Sesselpfosten, und er wurde, immer noch an den Sessel geschnallt, in die Luft gerissen. Ohne künstliche Schwerkraft stieg er auf, bis er gegen die Brückendecke stieß, abprallte und auf das faustgroße Loch im vorderen Sichtfenster zuschwebte.


  »Oh, ich habe ein wirklich gutes Gefühl bei dieser Sache.«


  


  Luke spürte plötzliche Gewichtslosigkeit, dann die Beschleunigung, als er aus dem Frachtraum und, wie er hoffte, auf den Planeten zugestoßen wurde.


  Er überprüfte die Anzeigen der Sensoren, die vor ihm an der Kapseloberfläche klebten. Sie zeigten den Kurs − korrekt Anzahl − korrekt; all seine Kameraden waren immer noch bei ihm. Und nun schaltete sich der Schwerkraftkompensator in der Einheit zu seinen Füßen ein und drehte ihn, sodass er mit den Füßen voran auf Coruscant zufiel. Kleine Repulsorstöße würden verhindern, dass er den anderen zu nahe kam.


  Er schüttelte unzufrieden den Kopf. Es gefiel ihm nicht, in diesem Ding eingesperrt zu sein, das er nicht steuern konnte. Und man konnte es wirklich nur mit einer sehr großzügigen Interpretation des Begriffs als Schiff bezeichnen.


  


  Lando schnallte sich vom Sessel los und trat gegen das Sichtfenster. Diese Bewegung brachte ihn vom Fenster weg, verursachte darin aber auch Risse, wo sein Absatz getroffen hatte, Risse, die das vom Plasma gebrannte Loch erreichten und nun auch in die andere Richtung ausstrahlten.


  1-1A schob sich aus seinem Sitz, auf einem Kurs, der ihn an Lando vorbei und zur Tür trug. Er packte Lando im Vorbeischweben um die Taille, aber Landos Masse verursachte kaum eine Änderung der Flugrichtung. Sie erreichten die Türnische. Der Droide krallte sich mit den Füßen am unteren Ende der Nische fest und schnitt mit der freien Hand durch die Metalltür.


  Die Atmosphäre hinter ihnen rauschte vorbei und riss an Lando, aber 1-1A schob sich weiter durch die Trümmer der Tür und in den Flur dahinter.


  »Gute Arbeit«, sagte Lando.


  »Ist das schon wieder Spott oder ein Kompliment?«


  »Weder noch. In diesem Fall steht es für ein ›Danke‹, und das meine ich ernst. Kannst du uns jetzt in den Laderaum bringen? Denn dieser letzte Schuss hat uns offenbar auf die Atmosphäre zugetrieben, und wir werden in ein paar Sekunden Kohlenstoffstaub sein.«


  »Gern geschehen.« 1-1A stieß sich wieder ab, und sie trieben schwerelos durch den Flur.


  


  Luke konnte die Hitze nun spüren; entgegen allen Behauptungen der Gespenster drang Hitze in die Abstiegseinheit und wurde in die Kapsel geleitet, durch seinen Schutzanzug und die Rüstung, und ließ ihn von Kopf bis Fuß in Schweiß ausbrechen.


  Die Sensoranzeigen vor ihm erloschen. Dann sah er unter sich, wie die Oberfläche der Kapsel sich von Schwarz über Rot zu Gelb verfärbte − und dann züngelten Flammen auf, Flammen, die wuchsen und sich ausbreiteten.


  Die Kapsel wackelte. Luke wusste, dass die Reibung eine Vertiefung im Boden der Kapsel bewirkt haben musste; Atmosphäre fing sich dort, bewirkte größere Reibung und ließ die gesamte Einheit schwanken. Er spürte ein Beben unter seinen Füßen, als die Repulsoren dort eine Ausgleichsbewegung einleiteten, um die Einheit aufrecht zu halten.


  Plötzlich gab es einen hellen Lichtblitz, und das Oberteil der Kapsel war weg. Luke fand sich inmitten einer Feuersäule, umgeben von gelben Flammen, die vom Rand der Abstiegseinheit zu seinen Füßen steil in die Luft schossen; dahinter war nichts zu erkennen. Einen Augenblick lang stieg eine über fünfundzwanzig Jahre alte Erinnerung in ihm auf, der Anblick der qualmenden Überreste von Onkel Owen und Tante Beru, die auf dem Sand vor seinem Zuhause auf Tatooine lagen.


  Er zwang sich, nicht mehr daran zu denken, und versuchte, ein wenig Perspektive zu gewinnen. Wenn es so schlimm für mich ist, wie fühlt es sich für Tahiri an, für einen Teenager?


  Luke spürte einen Ruck unter den Füßen, und sein Tempo ließ sehr plötzlich nach; seine Knie bogen sich, um den Schock aufzufangen. Die Verlangsamung blieb konstant, und die Flammen gingen nach und nach aus.


  Dann konnte er seine Umgebung erkennen. Mara war keine drei Meter entfernt, ihr Gesicht durch den Schutzanzug und die Yuuzhan-Vong-Rüstung nicht zu erkennen. Die anderen waren alle ebenfalls in der Nähe.


  Sie waren keine zwei Kilometer von der Planetenoberfläche entfernt, fielen immer noch, aber nicht mehr mit tödlicher Geschwindigkeit. Und obwohl er lange Jahre auf Coruscant gelebt hatte, war die Oberfläche, auf die er zufiel, nicht mehr die, an die er sich erinnerte. Große Gebäude waren eingestürzt. Alles war mit Grün überzogen, einem giftigen Grün. Zumindest waren die orangebraunen Wolken in der Ferne, voller Regen und Blitze, noch die gleichen, bildeten den einzigen vertrauten Anblick.


  »Interessanter Flug, Farmboy.« Maras Stimme über das Kom war klar; es gab keine Störungen mehr durch die Reibung des Abstiegs.


  Luke unterdrückte ein Lachen. »Nicht zu schlimm.«


  »Face?« Das war Tahiris Stimme, schwach und voller Emotionen. Luke verzog das Gesicht. Er und Mara würden sie trösten müssen.


  »Ja?«


  »Ich will eins von diesen Dingern! Ich muss eins davon haben, wenn wir zurückkommen Was für ein Flug! Können wir das bald wieder machen?«


  Luke schüttelte den Kopf und spürte, wie Mara ihn auslachte.


  


  1-1A musste am Haupttor zum Frachtraum den Blaster benutzen. Sobald die Tür zerfetzt und verschwunden war, fegte die Atmosphäre des Flurs den Droiden und Lando beinahe in den Raum, aber der 1-1A hielt sich fest. Lando streckte den Kopf durch die Tür. Der B-Flügler schien in Ordnung zu sein. Die Frachtrampe war immer noch unten. Er konnte Sterne dahinter sehen und, als die Überreste des Schiffs sich drehten, einen Korallenskipper, der immer noch Feuer in die Flanken des Frachters pumpte, während die Trümmer weiter auf die Atmosphäre zufielen.


  Die Kälte drang Lando bis in die Knochen. »Gehen wir.«


  Eine Minute später, gerade als die äußeren Ränder der Record Time von der Reibung zu glühen begannen, schoss Landos B-Flügler aus dem Frachtraum und wandte sich von dem verfolgenden Korallenskipper ab, weg von der Fregatte und den anderen Skips, die zurückgeblieben waren, sobald sie ihre Aufgabe erledigt hatten. Neben dem schweigenden 1-1A berechnete Lando einen Kurs, der sie aus dem Masseschatten von Coruscant an eine Stelle bringen würde, wo sie springen konnten, irgendwie springen, in den Hyperraum und weg von hier.


  Er sah den Kampfdroiden an. »Und die ganze Zeit hab ich blendend ausgesehen«, sagte er.


  »War das jetzt ebenfalls Spott?«


  


  Borleias


  


  Das Biotikgebäude war nun klar in Sicht. Jaina konnte es, ihre Staffelkameraden, die überlebenden Sternjäger und Kanonenboote der anderen elf Staffeln, die den Stützpunkt verteidigten, und Feuer erkennen − Dutzende von Feuern, die im Dschungel hinter dem Sicherheitsbereich brannten. Sie richtete die Laser auf entfernte Ziele: Rakamats, Korallenskipper. Sie sah eine Yuuzhan-Vong-Fregatte ein Dutzend Kilometer entfernt in dem Bereich, der von der Renegaten-Staffel verteidigt worden war. Die Fregatte explodierte in Feuer und Blut, als ein Protonentorpedo sein Ziel fand. Aber es gab mehr Fregatten, mehr große Schiffe, die alle auf das Biotikgebäude zuhielten.


  Sie schüttelte den Kopf. Die Streitmacht der Yuuzhan Vong, die auf den Stützpunkt zumarschierte, war zu groß; die Verteidiger würden den Stützpunkt nicht halten können.


  Bis jetzt hatte sie lautlos über Wedge Antilles geschimpft. Wann immer es ihr gelungen war, einen Vorteil gegenüber dem Feind zu erzielen, hatten er oder einer seiner Einsatzleiter ihr befohlen, sich einen halben Kilometer oder auch nur hundert Meter weit zurückzuziehen. Aber nun konnte sie erkennen, dass zu große Erfolge auf ihrer Seite nur dazu geführt hätten, die Zwillingssonnen von den anderen Einheiten abzuschneiden, was für Jaina und ihre Piloten den Untergang bedeutet hätte. Es war wahrscheinlich das Beste, dass man ihr befohlen hatte, in gleichem Maß zurückzufallen wie die anderen Staffeln.


  Der Geist von Jaina der Göttin erwachte. Sie runzelte die Stirn. In gleichem Maß zurückfallen. Sie warf einen Blick auf die Sensoranzeige. Das beschrieb genau, was hier geschah. Die Kräfte der Neuen Republik hatten sich zurückgezogen, wenn sie zu stark waren, und waren verstärkt worden, wo sie zu schwach waren, und nun befanden sich all diese Jäger innerhalb eines Kilometers vom Sicherheitsbereich.


  »Jag, ich muss mich bei deinem Onkel entschuldigen«, sagte sie.


  »Warum das?«


  »Ich sage es dir später.«


  »Alle Einheiten, zum Sicherheitsbereich zurückfallen«, sagte Iellas Stimme. »Alle Einheiten, zum Sicherheitsbereich zurückfallen. Sie haben fünfzehn Sekunden. Vierzehn. Dreizehn.«


  Jaina führte ihre Staffel zurück, brachte sie direkt über die Landezone vor dem Biotikgebäude, wo sie die Laser in die Richtung lenkten, aus der sie gekommen waren. »Zwillingssonnen in Position.« Mit den Repulsoren bewegte sie sich nach Backbord, und ein Plasmastrom fegte an ihr vorbei und traf die blauen Transparistahlpaneele am Gebäude; Jaina richtete ihre Laser auf den Angreifer.


  Andere Kommandanten meldeten, dass sie die Position erreicht hatten, als der Countdown sich dem Ende näherte. Nicht alle meldeten sich. Jaina verzog das Gesicht. Sie wusste, dass da draußen noch einige ihrer Leute waren, Piloten, die abgeschossen worden waren, aber vielleicht noch lebten.


  »Null«, sagte Iella. »Positionen halten.«


  Und es begann zu regnen.


  Es regnete kein Wasser. Es regnete Säulen zerstörerischer Energie, geballten Feuers aus Turbolaserbatterien weit über ihnen, hell leuchtende Nadeln von Licht, die sich in den Dschungel rings um den Sicherheitsbereich ergossen.


  Die Turbolaserschüsse zerrissen die Vegetation und alles darunter. Schüsse trafen Bäume und ließen sie in Rauchwolken explodieren. Laserhitze traf Teiche, Bäche und Tümpel, was Wolken heißen Dampfes aufsteigen ließ. Strahlen blitzten durch diese Wolken, aber die Manipulatoren der Schwerkraftanomalien konnten sie nicht frühzeitig genug erkennen, konnten die schwarzen Löcher nicht rechtzeitig an Ort und Stelle bringen.


  Jaina saß gebannt da. Das hier war ein Orbitalbombardement; zu diesem Zweck waren die Sternzerstörer des Imperiums gebaut worden, und nie hatte ein Sternzerstörer der Neuen Republik so etwas getan. Jaina hatte davon gehört, aber es war nur Geschichte, nur etwas aus alten Zeiten, um das man sich keine Gedanken mehr zu machen brauchte.


  Und nun sah sie es. Die Lusankya erfüllte endlich den Zweck, für den sie noch vor Jainas Geburt gebaut worden war.


  Vier Minuten lang regnete Tod vom Himmel, ein Kreis, der den Sicherheitsbereich präzise umgab. Dann hörte es auf, und das Grollen, die Schreie von plötzlich zu Dampf erhitzten Gewässern, das Brüllen weit entfernter Rakamats, die ihr Schicksal ereilte, alles verklang.


  Jaina zuckte zusammen, als ihr Kom knisternd zum Leben erwachte. »Bodenstreitkräfte«, sagte Wedge, »beginnen Sie mit der Durchsuchung des Geländes.«


  


  Coruscant


  


  Die Repulsoren der Abstiegseinheiten wurden für den letzten Teil des Abstiegs aktiviert. Alle aus Lukes Gruppe landeten auf demselben Dach − bis auf Kell Tainer, der das Dach korrekt traf, aber durch die beschädigte Durabeton-Oberfläche brach und drei Stockwerke tiefer landete. »Alles in Ordnung«, rief er nach oben. »Heh, die haben hier Holodramas, die ich noch nicht kannte.«


  Luke riss sich den angesengten Schutzanzug ab, und die anderen taten das Gleiche. Er sah sich um. In der Ferne konnte er vier Korallenskipper erkennen; sie kamen nicht direkt auf sie zu, aber wenn er sie sehen konnte, sahen ihre Piloten ihn und die anderen vielleicht ebenfalls. »Gehen wir in Deckung«, sagte er. »Schiebt allen Müll in das Loch, das Kell gerissen hat. Achtung da unten.«


  Mara, die in ihrer Vonduun-Krabben-Rüstung, aber ohne Helm irgendwie auf elegante Art wild aussah, sah sich ebenfalls um. Sie verzog den Mund. »Willkommen daheim«, sagte sie.


  Luke schüttelte den Kopf. »Das hier ist kein Zuhause mehr. Ich frage mich, ob es je wieder ein Zuhause sein wird.«


  


  Weltschiff der Yuuzhan Vong im Pyria-Orbit


  


  Czulkang Lah blinzelte. Wie hatte ihm diese Möglichkeit der Ungläubigen, ihre dreieckigen Schiffe einzusetzen, entgehen können?


  Er kam zu dem Schluss, dass es Nom Anors Schuld war. Nom Anor war seit Jahrzehnten als Spion der Yuuzhan Vong in dieser Galaxis gewesen. Und wie ein Idiot hatte er in all diesen Jahren nicht herausfinden können, dass Menschen so häufig Zwillinge bekamen, dass es für sie nicht besonders wichtig war, und dieser Fehler war sie teuer zu stehen gekommen: Er hatte zu der Idee von Jaina und Jacen Solo als heilige Zwillinge geführt, die in den Händen der Ungläubigen zu einer Waffe werden würden.


  Nun schien es offensichtlich, dass Nom Anor auch versäumt hatte, den Kommandostab der Yuuzhan Vong über eine selten benutzte, aber wichtige Taktik zu informieren, die die älteren großen Schiffe des Feindes anwenden konnten. Unverzeihlich. Unverzeihlich.


  »Rufen Sie die Schiffe und Korallenskipper zurück, die die Schiffe der Ungläubigen im Orbit angreifen«, befahl er seinem Adjutanten. »Dieser Kampf ist zu Ende.«


  »Er kann nicht zu Ende sein«, flüsterte der Offizier erschüttert. »Wir haben unsere Ehre verloren. Wir haben versagt.«


  »Wenn Sie damit nicht leben können, finden Sie eine Möglichkeit, sich umzubringen«, antwortete Czulkang Lah. »Und ich werde mir einen Adjutanten suchen, der nicht nur mutig, sondern auch intelligent ist.« Er wandte sich ab. Er würde seinem Sohn unangenehme Nachrichten überbringen müssen.


  


  Borleias


  


  Während es dunkel wurde, beendete Jaina ihre Landecheckliste. Sie stieg aus dem X-Flügler, tätschelte ihn liebevoll, winkte Cappie noch einmal zu und wandte sich dem Ausgang zu.


  Aber dort wartete Jag, wie er es in der letzten Zeit immer tat. Er lächelte auf diese zurückhaltende Art, von der Jaina glaubte, dass nur sie sie bemerkte. »Was gibts?«, fragte sie.


  »Calrissian ist lebendig von Coruscant zurückgekehrt. Also tut er, was er am besten kann: Er gibt eine Party für seine Freunde. Und für die Freunde dieser Freunde und alle anderen, die Interesse haben. Er behauptet, er hätte Präinvasionsbrandy. Kommst du mit?«


  Jaina setzte dazu an, den Kopf zu schütteln, sich zu weigern, wie sie es seit ihrer Ankunft auf Borleias stets beinahe automatisch getan hatte, aber sie bemerkte es rechtzeitig. Sie hakte sich bei ihm ein und blickte lächelnd zu ihm auf. »Gerne.«
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